:v 


DUKE 

UNIVERSITY 


LIBRARY 


«■ 


s 

■i 


u 


K  ■  ( 


tf 


ff* 


s 


%  ' 


'j”l  ■ 


REISEN 


lEN  DND 


TOPOGRAPHISCHE 

UNfe 

PFLANZENGEOGRAPHISCHE  AUFZEICHNUNGEN 


D«  OTTO  BLAU.  _  /, 


MIT  EINER  KARTE  UND  ZUSÄTZEN 


H.  KIEPERT. 


BERLIN, 

VERLAG  VON  DIETRICH  REIMER. 
1877. 


Digitized  by  the  Internet  Archive 
in  2018  with  funding  from 
Duke  University  Libraries 


https://archive.org/details/reiseninbosnienu01blau 


Vorwort. 


AVährend  eines  ständigen  Aufenthaltes  in  Bosnien^  wo 
ich  vom  Mai  1861  bis  Ende  1872  als  Consul  beglaubigt  war,  ^ 
habe  ich  über  das  Land  manches  geschrieben  und  viel  noch 
unverwerthetes  Material  gesammelt,  wie  Müsse  und  Gelegen¬ 
heit  es  gerade  boten. 

Meine  gedruckten  Arbeiten  sind  in  Aufsätzen  und  Mono¬ 
graphien,  zum  grössten  Theil  in  verschiedenen  periodischen 
Zeitschriften  Deutschlands  zerstreut;  es  sei  erlaubt,  dieselben 
hier  der  Keihe  nach  aufzuzählen: 

1.  Uebersicht  der  römisch-katholischen  Bevölkerung  Bos¬ 
niens.  Ztschr.  f,  Erdkunde  N.  E.  XI,  S.  219  ff. 

2.  Notiz  über  die  Karte  der  Herzegowina,  ebenda  S.  461  ff. 
und  dazu 

3.  Karte  der  Herzegowina  i.  J.  1861  im  Masstab  1 :  500,000. 
Berlin  Reimer  1862. 

4.  Politische  Statistik  Bosniens.  Im  Preuss.  Handelsarchiv 
1865  I,  486  ff. 

5.  Handelsverhältuisse  Bosniens  i.  J.  1866.  Pr.  Hdlsarch. 
1867  II,  159  ff. 

6.  Jahresbericht  über  Bosnien.  Ebenda  1868  I,  611. 

7.  Ausflüge  in  Bosnien.  Ztschr.  f.  Erdk.  1867  II,  S.  499  ff. 
(Unten  wiederholt  unter  Cap.  XVI.) 
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"Wem  das  Gebotene  nicht  genügt  oder  nicht  ansteht,  und 
wer’s  besser  zn  machen  vermeint,  der  mag  sich  10  Jahre  nach 
Bosnien  hineinsetzen,  und  wenn  er  dann  noch  Lust  und  Stoff 
hat,  seine  Erfahrungen  herauszugebeu,  so  soll  er  mir  als  Mit¬ 
arbeiter  auf  einem  noch  wenig  durchforschten  Gebiete  will¬ 
kommen  sein! 

Odessa,  30.  August  1873. 

Dr.  O.  Blau, 

Kais.  Deutscher  Generalconsul. 


Diesen  vorlängst  geschriebenen  Worten  meines  Freundes 
Blau  habe  ich,  von  dem  vom  Druckort  abwesenden  mit  der 
orthographischen  Eedaction  und  Druckrevision  beauftragt,  zur 
Verständigung  über  einen  unscheinbaren  aber  nothwendigen 
Punkt  einige  Worte  hinzuzufügen.  Im  Einverständnisse  mit 
dem  Autor  habe  ich  die  in  den  zu  den  verschiedensten  Zeiten 
geschriebenen  Aufsätzen  bunt  wechselnde  Schreibweise  natür¬ 
lich  in  Text  und  Karte  auf  ein  gleichförmiges  System  zurtick- 
geführt,  und  zwar  konnte  ich  nicht  anstehen,  eine  dem  deut¬ 
schen  Leser  möglichst  leichtverständliche  Schreibweise  anzu¬ 
wenden,  da  die  in  Oesterreich  viel,  und  zwar  in  dessen  süd¬ 
slawischen  Provinzen  jetzt  auch  officiell,  gebrauchte  neukroa¬ 
tische  Orthographie  mit  ihren  vielen  Differenzirungszeichen 
und  namentlich  mit  ihrer,  unserem  westeuropäischen  Gebrauche 
so  diametral  widersprechenden  Verwendung  des  c  zur  Bezeich¬ 
nung  unseres  z-Lautes  zu  grossen  Anstoss  erregen  würde  und 
thatsächlich,  wo  sie  aus  Bequemlichkeit  oder  Unkenntniss 
neuerdings  in  Zeitungsberichten  beibehalten  ist,  auch  regel¬ 
mässig  von  den  Eedactoren  selbst  wie  vom  Publicum  miss¬ 
verstanden  wird. 
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Die  einzige  Abweichung  von  deutscher  Schreibweise  be¬ 
dingte  die  Nothwendigkeit  der  in  den  slawischen  Sprachen 
besonders  wichtigen  Unterscheidung  der  scharfen  und  weichen 
Zischlaute,  für  welche  die  bei  den  Deutschrussen  beliebte 
Transscriptionsweise  mit  sä  (resp.  s;r)  und  einfachem  s  sich  aus 
vielen  Gründen  nicht  empfiehlt;  es  blieb  hier  kein  anderer 
Ausweg,  als  im  Gegensatz  zu  deutscher  Gewöhnung,  aber  im 
Anschluss  sowohl  an  den  uns  hinreichend  geläufigen  engli¬ 
schen  und  französischen,  sowie  an  den  Gebrauch  der  sich  des 
lateinischen  Alphabets  bedienenden  Slawen  (Tschechen,  Polen, 
Kroaten)  s  auschliesslich  für  den  scharfen,  0  für  den  weichen 
Laut  beizubehalten,  den  deutschen  r-Laut  (slaw.  c)  also  durch 
1z  auszudrücken.  Ebenso  musste  für  den  allen  slawischen 
Sprachen  geläufigen  weicheren  Laut  unseres  sc/<,  den  unter 
den  romanischen  Sprachen  das  Französische  und  Portugiesische 
besitzen  und  durch  j  ausdrücken,  während  er  und  daher  auch 
jede  adäquate  Bezeichnung  unserer  Sprache  fehlt,  am  passend¬ 
sten  die  neuslawische  Bezeichnung  z  beibehalten,  daher  auch 
für  den  zusammengesetzten  Laut  des  englischen  j  (italien.  g 
vor  e  und  «),  den  man  französisch  richtig  mit  dj  ausdrückt 
und  deutsch  wohl  etwas  schwerfällig  mit  dsch  wiedergiebt, 
consequent  dz  geschrieben  werden.  Den  südslawischen  Spra¬ 
chen  eigenthümlich  ist  endlich  ein  Laut,  den  wir  deutscher 
Aussprache  gemäss  tj  geschrieben  haben  und  der  in  älterer 
ki  oatisch- dalmatinischer  Orthographie  mit  ch,  in  neuerer  mit 
c  transscribirt  wird,  also  von  c  =  tsch  wohl  zu  unter¬ 
scheiden  ist.  Einige  kleine  Abweichungen  von  dieser  Ortho¬ 
graphie,  welche  im  ersten  Bogen  stehen  geblieben  sind,  finden 
sich  bei  den  Druckfehlern  berichtigt. 

Das  zwar  schon  einmal  gedruckte,  aber  in  Europa  noch 
so  gut  wie  unbekannte  Material  zur  speciellen  Statistik  der 
Confessioneu ,  welches  mir  der  Hr.  Vf.  zur  Verfügung  gestellt 
und  das  ich  im  Anhänge  auszüglich  reproducirt  habe,  um  es 
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uicht  ganz  verloren  gelien  zu  lassen,  kann  bei  der  in  nächster 
Aussicht  stehenden  politischen  Transaction  über  diese  Länder 
erhöhte  Wichtigkeit  gewinnen.  Die  daraus  sich  ergebenden  Ge- 
sanmitresultate  der  Confessions-Vertheilung  bringt  zu  klarerer 
Anschanung  ein  auch  die  Ortslagen  aller  in  jenen  Listen 
aufgezählten  katholischen  Pfarreien  enthaltendes  Uebersiclits- 
kärtchen,  welches  ich  in  der  Zeitschrift  „Globus“  (Bd.  XXX, 
No.  21)  veröffentlicht  habe. 

Die  grössere  von  mir  bearbeitete  Karte  der  Routen  des 
Yf.  enthält  zwar  diese  fast  vollständig,  wenn  auch  nicht 
alle  iin  Buche  besprochenen  Oertlichkeiten;  die  südliche  Strecke 
bis  Trebinje  und  das  weit  nordwestlich  und  nordöstlich  über 
die  Grenzen  der  Karte  hinausreichende  Kontier  von  Bozitj 
mussten,  um  dem  Blatte  nicht  eine  allziigrosse  Ausdehnung 
zu  geben,  ausgeschlossen  werden,  ohne  dass  dadurch  eine 
fühlbare  Lücke  entstand,  die  nicht  mit  Hülfe  jeder  beliebigen 
Uebersichtskarte  ausgefüllt  werden  könnte.  Die  aus  Herrn 
Blau’s  Originalzeichnung  beibehaltene,  von  unsern  Gewohn¬ 
heiten  abweichende  Orientirung  des  Cartons  vom  Treskawitza- 
Gebirge,  —  Süden  oben,  Norden  unten,  —  rechtfertigt  sich 
durch  die  Rücksicht  auf  die  darüber  stehende,  von  Norden 
her  aufgenommene  Profilzeichnung. 

Berlin,  November  1876. 


y»  ct  r. 


H.  Kiepert. 
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Die  Uiiigegeiid  von  Serajewo. 


Die  Stadt  Serajewo  liegt  am  Ostende  der  Ebene  Sera- 
jewsko  Polje  zn  beiden  Seiten,  der  von  Ost  nach  AVest 
laufenden  Miljatzka,  welclie  oberhalb  der  Stadt  aus  einem 
engen  Tliale  hervorbricht,  das  im  Süden  von  den  Abhängen 
desTrebewitj  (Gripfel  5100'),  im  Norden  von  den  Verbergen 
des  Osren  (4800')  gebildet  wird.  Unterlialb  der  Stadt  öffnet 
sich  die  Ebene  nach  Südwest  bis  Nordwest;  den  AVestrand 
bildet  das  gegen  3800/  hohe  Tgman-Grebirge,  den  Nord- 
nud  Nordwestrand  zwei  Höheuzüge,  deren  Kuppen  beide 
Kobilja  Griawa  genannt  werden  und  zwischen  welchen  hin¬ 
durch  die  am  Fnss  des  Tgman  entspringende  Bosna  sich 
durchschlängelt,  nachdem  sie  in  der  Ebene  selbst  die  Mil¬ 
jatzka  und  Zeljesnitza  von  rechts  und  die  Znjewiua  von 
links  anfgenommen  hat.  Diese  Hochebene  ist  in  der  Richtung 
von  0.  nach  AV.  durch  einen  Ausläufer  des  Trebewitj  von 
durchschnittlich  500'  Höhe  in  eine  nördliche  und  südliche 
Hälfte  getheilt;  jene  das  Miljatzka-Thal ,  diese  das  Zel¬ 
jesnitza- T  lial  bildend.  Das  Igmau-Gebirge,  dessen  früherer 
Name  Smartuitza*)  jetzt  verschollen  ist,  fällt  in  einer  stei¬ 
len,  drei  Stunden  langen  AVand  schroff  nach  NO.  ab;  die  auf 
ihm  entspringenden  Quellen  laufen  theils,  wie  die  Zubäche  der 


*)  Dufresne:  Illyricum  Vetus  et  Novum,  174G,  S.  IIG;  «  Bosna  ßuvio 
qui  a  Smartnizae  moutis  radicihus  ortm  in  Bavivni  delahilur. 

Blau,  ileisen  iu  Uosuion. 
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Zujewilia  nach  NA^^  ah,  tlieils  sickern  sie  nordostwärts  durch 
die  ]\alkfelsen  hindnrcli  und  brechen  mit  einer  auffallend 
grossen  A\"assermenge  in  einem  Bassin  nahe  bei  dem  Dorfe 
AVrelü  Bosna  (d.  i.  Bosnaquell)  sprudelnd  hervor,  so  dass 
die  Bosna  sofort  als  ein  ziemlich  breiter  Fluss  in  die  Ebene 
tritt.  Am  Rande  dieses  Bassins  und  zwischen  den  einzelnen 
Sprudeln  wird  eine  fette  Lauberde  vom  Berge  herab  zusammen¬ 
geschwemmt,  welche  eine  dichte  Pflanzendecke  schmückt,  die 
durch  das  tiefer  wurzelnde  Gesträuch  einen  festen  Halt  ge¬ 
winnt. 

Der  Berg  ist  von  dieser  Seite  sehr  mühsam  zu  erklimmen, 
nicht  blos,  weil  er  in  einem  Winkel  von  ca.  GO  Grad  gegen 
die  Ebene  einfällt,  sondern  weil  statt  gangbarer  Zickzackwege 
nur  die  Betten  einiger  Sturzbäche  und  die  Schleifwege,  auf 
denen  mau  das  Bau-  und  Brennholz  von  der  Höhe  herabgleiten 
lässt,  hier  den  einzigen  Pfad  zwischen  undurchdringlichem  Ge¬ 
strüpp  bieten.  Ein  bequemerer  Pfad  geht  in  der  Nähe  von 
Blazuj  schräg  aufwärts. 

Längs  des  ganzen  Eusses  des  Ignian  läuft  ein  kleiner 
Bach,  an  welchem  eine  Reihe  Dörfer  liegen,  unter  denen 
Wrutschi  schon  im  13.  Jahrhundert  genannt  Avird*)  und 
Hi'astnitza  durch  eine  Höhle,  die  sich  unter  einem  steil  über- 
liangenden  Felsen  6 — 8  Klafter  tief  hineinzieht,  bekannt  ist. 

Das  Terrain  zwischen  diesem  Bache  und  der  parallel  lau¬ 
fenden  Zeljesnitza,  die  bei  Ilidscha  vermittelst  einer  stei¬ 
nernen  Brücke  überschritten  wird,  ist  mit  Steingeröll  übersäet. 

Die  durchnittliche  Meereshöhe  der  Ebene  von  Serajewo 
lässt  sich  danach  bestimmen,  dass  die  Stadt  SerajeAVO  1720', 
die  Bosnaquellen  1750'  hoch  angegeben  werden.  Die  Ebene 
ist  in  ihrer  grössten  Ausdehnung  4  Stunden  lang  und  ebenso 
breit  und  durchgängig  angebaut:  Weizen,  Gerste,  Mais,  Hafer, 
Hirse,  seltener  Roggen  und  Lein;  in  der  Nähe  der  Ortschaften 
Ki'aut,  Hülsenfrüchte  und  Zwiebeln  sind  die  vorzüglichsten 


*)  In  der  Stiftungsurkunde  des  Bisthums  Bosnien  v.  J.  1244  bei  Theiner: 

Mon,  Sl.av.  Merid,  p.  298:  In  zupa  Vrhhozna .  Vrudchy,  ubi  ent  ecclcsia 

Hippliom  proioniariyriH.  Alte  Säulencapitelle  sind  noch  dort  vorhanden. 
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Culturen.  Der  Wieswiiclis  ist  ein  sehr  unreines  G-emiscli  von 
Gras,  Schilf  und  Unkräutern;  Klee  wird  gar  nicht  gebaut. 
Die  Obstzucht  ist  durch  viele  Zwetschgenpllanzimgeu  vertreten  ; 
die  Vicinalwege  und  Flnrgreuzen  durch  Hecken  ans  dornigen 
und  huschigen  Sträucheru  markirt,  seltener  durch  Anpflanzun¬ 
gen  von  Bäumen,  unter  denen  die  Weiden  den  ersten  Platz 
einnehmeu.  Die  Hügel,  welche  die  Ebene  umgrenzen,  sind, 
nachdem  seit  Jahrhunderten  aller  Baumwuchs  vernichtet  und 
nichts  iiachgepflanzt  worden  ist,  mit  niedrigem  Buschwerk  be¬ 
setzt;  ein  nennenswerther  Waldbestand  erscheint  erst  auf  dem 
Kamm  des  Igman,  auf  dem  Ostabhang  des  Trebewitj,  auf 
der  Spitze  des  Glog,  eines  Vorberges  der  Osren-Planina  und 
auf  der  Höhe  der  Eomanja,  gemischt  aus  Nadel-  und  Laub¬ 
holz.  Der  Baumwuchs  der  Kobilja  Glawa  ist  ein  sehr  ge¬ 
lichteter  A\^ald  von  meist  verstümmelten  Stämmen,  der  von 
Jahr  zu  Jahr  Aveiter  urbar  gemacht  wird;  ganz  vereinzelt 
finden  sich  Reste  alter  AValdungen  und  Anfänge  neuer  Pflan¬ 
zungen  am  Nordabhange  des  Trebewitj  oberhalb  des  Hrit 
genannten  Quartiers  von  Serajewo ,  an  einer  Höhe  des  rechten 
Miljatzka-Ufers,  eine  Stunde  westlich  der  Stadt;  am  linken 
Zeljesnitza-Ufer,  bei  dem  Dorfe  Hrastnitza  3  Stunden 
von  Serajewo,  und  am  rechten  Bosna-Ufer  bei  Reljewo, 
2  Stunden  entfernt. 

AVas  die  geologische  Formation  der  Umgegend  von  Serajewo 
anbelangt,  so  ist  die  Romanja  Planina  mit  dem  Trebewitj 
ein  Theil  des  grossen  Kalkgebirges,  welches  sich  nach  Ami 
Boue  östlich,  südlich  und  westlich  von  Serajewo  ausdehnt  und 
aus  sehr  petrefakteu-armen  grauen  und  weisslichen  Kalken 
besteht.  Vereinzelt  findet  sich  in  das  Kalkgebirge  hinein 
Brauneisenstein  gesprengt,  so  am  AA^estabhange  des  Trebewitj 
und  weiter  hin  am  Osreii  und  nordwärts  davon.  Die  Vorberge 
dieser  Gebirgsstöcke  sind  je  nach  der  Dichtigkeit  der  Vege¬ 
tation  mit  einer  mehr  oder  minder  tiefen  Schicht  Humuserde 
bedeckt;  die  Ränder  der  Ebene  von  Serajewo,  besonders  nord¬ 
westlich  und  südöstlich  bestehen  vorwiegend  aus  Thon,  der 
zum  Brenneu  von  Ziegeln  und  Backsteinen  neuerdings  viel 
verwendet  Avird.  Die  Niederung  und  die  Ränder  der  Flüsse, 

1* 
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■\velclie  die  Ebene  dnrclisclnieideu ,  führen  eine  stark  mit  Kies 
und  Flusssand  vermisclite ,  magere  Ackerkrume,  welcher  bis 
jetzt  die  AV^ohlthat  einer  rationellen  künstlichen  Düngung  nur 
von  wenigen  G-rnndbesitzern  gewährt  wird. 

Das  Tr ebewitj- Gebirge,  welches  sich  unmitteltar  hinter 
der  Stadt  am  linken  Ufer  der  Miljatzka  erhebt,  ist  am  häufig¬ 
sten  von  allen  das  Ziel  meiner  Ausflüge  gewesen. 

Um  den  Trebewitj  von  seiner  Kordwestseite  zu  be¬ 
steigen,  folgt  man  dem  Bistritza-Bache  aufwärts,  welcher  auf 
einem  der  höchsten  Plateaus  des  Trebewitj  entspringt,  der 
Stadt  ein  vorzügliches  Trinkwasser  zuführt  und  den  grössten 
Theil  ihrer  'Wasserleitungen  am  linken  Miljatzka -Ufer  speist. 
"Wo  an  seinem  rechten  Ufer  die  letzten  Häuserreihen  der 
Stadt  anfhören,  schliesst  sich  daran  die  durch  fette  Wiesen 
und  reiche  Obstgärten  ausgezeichnete  Vorstadt  Hrit.  Un¬ 
mittelbar  oberhalb  derselben  kennzeichnen  schroffe  Klippen 
den  Beginn  des  eigentlichen  Gebirges.  Die  Bistritza  rauscht 
in  einem  tief  eingewaschenen  Felsbette,  welches  in  Zwischen¬ 
räumen  von  halber  zu  halber  Stunde  die  Gewässer  mehrerer 
Seitenbäche,  der  Dobrawoda,  der  Eewaska  und  Ber- 
kuscha,  aufnimmt  und  an  dessen  Wänden  zahlreiche  Aasgeier 
horsten,  in  nordwestlicher  Eichtung  den  Berg  hinab.  Eine 
Gabelung  ihres  Thaies  eine  halbe  Stunde  oberhalb  der  Stadt 
ist  durch  einen  massigen  Felssturz  markirt,  der  vor  7  oder 

8  Jahren  hier  eine  Aenderung  ihres  Laufes  verursachte.  Ein 
frischer  Nachstnrz  au  dieser  Stelle  rührt  von  den  Erdstössen 
am  12.  April  1868  her.*)  Weiter  oberhalb  ist  die  Schlucht 
mit  kurzem  Strauchwerk  und  Farrenkräutern  bewachsen;  noch 

*)  Ueber  Erdstösse  in  Bosnien  besitze  ich  folgende  Notizen:  1)  15.  Juli 
18G0  in  Tescbanj;  2)  18.  Juli  1866  eine  heftige  Erderschütterung,  welche 
beobachtet  wurde  in  Gradaschatz  Abends  8  Uhr;  in  Jaitze  Abends 

9  Uhr;  in  Maglaj  Abends  10'^  Uhr;  in  Serajewo  11^'  Uhr  Nachts; 
?j)  4.  Septbr.  1866  in  Banjaluka  7  U.  52  M.  früh;  4)  26.  Januar  1867  iii 
Prijedor  10  U.  Vm.;  5)  15.  Febr.  1867  in  Banjaluka  2'^  U.  Nm.;  6)  in 
Wissoko  21.  Septbr.  1867;  7)  30.  Octbr.  1867  in  Serajewo  Abends  8  U. 
20  M.;  8)  3.  Januar  1868  Abends  5  Uhr  in  Wissoko;  9)  10.  Januar  1868 
in  Wissoko,  auch  in  Serajewo  früh  7  Uhr  gespürt;  10)  12.  April  1868 
(Ostersonntag)  in  Serajewo  zwei  heftige  Stösse,  zuerst  7  U.  20  M.  Abends 


liölier  hinauf  folgen  Alpenwiesen,  ostwärts  von  Bnscliwald^  süd¬ 
wärts  von  noch  höheren  Klippen  begrenzt,  deren  eine  (etwa 
3000'  hoch  über  dem  Meeressi)iegel)  einen  prächtigen  Blick 
auf  die  Stadt  und  Ebene  gewährt.  Oberhalb  jener  Klippen¬ 
reihe  zieht  sich  eine  Alpenwiese,  deren  Meereshöhe  ich  etwa 
auf  3500'  schätze,  ostwärts  zu  beiden  Seiten  des  Rewaska- 
Baches  nach  dem  Dorfe  Dowlitji  hinauf,  auf  der  unter  andrem 
Scorzonera  rosea  W.  K.  und  Linum  capitatum  Kit.  wachsen.  Es 
folgt  dann  eine  Einsenkuug  des  Terrains,  das  Bett  des  Dobra- 
woda-Baches,  zu  dessen  beiden  Seiten  ein  dichter  Buschwald, 
mannigfaltig  in  Form  und  Färbung  der  Blätter  und  Blüthen, 
sich  wieder  zu  einem  kahlen  Plateau  hinzieht,  auf  welchem 
die  Quelle  der  Dobrawoda  entspringt.  Bemerkenswerth  in 
diesem  G-ebüsch  sind  Lonicera  alpigena^  Vicia  oroboides  ^  Pirola 
rotundifolia  und  Kigritella  nigra.  Auf  luftiger  Höhe  au  der  ge¬ 
nannten  Quelle  geniesst  mau  den  herrlichsten  Ueberblick  über 
die  nördliche  Hälfte  des  Gfebirges  und  die  gegenüberliegenden 
Bergknppeu  des  Osren  und  der  Rom  an  ja.  Nach  noch  wei¬ 
terem  Steigen  von  ca.  1000  Fnss,  welches  streckenweise  in  ein 
gefährliches  Klettern  ansartet,  da  aufwärts  von  der  Dobra¬ 
woda  wieder  ein  Kranz  von  Klippen  das  Plateau  nmschliesst, 
gelangt  man  an  den  Rand  des  Nadelwaldes  {Ahks  alba),  der, 
obwohl  stark  gelichtet,  die  höheren  Kuppen  des  Gebirges  krönt. 
Nach  Südwesten  zu  fällt  der  Kamm  schroff  und  steil  ab.  Die 
oberste  Kaute  ist  so  scharf  und  schmal,  dass  nur  ein  einzelner 
Mann  von  Fels  zu  Fels  kletternd  hinauf  gelangen  kann,* *) 
Nach  einer  Stunde  schroffen  Abstiegs  wird  hier  in  einem 
Thal  Winkel  das  Dörfchen  Medjnwertze  erreicht,  von  wo  ein 
Fussweg  die  westliche  Kuppe  übersteigend  wieder  in  die 
Schlucht  der  Bistritza  hinübergeht.  **) 

mit  unterirdischem  Rollen,  Richtung  von  SW.;  zweiter  Stoss  Abends  9  U. 
12  M.,  nur  wenige  Secunden  dauernd,  undulirend. 

*)  An  den  äussersten  Klippen  fanden  sich  hier  Eraeanthus  dalmaticus, 
Eryüimum  pnnnonicum  v.  dentatuni  Koch. ,  Gentiana  erispata,  Galiuni  corrudi- 
folium  und  Crepis  incarnata;  an  dem  südlichen  Abhange,  wo  nur  eine  dünne 
Erdschicht  den  Fels  bedeckt,  Euphorhia  myrsinitis  und  Eanclcia  serbica. 

**)  Zwei  vorspringende  Felskuppen  zwischen  der  Bistritza  und  Ber- 
kuscha,  deren  schroffste  Ablakowina  heisst,  sind  durch  das  Vorkommen 
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Au  der  "VA^estseite  des  Trebewitj  ist  der  Fass  des  Berges 
von  den  Bewoliiiern  der  Vorstadt  grossentlieils  zur  Anlage  von 
("Ibst-  und  Grasgärten  benutzt,  welche  sich  vom  Fuss  der  Mi- 
IJatzka  an  der  Lehne  des  Berges  eine  gute  halbe  Stunde  hiuauf- 
ziehen.  Durch  die  vom  Trebewitj  herniederrieselnden  kleinen 
Bäche  wird  die  ganze  Gruppe  vortrefflich  bewässert  und  der 
Graswuchs  ausserordentlich  üppig.  An  das  westliche  Ende 
dieser  Gärten  schliesst  sich  die  jüdische  Gräberstätte,  deren 
enorme  monolithe  Grabmäler  einen  grotesken  Anblick  ge¬ 
währen. 

Jenseits  derselben  ziehen  sich  Bergwiesen  und  Aecker  bis 
nach  dem  Gehöfte  Ivowatschitj  hinüber;  oberhalb  des  Be- 
gräbnissplatzes  der  Juden  führen  Triften  mit  lehmigem  Boden 
nach  dem  unteren  Klippenrande  des  Trebewitj  hinauf.  Ver¬ 
einzelte  Klippen  reichen  bis  in  die  zuerst  erwähnte  Garten¬ 
reihe  hinunter  und  sind  mit  allerlei  Gebüsch  bewachsen.  Jen- 
seit  Kowatschitj  setzt  sich  die  Hügelreihe  fort  bis  nach  Swra- 
kino  Selo  (Elsterdorf),  einem  Landgute,  welches  als  Fundort 
einer  römischen  Inschrift  bemerkenswerth  ist*);  bei  dem  Oert- 
chen  AVratitza  überschreitet  eine  schlechte  Fahrstrasse  nach 
Lukawitza  diese  Kette,  und  von  eben  diesem  Punkte  laufen 
mehrere  Fusswege  durch  niedriges  Buschwerk  nach  dem  süd¬ 
westlichen  Abhange  des  Trebewitj  hinauf. 

Von  der  Ostseite  der  Stadt  besteigt  man  den  Trebewitj 
entweder,  indem  man  von  der  obersten  Miljatzkabrücke  süd¬ 
wärts  nach  dem  eine  halbe  Stunde  entfernten  Gehölz,  welches 
nach  dem  Namen  seines  Besitzers  Tschwakitj  genannt  wird 


von  Hieracium  Waldsteinii  ausgezeichnet;  Buschwerk  von  Äronia  vulgaris, 
Cotoneaster  integerrimus  und  Coronilla  enierus  hängen  über  die  Klippen  her¬ 
nieder;  Arctostaphylus  uva  ursi  deckt  die  höheren  Terrassen,  -während  zu 
beiden  Seiten  der  Bistritza,  namentlich  auf  deren  rechtem  Ufer,  das  Vor¬ 
kommen  yon  Malcolniia  maritima  und  von  einer  neuen  Avena-Art,  die  Janka 
Avena  Blavii  benannt  hat,  zu  den  charakteristischen  Erscheinungen  der 
Pflanzenwelt  gehören. 

*)  S.  meine  bosnischen  Inschriften  in  Monatsber.  der  Bert  Akad.,  1866, 
Dezember,  No.  23:  I.  0.  M.  TONITRATORI  AVR.  MAXIMVS  VET(eranus) 
AVGG.,  mit  Mommsens  Note  dazu.  Der  Stein  befindet  sich  gegenwärtig 
im  Garten  des  französischen  Cousulats  zu  Serajewo. 


und  von  Bergwieseii  umgeben  und  dnrchscbnitteu  ist,  und  von 
da  über  eine  kable  Trift  nach  dem  Plateau  der  Dobrawoda 
liinaufgelit,  oder  indem  man  den  über  der  Ziegenbrücke  steil 
emporragenden,  sogenannten  Geierfelsen  zusteigt,  zu  denen 
längs  der  ganzen  Lehne  des  nordöstlichen  Trebewitj  ein  all¬ 
mählich  ansteigender,  den  tiefen  Einschnitt  des  Gartschi  Dol 
umgehender  AValdweg  führt  und  nach  dem  Dorfe  Dowlitj  zu¬ 
läuft. 

Dowlitj  gegenüber  liegt,  durch  die  Palostitza  getrennt, 
das  sogenannte  Starigrad.  Der  Berg  und  die  Burg  von 
Starigrad  gehören  zu  den  selten  besuchten  Oertlichkeiten  am 
linken  Miljatzka-Ufer  oberhalb  Serajewo,  weil  dahin  keine 
gangbaren  Strassen  führen.  Um  dahin  zu  gelangen,  verfolgt 
man  zunächst  die  alte  stambuler  Strasse,  welche  von  Serajewo 
aus  eine  halbe  Stunde  weit  am  linken  Ufer  der  Miljatzka 
läuft  und  daun  dieselbe  in  enger  Felsschlucht  bei  der  alten 
Kozija  Tjuprija*)  (Ziegenbrücke)  überschreitet.  ISTachdem 
man  diese  Strasse  noch  1^  Stunde  weiter  gegangen  ist,  ver¬ 
lässt  mau  sie  au  einem  Punkte,  wo  ein  alter  türkischer  Fried¬ 
hof  den  Namen  Schehidler  führt,  als  Erinnerung  au  die 
„Blutzeugen‘‘ ,  welche  hier  beim  Kampfe  um  Starigrad,  eine 
feste  Burg  der  bosnischen  Könige,  gefallen  sein  sollen.  Diesem 
Punkte  gegenüber,  au  dem  andern  Ufer  der  Miljatzka,  liegt  in 
grader  Entfernung  von  einer  halben  Stunde  der  felsige  Vor¬ 
sprung  einer  östlichen  Fortsetzung  des  Trebewitj  mit  den 
Iluiuen  der  Burg,  deren  Name  Starigrad  übrigens  nur  „das 
alte  Schloss“  bedeutet,  während  der  eigene  alte  Name  dieser 
Localität  bis  jetzt  nicht  ermittelt  ist.  Der  Pfad  dahinüber, 
welcher  im  rechten  AMukel  von  der  grossen  Strasse  abbiegt, 
steigt  zunächst  den  rechten  Thalrand  ungefähr  eine  Viertel¬ 
stunde  laug  durch  Buschwerk,  Kalkfelsen  und  Kiesschichteu 
zur  Thalsohle  der  Miljatzka  hinab,  die  man  auf  einzelnen  in 
ihrem  Bette  liegenden  Felsblöcken  überschreiten  muss,  und 
klimmt  daun  am  jenseitigen  Ufer  Stunden  laug  bis  zur  Spitze 


*)  Letzteres  ist  das  ins  Serbische  aufgenommene  und  in  der  Aussprache 
umgestaltete  türkische  Wort  Kjüprii,  Brücke. 
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(1er  Burg  liinanf,  so  dass  diese  von  Serajewo  aus  bequem  in 
2]4  Stunden  zu  erreiclieu  ist.  Die  Miljatzka  macht  hier  einen 
Bogen  nach  SA7.  und  nimmt  am  Busse  des  Berges  die  Pa- 
losclitjitza  auf,  aus  deren  oberem  Thale  hauptsächlich  das 
Nadelholz  für  den  Breuubedarf  Serajewo’s  herabgeflösst  wird. 
Ein  schmaler  Eusspfad  führt  von  der  Kozija  Tiuprija  an 
diesen  Punkt.*)  Der  obere  Theil  des  Berges  läuft  in  schroffe 
Kalkfelsen  aus,  welche  die  natürliche  Substruction  der  alten 
Befestigung  bilden,  von  der  einzelne  Mauerreste  und  Thurm¬ 
ruinen  noch  erhalten  sind.  Das  mittlere  Plateau  des  Trebe- 
witj  mit  dem  Dorfe  Dowlitj  beherrscht  den  Starigrad  auf 
Kauouenschussweite,  und  die  Sage  im  Volksmimde  behauptet, 
dass  von  eben  diesem  Dorfe  aus  die  Festung  in  Trümmer  ge¬ 
legt  worden  sei. 

Die  alte  Stambuler  Strasse  führt  in  ihrem  weitern  Ver¬ 
lauf  auf  dem  linken  Ufer  der  Miljatzka  bis  zu  dem  Punkte, 
wo  diese  von  links  den  Ljubogoschtscha-Bach  bei  einem 
gleichnamigen  Han  aufnimmt.  Das  Quellgebiet  der  Miljatzka 
und  deren  oberer  Zuflüsse,  unter  denen  die  Paloschtjitza 
von  der  Landschaft  Pale  ihren  Namen  hat,  ist  ein  an  Berg¬ 
wiesen  reiches,  welliges  Terrain  am  Fasse  des  Bomanja- 
Gebirges ;  die  Hauptquelle  der  eigentlichen  Miljatzka  liegt  nörd¬ 
lich  von  Mokro;  zwischen  Pale  und  Mokro  liegen  zwei  kleine 
Bergdörfer,  deren  eines  von  den  Eschen  Jasen,  das  andere 
von  den  Tannen  seiner  Umgebung  Jelowatz  genannt  wird. 

In  dem  Tagebuche  meiner  botanischen  Excursionen  habe 
ich  unter  dem  31.  Jnli  1868  einen  Ansflng  nach  Mokro  nnd 
dem  Eomanja- Gebirge  folgendermassen  beschrieben:  Ich  fuhr 
von  Serajewo  früh  um  4  Uhr  nach  Mokro,  nahm  dort  Pferde 
nnd  ritt  noch  drei  Stunden  weiter  nach  der  Höhe  des  Eomanja - 


*)  Der  Berg  von  Starigrad  ist  ziemlich  dicht  bewaldet,  vorzugsweise  mit 
Sumach  (Bims  cotinus),  Lindenhäumen  (Tilia  ulmifolia)  und  anderm  Gebüsch. 
Im  kühlen  Schatten  dieses  Buschwaldes,  der  überdies  durch  eine  auf  der 
halben  Höhe  des  Berges  entspringende  Quelle  frisch  gehalten  wird,  sprosst 
eine  bunte  Vegetation,  aus  der  ich  Cephalanthera  mhra,  Neottia  ovata,  Lonlcera 
alplgena,  Clematis  recta,  Edraeanthus  dalmaticus,  Draha  aizoldes,  Acliillea  tanacetl- 
folia,  Coluiea  arhorescens,  Daphne  alpina,  Jurinea  molUs,  CorydalUs  oehroleuca  nenne. 
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Gebirges  und  der  Hochebene  von  Glasinatz,  machte  dort 
Mittag,  ging  zu  Fnss  auf  einem  anderen  Wege  durch  den 
AVald  nach  Mokro  zurück  und  traf  mit  Sonnenuntergang 
wieder  in  Serajewo  ein. 

Der  Fahrweg  führt  zuerst  nach  dem  Han  Na-hresch*), 
von  wo  der  M^eg  nach  dem  Osren  links  abgeht.  Je  näher 
man  dem  Hochthal  von  Mokro  kommt,  desto  veränderter  er¬ 
scheint  der  Anblick  der  Natur;  prächtige  grüne  "Wiesen  nach 
dem  ersten  Henschnitte  jetzt  in  frischen  Farben  prangend, 
i'eich  bewässert  durch  eine  Zahl  grösserer  und  kleinerer  Bäche, 
bilden  den  Vorder-  und  Mittelgrund;  dunkle  Fichtenwälder 
umgrenzen  das  Ganze  und  werfen,  in  unregelmässigen  Gruppen 
sich  bis  in  das  Thal  hiueinzieheud,  gleichsam  starke  Schlag¬ 
schatten  auf  das  Bild.  Im  Hintergründe  thürmen  sich  über 
die  Wipfel  der  Bäume  hoch  emporrageud  die  schroffen  Aveisseu 
Klippen  der  Eomanja  Plauina,  namentlich  die  Orlowa  Stjena 
(„Adlerfelseu“)  auf,  die  in  einem  Halbkreise  das  Mokro-Thal 
umgeben,  welches  sich  von  oben  gesehen  in  einem  breiten 
Bogen  über  Kadiuo  Selo  bis  nach  Eakowauoga  hinzieht. 
Eine  besonders  pittoreske  Partie  ist  die  Umgebung  des  Han’s 
Sumbulowatz,  wo  die  Strasse  in  einem  weiten  Bogen  um 
ein  tief  eingeschuittenes  Thal  oben  herum  geht  und  links  eine 
steile  Felswand,  Bjela  Stjena  ("Weissfels),  in  Sicht  hat.**) 
Eine  Viertelstunde  weiter  ist  der  Bi  in  base  hi  Hau,  rings 
von  Erleugebüsch  umgeben.  Der  höchste  Hau  von  Mokro 
liegt  hart  am  Bande  des  Fichtenwaldes,  der  wie  ein  breiter 
Gürtel  das  Thal  vom  Felseukamm  trennt.***)  Sobald  man 
aus  dem  "Wahle  heraustritt,  erreicht  mau  zwischen  zwei  Fels¬ 
bergen  hindurch  steigend  das  Plateau  der  Romauja  nach 

*)  Schon  unterhalb  dieses  Ilan’s  an  einer  steilen  Felszacke  rechts  von 
der  Strasse  machte  ich  Halt,  um  ein  paar  Exemplare  von  Fraxinus  ornus  v. 
divcrsifolia  und  einige  auffallende  Hieracien  zu  sammeln.  In  einer  etwa  zwei¬ 
stündigen  Entfernung  von  Serajewo  markirt  das  häufige  Auftreten  von  Ced- 
Ixma  vulgaris  eine  neue  Vegetationsgrenze. 

**)  Auf  den  feuchten  "Wiesen  stehen  unter  anderen  die  zarte  Orchidee 
Nigritella  globosa,  Gentiana  pneumonanthe,  Ulmaria  pantepetala. 

***)  Im  Fichteuwalde  selbst  fiind  ich;  Aspenda  odorata,  Fragaria  viridis 
und  Jlieracium  pleiophyllum. 
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etAN'a  einst üudig-eiii  ’W^ege.  Das  Plateau  bietet  iu  geologischer 
Hezielmug  eineu  gaiiz  eigenthüinliclieii  Anblick,  indem  es  bis 
zur  Ebene  von  Glassinatz  hin  aus  einer  zahllosen  Menge 
kesseltbrmiger  Vertiefungen  von  10  bis  50  Schritt  Durchmesser 
besteht,  iu  deren  Grunde  ein  üppiger  Gras-  und  Blumenwuchs 
Platz  hat,  während  die  Bänder  und  das  höchste  Niveau  steinig 
und  weniger  bewachsen  sind.  Spärliche  Gruppen  von  Fichten, 
Birken  und  Buchen  bringen  zunächst  noch  einige  Abwechse¬ 
lung  in  die  Landschaft;  weiterhin  verlieren  sich  auch  diese 
und  es  zieht  sich  östlich  von  der  Bomanja  die  Hochebene 
Glassinatz  4  Stunden  lang  iu  fast  ununterbrochener  Flucht 
ohne  Bäume  und  Sträucher  hin.  Die  höchsten  Punkte  der 
Bomanja  sind  einzelne  aus  jenem  Meere  von  Kratern  sich  er¬ 
hebende  felsige  Kuppen,  von  denen  ich  zwei,  die  südlichste 
und  die  rvestlichste ,  erstieg.  Der  Band  des  genannten  Pla¬ 
teaus  nach  Mokro  zu  wird,  wie  erwähnt,  durch  einen  Kranz 
von  einer  mehrere  hundert  Fuss  kerzengerade  abfallenden 
Klijjpe  bezeichnet,  auf  deren  Kamm,  wie  auf  jenen  Spitzen, 
ich  eine  sehr  lohnende  Ausbeute  an  Pflanzen  halten  konnte.*) 
Um  zu  ein  paar  schönen  Exemplaren  von  Cirsiwn  montanum 
zu  gelangen,  stieg  ich  in  eine  der  oben  erwähnten  kesselför- 
migeu  Vertiefungen  hinein,  die  sich  durch  besonders  üppigen 
A\’'uchs  von  Pflanzen  auszeichnete.  Einem  eigenthümlich  mur¬ 
melnden  Geräusch  folgend,  entdeckte  ich  im  Grunde  dieses 
Kessels  einen  tiefen  Felsspalt,  iu  welchen  hinein  das  Wasser 
einer  Quelle  und  die  Abflüsse  der  umliegenden  Bänder  sich 
ergiessen.  Diese  Erscheinung  verdeutlicht  das  Entstehen  so 
vieler  Schlundflüsse  in  diesem  durchklüfteten  Kalkgebirge, 
welche  nach  einem  oft  mehrmeiligen  unterirdischen  Laufe 
plötzlich  am  Fusse  eines  Berges  in  auffallender  Breite  und 
V'Asserstärke  hervorbrechen.  Beiläiiflg  sei  hier  erwähnt,  dass 
sich  an  der  Bomauja-Planiua,  anderthalb  Stunden  südöstlich 
von  dem  Punkte,  wo  ich  mich  befand,  eine,  so  viel  ich  weiss, 
noch  unbekannte,  auch  von  mir  noch  nicht  besuchte  Eishöhle, 
Ledenitza  genannt,  beflnden  soll. 

*)  Darunter  besonders  bemerkenswerüi :  Silene  itallca,  Saxifraga  contro- 
versa,  Anlheniis  austriaca,  Telehia  speciosa  und  Geum  molle. 
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Eine  ihrer  Natur  nach  znsaminengehörise  Gruppe  bilden 
im  Nordosten  von  Serajewo  das  Mrkwina- Gebirge  mit  dem 
Grdolj,  das  Moschtjanitza-Thal  und  im  Osten  das  La- 
pischnitza-Thal,  welches  oberhalb  der  Ziegenbrncke  von 
Norden  her  in  die  Miljatzka  mündet.  Kahle,  schrolfe  Kalk¬ 
felsen,  deren  Gipfel  oft  in  malerischen  Gruppen  drohend  über 
das  Thal  herabhängen  und  deren  Gerolle  in  der  Sohle  des 
Thaies  hin  und  wieder  zur  Kalkbrennerei  verwendet  wird, 
verleihen  dem  Lapischuitza-Thal  den  Charakter  einer  eigen- 
thümlichen  'Wildheit,  der  durch  die  leblose  Stille  dieses  von 
Menschen  und  Thieren  wenig  besuchten  AVinkels  noch  erhöht 
wird.  In  kleineren  Höhlungen  und  unter  dem  Kalkgestein 
hausen  hier  zahlreiche  Schlangen.*)  Nach  zweistündigem 
Marsche  von  Serajewo  aus  verlässt  der  Pfad  das  immer  schrof¬ 
fer  eingeschnittene  Bett  des  Baches  und  klimmt  über  einen 
etwa  2800'  über  dem  Meeresspiegel  liegenden  Kamm  (Hresch) 
an  einem  vereinsamten  Tschiftlik  mit  Obstgärten  und  Saat¬ 
feldern  vorbei  nach  der  jetzigen  neuen  Constantinopler  Strasse 
hinüber,  welche  abwärts  über  die  Citadelle  von  Serajewo  nach 
ca.  114  Stunde  wieder  nach  der  Stadt  führt. 

Das  Stück  zwischen  der  Ziegeubrücke  und  der  Mosch- 
tjauitza  ist  eine  theils  kiesige,  theils  lehmige  Berglehne,  die, 
soweit  sie  nicht  cultivirt  ist,  mit  niedrigem  Gebüsch  und  Earrn- 
kräutern  bewachsen  ist.**) 

Unterhalb  der  Einmündung  der  M  oschtjanitza  ist  das 
Flussbett  von  engen  Felsen  eingeschlossen.  Oberhalb  der 
Stadt  bildet  die  Miljatzka,  die  hier  eine  scharfe  Biegung  von 
Südosten  nach  Westen  macht,  ein  Bassin,  welches  den  Namen 
Bendbaschi  trägt.  Durch  künstliche  Nachhülfe  ist  hier  ein 

*)  Pie  Vegetation  des  Thaies  zerfallt  in  zwei  Regionen;  die  untere 
unterscheidet  sich  nicht  von  der  des  Miliatzka- Thaies  oherhalb  Serajewo; 
je  höher  hinauf,  desto  mehr  Abweichungen:  Corydallis  ochroleuca,  Genista 
scariosa,  Onosma  stellulatum  und  Arabis  aljnna. 

**)  Noch  darunter  Ophrys  apij'em.  Die  rechte  Thalwand  der  Moschtja- 
nitza  dagegen,  welche  in  der  letzten  halben  Stunde  ihres  Laufes  eine  tief 
eingewaschene  Schlucht  bildet,  ist  eine  durchaus  steinige  und  in  ihrer  Vege¬ 
tation  (Centrophyllum  lanatum,  Coronarla  tonientosa,  Crupina  vulgaris  und  Xeran- 
themum  annuumj  von  der  gegenüberliegenden  Seite  verschiedene  Partie. 
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Reservoir  gesclialfen,  an  welcliem  eiiiestlieils  das  Flössliolz  aus 
den  Fichten-  und  Kiefernwäldern  an  der  oberen  Miljatzka  und 
Paloschtjitza  gesammelt  wird,  andererseits  das  Wasser  eines 
jMühlgrabeus  nach  der  Stadt  geleitet  ist,  Avährend  die  übrige 
Al'assermasse  durch  eine  schmale  Schleuse  und  bei  Hochwasser 
über  ein  breites  AA^ehr  seinen  natürlichen  Lauf  fortsetzt.  Am 
rechten  Miljatzka-Ufer  ragen  hier  auf  zwei  Vorsprüngen  gegen¬ 
über  der  Borja  Planiua  die  alte  und  neue  Citadelle  der 
Stadt.  Die  Bergabhänge  fallen  steil  gegen  Süden  ein  und 
und  bestehen  ans  einem  lockeren  Geröll  von  Thonschiefer 
zerbröckeltem  Kalk  und  Lehmerde.*)  Die  Abfälle  des  Glog 
und  der  Borja  Plauina  enthalten  Muschelkalk  mit  zahl¬ 
reichen  tropfsteinartigen  Bildnugeu  in  kleinen  Formen.  Man 
sieht  dies  hauptsächlich  an  den  Sprengiingsfelsen,  welche  beim 
Strassenban  östlich  von  der  Festung,  an  der  Moschtjanitza 
vorgenommeu  wurden.  Am  Abhange  der  alten  Citadelle  hat 
man  eine  Anpflanzung  von  AA^aldbänmen  anziüegen  versucht, 
um  dadurch  dem  Gerölle  etwas  mehr  Halt  zu  geben.  Obwohl 
der  grösste  Theil  der  Bäume  wegen  Mangels  an  nahrhafter 
Erde  nicht  angegangen  ist,  so  sind  doch  die  Abrntschiingen 
des  Terrains  etwas  gehemmt  worden,  und  in  den  Zwischen¬ 
räumen  spriessen  eine  Menge  Pflanzen,  die  mit  dürrem  Boden 
vorlieb  nehmen.  **) 

In  nördlicher  Bichtnng  von  Serajewo,  eine  kleine  Stunde 
entfernt,  erhebt  sich  eine  zu  den  Vorbergen  des  Osren  ge¬ 
hörige  Bergknppe,  die,  wie  die  ganze  Umgegend,  längst  abge¬ 
holzt  ist  und  jetzt  nur  mit  verwittertem  Gestein ,  kurzem 
kriechenden  Brombeergestrüpp  und  hier  und  da  mit  Graswuchs 
bedeckt  ist.  Der  Berg  besteht  aus  dichtem  Kalk ;  an  seinem  Süd- 
fnss  Anden  sich  Steinbrüche  von  marmorähnlichem  Gefüge,  aus 
denen  vorzugsweise  die  Grabsteine  für  die  Friedhöfe  Serajewo’s 


*)  Hierauf  bezieht  sich  die  Notiz  bei  Eoskievicz  S.  133:  „Der  Berg 
Hum  in  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt  besteht  wenigstens  in  den  oberen 
Schichten  aus  Thon,  die  Gebirgsabfälle  nördlich  von  Serajewo  bestehen  aus 
krystallinischem  Kalk.‘‘ 

**)  Fumaria  partriflora,  Alyssum  cahjcinivm,  Orlaya  grandißora,  Cdlamintha  ro- 
tundlfolia,  Scroplmlaria  canina  und  Datura  Stramonium. 
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geholt  werden.  Am  Nordfnss  dagegen  verläuft  der  Berg  in  eine 
muldenförmige  Einsenkung,  die  sich  östlich  hinzieht  und  einen 
reichen  Wieswuchs  zeigt.  Diese  Oertlichkeit  wird  Girdolj 
genannt;  die  Kuppe  bietet  eine  schöne  Aussicht  auf  den  gegen¬ 
überliegenden  Trebewitj  und  beherrscht  die  ganze  Stadt  und 
Ebene  von  Serajewo.  *)  Die  Einwirkung  der  vollen  Sounen- 
wärme  auf  das  kahle  Gestein  giebt  der  Elora  aller  dieser  nach 
Süden  streichenden  Abhänge  einen  ganz  südlichen  Charakter. 
Der  höhere  Kamm,  welcher  sich  hinter  dem  Grdolj  hiuzieht, 
heisst  Mrkwina;  sein  westlicher  Abfall  bildet  den  Band  des 
Koscho  wa-Tliales.  Das  Bett  der  Koschowa  ist  grossentheils 
mit  Gestrüpp  von  Weiden,  Waldreben  und  Schilf  gewachsen, 
theilweise  undurchdringlich.  Zu  beiden  Seiten  breiten  sich 
fruchtbare  Eelder  aus.  Zwei  Brücken  von  Stein  und  mehrere 
Stege  von  Holz  innerhalb  wie  ausserhalb  der  Stadt  dienen 
zum  Uebergang. 

Die  Hauptstrasse  nach  Wissoko  verfolgt  ein  hügeliges 
Terrain,  indem  sie  am  Westeude  der  Stadt  die  Koschowa 
überschreitet  und  an  deren  linkem  Thalrande  nach  der  Kobilja 
Glawa  genannten  Kuppe  hinauf  und  von  da  in  das  Bosiia- 
Thal  uiedersteigt.  Das  ganze  Koschowa-Thal  bietet  den  An¬ 
blick  eines  sehr  fruchtbaren,  abwechselnd  durch  Aecker,  Gäi'- 
ten.  Wiesen  und  grüne  Hecken  gebildeten,  reich  bewässerten, 
in  den  tieferen  Lagen  fetten  Humus,  in  den  oberen  Thon  und 
Schiefer  führenden  Kessels.  Die  Hecken  bestehen  vorzugs¬ 
weise  aus  Hartriegel,  Massholder,  Weissdorn,  Kornelkirschen, 
Rosen  und  Waldreben.  Die  Wiesen  sind  kleereicher  als  jene 
am  Trebewitj;  die  reiche  Bewässerung  gestattet  hier  die  Cul- 
tur  von  Melonen  und  Pasteken.  An  mehreren  Stellen  des 
Thaies  sind  in  neuerer  Zeit  Ziegelbreimereien  angelegt.  Cul- 
turlos  sind  nur  die  höheren  und  steileren  Abhänge,  welche 
mit  dornigem  Gestrüpp,  als  Schlehdorn,  Wachholder,  Brom¬ 
beeren  und  andern,  bewachsen,  als  Weideland  für  die  Ziegen- 
heerden  der  umliegenden  Ortschaften  benutzt  sind.  Vor  der 

*)  Die  botanische  Ausbeute  ergab;  Calamintha  thymljolla,  Ononis  Columnae, 
Ileniiaria  hicana,  ILiplophyUum  palmlnum,  Cumpamda  lt)igtd(da  und  Jldimithemmn 
Fumaiin. 
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Kobilja  Glawa  nach  Serajewo  zu  liegt  der  ganz  mit  Buschwerk 
bestandene  Berg  Hum  und  der  kahle  Hügel  Goritza,  Die 
Hngelreihe,  welche  den  Hordwestrand  der  Ebene  bildet  und 
von  der  Goritza  zunächst  der  Stadt  sich  bis  nach  Beljewo 
hiuzieht,  besteht  aus  einer  Kette  von  wellenförmigen,  hie  und 
da  durch  Aecker,  Gärten,  Rinnsale  von  Bächen  unterbroche¬ 
nen  zwischen  300 — 800'  hohen  Kuppen,  deren  Sonnenseite  mit 
spärlichem  Gebüsch  bewachsen  ist,  während  die  Spitze  meh¬ 
rerer  noch  Gruppen  von  Nadel-  und  Laubwald  bewahrt  hat. 

Längs  dieser  Hügel  zieht  sich  in  der  Richtung  auf  Wis- 
soko  eine  im  Jahre  1864  gebaute  Eahrstrasse  hin.  Die  Mi- 
Ijatzka  links  lassend,  triift  sie  auf  die  Bosna  bei  dem  Dörfchen 
Reljewo  und  läuft  dann  am  rechten  Bosna-Ufer  nordwärts 
um  die  Kobilja  Glawa  herum.  An  diesem  Punkte  verengert 
sich  das  Thal  der  Bosna,  nachdem  dieselbe  bis  dahin  in  einem 
breiten  Wiesenbette  die  Ebene  durchschnitten  hat.  Nament¬ 
lich  treten  die  Hügel  am  linken  Ufer  dicht  an  das  Elussbett 
heran.  Auf  dasselbe  hinüber  führt  eine  lange  hölzerne  Brücke ; 
der  Uferraud  ist  zu  beiden  Seiten  mit  Weiden  und  Erlen¬ 
gebüsch  besetzt.  Der  allgemeine  Charakter  der  Vegetation 
ist  von  dem  der  übrigen  Hügelränder  der  Ebene  nicht  ver¬ 
schieden.  Lichtes,  kurzes  Gebüsch,  kümmerlich  wachsend,  weil 
es  jahraus  jahrein  von  den  Ziegen-  und  Rindvieliheerden  des 
Dorfes  abgefressen  wird,  wechselt  mit  kurzem  dürftigen  Gras¬ 
wuchs  ab.  Die  Hügel  erheben  sich  terrassenförmig  500  bis 
GOO'  hoch.*) 

Am  rechten  Bosna-Ufer  bei  Reljewo,  Stunde  unter¬ 
halb  der  Brücke,  steht  eine  Gruppe  mächtiger  Weisspappeln, 
deren  Schatten  alljährlich  zur  Erntezeit  das  Ziel  einer  Land¬ 
partie  für  die  Serajewoer  Gesellschaft  zu  sein  pflegt.  Wiesen 
und  Eelder  ziehen  sich  bis  an  den  Uferrand  der  Bosna,  deren 
Bett  zu  beiden  Seiten  mit  Buschwerk  von  Weiden,  Weiss- 
pappelu,  Schneeballen  und  anderen  besetzt  ist.  Ein  Eeldweg 
führt  vom  Dorfe  Dwor  (d.  i.  Hof)  durch  Hirse-  und  Mais- 


*)  Auf  einzelnen  Grasflecken  fand  icli  liier;  Orchis  Morlo,  Orchis  masaula, 
Orchis  shnla,  Polyrjala  comosa  und  hospita  und  andere. 
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Pflanzung-en ,  Kürbis-  und  Boliiienbeete  nach  der  genannten 
Baunigrnppe.  Eine  Viertelstunde  stromabwärts  geht  die  Strasse 
nach  Wissoko  hart  an  die  Bosna  heran,  welche  dort  ein  150 
Schritt  breites,  flaches  und  kiesiges  Bett  bildet,  dessen  Ufer 
sich  besonders  auf  der  rechten  Seite  in  terrassenförmigen 
Hügeln  bis  zur  Kobilja  Glawa  hinauf  thürmeu.*)  Die  Strasse 
zieht  sich  dann  in  fortwährenden  Wellenlinien  bis  zur  Ver¬ 
einigung  mit  derjenigen,  welche  über  die  Kobilja  Glawa  läuft, 
nahe  dem  Einflüsse  des  Wog  o  seht  sch  a -Baches  in  die  Bosna 
herum,  welcher  etwa  2].^  Stunde  von  Serajewo  entfernt  liegt. 
Der  Blick  in  das  Wogo schtscha-Thal  hinein,  welches  in 
einem  grossen  Bogen  von  Norden  herkommt,  zeigt  im  oberen 
Laufe  am  rechten  Ufer  eigenthümlich  gruppirte  und  geschich¬ 
tete  Felsen,  die  einen  eigenen  Ausflug  verdienen,  aber  zu 
Wagen  nicht  zu  erreichen  sind.  Die  untere  Thal -Hälfte  ist 
eine  recht  gesegnete  Aue,  dei'en  reiche  Ernte  und  AVohlstand 
verratheude  Anpflanzungen  einen  wohlthuenden  Eindruck 
hinterlassen. 

Die  Ebene  von  der  eben  erwähnten  untern  Bosua-Brücke 
bis  zu  der  oberen  zwischen  Ilidscha  und  Blazuj  ist  ganz 
flach,  von  den  Nebenflüssen  der  Bosna  und  häuligen  Gräben 
durchschnitten,  meist  Ackerland,  hin  und  wieder  Wiesen,  von 
Hecken  und  Hainen  unterbrochen, 

Ilidscha  am  linken  Ufer  der  Zeljesiiitza  verdankt 
seinen  Namen  den  warmen  Schwefehiuellen,  welche  hier  dicht 
am  linken  Ufer  des  genannten  Flüsschens  entspringen  und 
von  den  Eingeborenen  und  den  Patienten  des  dortigen  Militär- 
Hosi)itals  als  Heilbäder  benutzt  werden.  Auf  die  Vegetation 
scheinen  diese  Quellen  einen  besonderen  Einfluss  nicht  aus¬ 
zuüben;  die  Ränder  des  Rinnsals,  in  w'elchem  die  Quelle  nacli  ^ 
der  Zeljesnitza  abläuft,  zeigen  dieselbe  Flora  wie  die  Um¬ 
gebung  der  süssen  Quellen  in  der  Nähe.  Das  rechte  Zeljes- 
nitza-Ufer  ist  hier  behufs  der  Bewässerung  der  anliegenden 
A^Tesen  von  zahlreichen  Gräben  durchschnitten.  **) 

Ich  fand  hier  unter  andern :  Dictamims  albus,  Vcrmüca  latlfolla,  Jjycojms 
exaltahis  und  Jligilalis  ferruginca. 

**)  An  ilircn  foucliton  llandorn  und  in  dem  tlieihveisc  stagnirenden 
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Ein  merkwürdiges  Stück  Land  in  der  Ebene  ist  ein  Com- 
plex  von  Aeckern  imd  AViesen  von  ca.  4  Hufen  im  Umfang, 
welchen  der  Gouverneur  Osman  Pascha  von  den  lierabgekom- 
meuen  Erben  einer  alten  bosnischen  Familie  um  den  Spott¬ 
preis  von  75,000  Piastern  (kaum  4000  Thaler)  gekauft  hat. 
Das  Land  hat  mit  geringer  Ausnahme  8 — 10  Jahre  brach  ge¬ 
legen  ;  die  TFiesen  sind  theils  versandet,  theils  versumpft.  Auf¬ 
fallender  Weise  findet  sich  hier  die  dalmatinische  Scilla  pra¬ 
tensis,  wie  gegenüber  auf  den  Hügeln  von  Blazuj  der  ebenfalls 
bisher  für  dalmatinisch  gehaltene,  aber  auch  sonst  in  Bosnien 
verbreitete  Ranunculus  millefoliatus. 

Die  Vorberge  des  Igman  bei  Blazuj,  welche  die  Ebene 
abschliessen,  laufen  westlich  nach  dem  Zujewina-Thal  ab,  in 
welchem  der  Weg  nach  Mostar  kurz  hinter  der  Zujewina- 
Brücke  sich  von  der  Broder  Strasse  abzweigt.  Schmale  Hirten¬ 
pfade,  die  sich  oft  im  Gebüsch  verlieren,  führen  hier  schlän¬ 
gelnd  längs  den  sanft  einfallenden  Hügeln  den  Igman  hinan. 
Kleine  Waldbäche  bilden  feuchte  Gründe  und  berieseln  Berg¬ 
wiesen,  in  deren  üppigem  Grase  zahlreiche  Reptilien,  Ringel¬ 
nattern  und  gemeine  Vipern  sich  aufhalten.  Das  dichte 
Gestrüpp  erlaubt  nicht  überall  freien  Durchgang  und  es  birgt 
sich  in  seinem  Schatten  manche  seltene  Pfianze.  *)  Am 
äussersten  Vorsprunge  des  Igman,  eine  Viertelstunde  vor 
Blazuj,  wo  der  Weg  nach  den  Bosna-Quellen  von  der  Haupt¬ 
strasse  abbiegt,  wendet  sich  diese,  welche  in  ihrem  weiteren 
Verlauf  nach  Brod  später  geschildert  werden  soll,  in  einem 
nördlichen  Bogen  nach  Rakowitza  zu,  einem  Dörfchen,  hinter 
welchem  das  Kobilja-Glawa- Gebirge  die  Grenze  des  Kreises 
Serajewo  und  den  natürlichen  Abschluss  der  Ebene  Serajewsko 
Polje  bildet. 


Wasser  der  Umgehung  finden  s,\c^  Iris  pseudacorus,  Veratrum  alhum,  LysimacMa 
vulgaris,  Typha  angustifolia,  Alisma  Plantago,  Nasturtium  lippicense  (überhaupt 
um  Serajewo  gemein)  und  andere. 

*)  Iris  variegata,  Äcera-s  Jdrcinmn,  Chrysanthemum  macrophyllwn  und  corym- 
hosum,  Adoxa  moschatellina ,  Lysimachia  punctata,  und  als  eine  Seltenheit  auf 
dem  höchsten  Plateau  des  Igman  das  zuerst  von  Visiani  beschriebene  Eryn- 
gium  picdmaium. 


II. 

Yoli  Serajewo  nach  Koiijitza  und  Mostar. 

Im  Vertrauen  auf  die  Eiclitigkeit  der  Eoskiewicz’sclien 
Karte,  wenigstens  für  die  nähere  Umgebung  von  Serajewo, 
hatte  ich  sie  in  meiner  Skizze  des  Ausfluges  nach  Foiuitza 
und  Eama*)  zur  Ausfüllung  der  Hauptstrasse  von  Konjitza 
bis  Serajewo,  die  ich  zur  Nachtzeit  zurückgelegt  hatte,  be¬ 
nutzt.  Bei  den  mannigfachen  Zweifeln  jedoch,  die  mir  gegen 
jene  Autorität  aufgestossen  waren,  nahm  ich  auf  späteren 
Ausflügen  in  diese  Gegend  Anlass  zur  genaueren  topographi¬ 
schen  Beobachtung.  Ich  schlug  zu  diesem  Zweck  den  "Weg 
über  Blazuj  nach  Tartschin  ein,  d.  i.  die  Poststrasse  nach  ^  y  “j; 
Mostar,  deren  erstes  Eelais  5  Stunden  weit  bei  dem  Dorfe  ' 

Pazaritj  sich  befindet.  Dabei  ergab  sich  denn  nun  einmal, 
dass  der  von  Eoskiewicz  verzeichnete  Berg  zwischen  Dubowtze 
und  Pazaritj  überhaupt  nicht  existirt,  vielmehr  die  Zuje- 
wina,  an  deren  rechtem  Ufer  Dubowtze  und  die  Fahrstrasse 
dort  liegt,  derselbe  Fluss  ist,  an  welchem  auch  Pazaritj  liegt, 
sodann,  dass  die  Strasse  in  eben  diesem  Thal  der  Zujewina 
hart  am  Eande  des  Flusses,  welchen  sie  dreimal  überschreitet 
hinläuft;  endlich  dass  überhaupt  die  ganze  Zeichnung  der 
Partie  mit  vielen  Fehlern,  zu  denen  z.  B.  der  Ortsname  Hai¬ 
drisch  statt  Hadzitj  gehört,  aus  der  alten  Ausgabe  der 
Kiepert’schen  Karte  ungenau  copirt  ist. 


*)  Berliner  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde,  Band  II.  1867. 

Blau,  Uoifion  in  Bosnien.  ’  2 
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Das  Thal  öffnet  sich  hinter  Blaznj  in  einer  Breite  von 
etwa  einer  halben  Stande;  hinter  Dnbowtze  erst  rücken  die 
Berge  dichter  zusammen  und  sind  hier  mit  Bnschwald  bald 
dichter,  bald  lichter  bewachsen;  den  Hintergrund  bildet  der 
hohe  nnd  kahle  Stock  der  Hranit^awa-Planina.  Hinter 
Pazaritj,  welches  in  einer  Ebene  liegt,  die  von  wellenförmigen 
Hügeln  durchsetzt  ist,  führt  die  alte  Strasse  über  einen  in  das 
Thal  der  Kortscha  bei  Tartschin  steil  abfallenden  Berg, 
während  der  neue  Weg  rechts  um  denselben  hemm  in  einer 
Mulde  zwischen  schön  bewaldeten  Hügeln  sich  hiuzieht.*) 

Am  17.  Mai  1869  bestieg  ich  von  Pazaritj  ans  die 
Hranitzawa-Alpe.  Von  Pazaritj  führen  zwei  Hauptwege 
nach  dem  Gebirge,  der  eine  links  in  östlichem  Bogen  nach 
dem  Mittelstock,  welcher  im  engeren  Sinne  Bjelaschnitza 
heisst;  der  andere  in  fast  ganz  südlicher  Bichtnng  auf  den 
westlichen  Flügel  desselben,  der  den  speciellen  Hamen  Hra- 
nitzawa  führt.  M^ir  wählten  letzteren  für  den  Hinweg, 
erstereu  für  den  Rückweg.  Nachdem  man  nächst  dem  Dorfe 
Pazaritj  eine  kurze  Strecke  lang  durch  Wiesen  und  Aecker 
gegangen  ist,  steigt  man  sanft  Hügel  mit  Buschwerk  (vor¬ 
wiegend  Haselnüssen)  hinan,  an  deren  grasigen  Abhängen 
grosse  Mengen  von  Orchis  sambucina  (gelb  und  purpurn)  her¬ 
vortraten.  Nach  einer  Stunde  Wegs  werden  allmälig  Busch 
und  Wald  dichter;  Tannen  und  Buchen  in  bunter  Schattirung 
geben  auf  stundenlange  Strecken  der  mittleren  Region  des 
Gebirges  ein  freundliches  Ansehn.**)  Ohne  Weg  und  Steg 
kletterten  wir  den  steilen  Abhang,  den  tiefe  Lauberde  bedeckte, 

*)  Die  fetteu  Wiesen  zu  beiden  Seiten  der  Kortscha,  besonders  aber 
das  Gehölz  am  rechten  Ufer  derZujevina  oberhalb  von  Dnbowtze,  gewähr¬ 
ten  eine  reiche  Ausbeute  an  Pflanzen,  z.  B.:  Liiiwn  liologynum,  Orchis  macu- 
culata  var.  ochrantha,  Orchis  incarnata,  Scutellaria  altissima,  Orobus  niger  und 
Dianihus  deltoides. 

**)  Am  unteren  Bande  dieser  Waldregion  herrschen  als  charakteristische 
Pflanzen  vor:  Dentaria  hulhifera,  Asperula  odorata,  Stellularia  nemorum,  L/uzula 
silvatica,  Veronica  v/rticifolia ,  Doronioum  cordatum  und  Dentaria  trifolia;  von 
Sträuchern  :  Orafaegus  monogynus,  Lonicera  nigra  und  L.  Xylosteimi  und  Frangula 
alnus;  Fraxinus  ornus  bildet  schöne  schlanke  Bäume  in  vollster  Blüthen- 
pracht. 
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hinauf,  durchschnitten  in  der  zweiten  Stunde  das  Bett  eines 
Sturzbaches  voll  schieferigen  Glesteins*)  und  fanden  von  da 
aufwärts  namentlich  den  unseru  Jägern  als  Zukost  sehr  will¬ 
kommenen  Bärenlauch,  ÄUium  ursinum.  Im  Uebrigen  glich 
die  Vegetation  dieser  Region  derjenigen,  welche  den  Igman 
in  seinen  höchsten  Theilen  bedeckt.  Wir  mochten  so  unge¬ 
fähr  bis  zu  einer  Meereshöhe  von  4000'  gestiegen  sein,  als 
wir  eine  wesentliche  Veränderung  in  der  Bodeiiformation  fan¬ 
den.  Die  Humusschicht  Avurde  dünner,  der  Boden  steiniger, 
der  Baumwuchs  kärglicher,  so  dass  wir  durch  den  Wald  hin¬ 
durch  die  schneebedeckten  Spitzen  blinken  sahen.  Der  Weg 
fing  an  in  kurzen  Zickzacklinien  steiler  bergan  zu  führen, 
war  jedoch  betretener  als  weiter  unten,  weil  die  Fusspfade 
von  den  verschiedenen  Theilen  des  Berges,  auf  denen  das 
Vieh  zu  den  Alpen  hinaufgetrieben  wird,  hier  zusammenlaufeu. 
Eine  Biegung  des  Pfades  führt  auf  einen  Vorsprung  der  Alpe, 
welcher  fast  uubewachsen  ist  und  wie  eine  Warte  weit  ins 
Land  hinauslugt.**) 

Etwa  hundert  Schritte  weiter  trafen  wir  auf  die  ersten 
Sclmeefiecken ,  auf  rvelche  sich  unsere  Führer  gierig  stürzten, 
um  die  trockenen  Lippen  anzufeuchten,  da  auf  dem  ganzen 
Wege  bisher  nicht  ein  Tropfen  Wasser  zu  finden  gervesen 
war.  Die  ersten  Sclmeefiecken  waren  noch  leicht  zu  umgehen, 
es  dauerte  aber  nicht  lauge,  so  kamen  rvir  an  die  Grenze  der 
Vegetation,  wo  der  Weg  sich  mühsam  zwischen  verkümmerten 
Buchen  und  Legföhren  hindurclnvaud  und  noch  so  viel  Schnee 
lag,  dass  rvir  quer  darüber  hinsteigen  mussten.  Wir  sanken 
dabei  stellenweise  bis  über  die  Kniee  hinein.***)  Rahe  dem 
Gipfel  des  Berges,  nach  vierstündigem  Steigen  von  Pazaritj 


*)  Pelasltes  und  Tiissllago,  Valeriana  tripferis  und  montana  und  Cirsium  paii- 
ciflorum. 

**)  An  diesem  Punkte  fanden  sich  nahe  beisammen:  Erica  earnea  in  voll¬ 
ster  Blüthe ,  Gentiana  excisa  und  Ilanunculus  montanus. 

***)  Am  Rande  dieser  Schneeflächen  war  besonders  Soldanella  alpina  häufig. 
Die  dazwischenliegenden  schon  vom  Schnee  entblössten  Abhänge  und  Wie¬ 
sen  waren  mit  zahlreichen  Exemplaren  von  Frimula  elatior  bewachsen.  Ebenda 
standen  viele  Croeus  vernus  und  Anenwne  nemorosa  in  Blüthe. 
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aus,  kamen  wir  auf  ein  kleines  Plateau,  das,  ring-s  von  Felsen 
umschlossen,  einen  willkommenen  Schutz  gegen  den  AYind  bot, 
der  sich  inzwischen  erhoben  hatte.*) 

Nach  einer  guten  halben  Stunde  erreichten  wir,  als  gerade 
die  Sonne  im  Mittag  stand,  die  höchste  oder  wenigstens  eine 
der  höchsten  Kuppen  der  Hranitzawa  und  genossen  von  da, 
da  der  Buschwald  etAva  200  Schritt  unter  der  Spitze  aufhört? 
einen  prächtigen  Umblick.  Der  Igman  erschien  wie  ein  klei¬ 
nes  A^orgebirge  zu  unsern  Füssen.  Der  Trebewitj,  die  Romanja 
und  etAvas  rechts  von  letzterer  ein  grosses  plumpes  Gebirge 
in  Aveiterer  Entfernung  begrenzten  den  Horizont  im  Osten, 
die  MrkAvina  und  A^G^tschjaluka  im  Nordosten;  der  Lissin  im 
AYesten  und  die  AYrstnitza  im  Südwesten  waren  die  hervor¬ 
ragendsten  Punkte.  Der  Gebirgskamm,  auf  welchem  wir  uns 
befanden,  gestattete  eine  freie  Aussicht  nach  Südosteu  nicht, 
weil  noch  höhere  Spitzen  davor  lagen.  Soweit  es  sich  über¬ 
sehen  liess,  besteht  das  Gebirge  aus  drei  Theilen:  dem  west¬ 
lichen,  Hranitzawa,  dem  südöstlichen,  AYlahina  genannt, 
und  der  Verbinduugskette  zwischen  beiden,  welche  den  eigent¬ 
lichen  Namen  Bjelaschnitza  führt  und  sich  in  einem  nach 
Nordosten  geöffneten  Halbkreise  hinzieht.**) 

Für  den  Rückweg  schlugen  die  Führer  vor,  einen  andern 
Pfad  zu  Avählen  als  den,  welchen  wir  gekommen  waren.  Oest- 
lich  von  dem  oben  ei’Avähnten  Plateau  zieht  sich  eine  tiefe 
Schlucht  hin,  die  in  der  Richtung  auf  Pazaritj  zu  verlaufen 
schien.  Ein  Versuch  in  dieselbe  längs  ihrem  linken  Thalrande 
hineinzusteigen  misslang,  weil  der  Schnee  stellenweise  noch 
Klafter  tief  lag;  wir  mussten  daher  einen  zweistündigen  Um¬ 
weg  längs  des  ganzen  Bogens^der  Bjelaschnitza  hoch  am  Rande 
der  Schlucht  machen,  um  auf  deren  rechte  Lehne  zu  gelangen. 
Hier  führte  der  AYeg  theils  über  steinige  schwach  bewachsene 


*)  Die  Sonnenseite  dieser  Felsen  war  mit  zaUreichen  Exemplaren  von 
Drdba  aizoldes  bekleidet.  Der  Bergkessel  bildet  in  der  Mitte  eine  schöne 
frischgrüne  Wiese,  auf  welcher  Gentiana  verna  und  die  niedliche  Gagea  mi¬ 
nima,  und  dem  Felsenrande  näher  Flantago  montana  blühten. 

**)  Auf  der  Kuppe,  wo  wir  standen,  blühten  nur  wenige  Pflanzen;  Thlaspi 
praecox,  Carex  sanpervirens  v.  laevis  und  die  seltene  Veronica  saturejoides  Vis. 
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Abhänge,  tlieils  über  Alpeuwieseu  und  an  verfallenen  8enii- 
hütten  vorüber,  zunächst  an  eine  Lache  von  Schneewasser, 
um  welche  herum  sich  eine  üppige  Vegetation  breitete.*) 

Eine  Stunde  weiter  gelangten  wir  aus  dem  Gfewirre  die¬ 
ses  Winkels  auf  den  hohen  Nordrand  der  Bjelaschnitza  von 
wo  aus  Serajewo  hätte  sichtbar  sein  sollen ,  wenn  nicht  die 
ganze  nördliche  Hälfte  des  Horizonts  in  Eegen  gehüllt  gewe¬ 
sen  wäre.  Wir  überschritten  sonach  den  Rücken,  der  die 
rechte  Flanke  der  oben  erwähnten  Schlucht  bildet,  Hessen  dann 
rechts  hinter  uns  das  Wlahina-Gebirge ,  trafen  zwei  Stunden 
vor  Pazaritj  endlich  auf  eine  spärliche  Quelle  von  Trinkwas¬ 
ser,  die  einzige ,  die  wir  auf  diesem  wasserarmen  Gebirge  ge¬ 
troffen  hatten,  und  stiegen  von  da  auf  einem  ziemlich  betre¬ 
tenen  AVege  nach  Pazaritj  hinunter,  wo  wir  um  4%  anlang- 
teu.  Diese  letzte  Strecke  war  die  schönste  des  ganzen  Tages. 
Ein  schattiger  AVald,  zuerst  aus  Tannen,  dann  mit  Laubhöl¬ 
zern,  als  Buchen,  Ahorn,  Manna-Eschen  gemischt,  dazwischen 
ein  buntfarbiges  und  mannigfaltiges  Unterholz  von  Loniceren, 
Frangula-Arten ,  Aronia,  Cotoneaster  und  Eichen  führte  uns 
nach  abermals  einer  Stunde  an  eine  wunderschöne  Felspartie, 
an  deren  Fasse  grosse  Mengen  prächtiger  Büsche  von  Lunaria 
rediviva  prangten.**) 

Das  Dorf  Pazaritj  selbst  liegt  auf  hügeligem  Terrain 
Aveit  zerstreut  links  und  rechts  der  Strasse.  Die  Bäche  dieser 
4ffialmulde  gehen  alle  zur  Zujewina,  zur  Lepenitza  gehören 
dagegen  die  Gewässer  um  Tartschin.  Eine  halbe  Stunde  jen- 
seit  Tartschin  steigt  die  Strasse  die  Iwan-Planina  hinauf, 
eine  Einsattelung  zwischen  dem  Bitownja- und  Bjelasclmitza- 
Gebirge,  auf  deren  Höhe  in  einer  flachen  Mulde  der  Han  und 
das  Dörfchen  Bradina  zwei  Stunden  von  Tartschin  liegen. 
Der  Strassenzug  hat  wegen  ungünstiger  Beschaflenheit  des 
Terrains  und  der  jährlichen  Beschädigungen  durch  das  Hoch- 

*)  Primula,  Crocus,  Anemone,  Doronicuni  cordatum  und  liimiex  alpinns. 

**)  In  derselben  Gegend  fanden  wir:  Jlercurialis  perminis,  Allium  ursi- 
num,  Asperula  odorata,  Dentaria  enneaphyllos,  Ileliosperma  quadrifida,  Cephcdan- 
thera  Xlphophyllum,  Spiraea  ulmifolia,  Actaea  spicata,  Aruncus  silvestris,  Euscus 
hypogloasum,  Heia  oroboides. 


Wasser  so  liäulig  verlegt  werden  müssen,  dass  vom  lAvan- 
Han  nacli  Bradina  Wege  und  Stege  in  den  verschiedensten 
Biclitnngen  führen.  Die  grosse  Feuchtigkeit  des  Bodens  trägt 
zum  Gedeihen  des  üppigen  Waldes  von  Eichen,  Buchen  und 
Ahorn  hei. 

Von  Bradina  abwärts  führt  die  erträglich  fahrbare  neue 
Kunststrasse,  an  der  zur  Verbindung  von  Serajewo  mit  Mos- 
tar  seit  einer  Reihe  von  Jahrengebaut  wird,  am  rechten  Ufer 
des  Baches  Bradin-Potok,  allen  seinen  Windungen  folgend,  und 
sodann  denjenigen  der  ihn  aufnehmenden,  aus  einem  Thale  von 
links  kommenden  Teschanitza  die  bei  Konjitza  in  die 
Narenta  mündet.  Der  Abstieg  nimmt  3,  der  Aufstieg  in  um¬ 
gekehrter  Richtung  Stunde  in  Anspruch.*) 

Bei  Konjitza  wird  die  Sohle  des  Neretwa- (Narenta-) 
Thaies  erreicht  und  der  Strom  ^uf_  einer  schönen  steinernen  , 
Brücke,  Avelche  im  Jahre  988  von  dem  serbischen  König 
HAvalimir  erbaut  worden  ist**),  überschritten.  Die  Vorstadt 
am  rechten  Brückenkopf  heisst  wie  der  Fluss  Neretwa;  jen¬ 
seits  liegt  der  eigentliche  Flecken  Konjitza,  berühmt  durch 
seine  Wein-  und  Obstcultur. 

Im  Narenta-Thale  abwärts,  auf  deren  linkem  Ufer,  wird 
an  einer  Strasse  gebaut,  die  bisher  noch  nicht  in  fahrbarem 


=*=)  Die  Flora  dieses  Thaies  hat  vieles  eigenthümliche  und  zeigt  einen 
merklichen  Contrast  gegen  die  Nordabhänge  desselben  Gebirges.  Unter  den 
Waldbäumen  fällt  die  Linde  mit  den  unterseits  weisslichen  Blättern  Tllia 
argentea  platyphyllois  und  in  grossen  Mengen,  ursprünglich  wohl  angepflanzt, 
Ccustanea  sativa  und  Juglans  regia  auf;  am  Waldrande  häufig  Trifolium  pabulmn 
Tausch.,  Vicia  grandiflora,  Moenchia  manticui  Silene  arnieria,  selten  Linum  ner- 
vosum  W.  K.  an  Felspartien  Colutea  arhorescens,  Anthemis  tinctoria,  Buphthal- 
mum  salicifolium,  Gentaurea  deusta.  Ein  besonders  interessanter  Punkt  in  bo¬ 
tanischer  Hinsicht  ist  eine  Stunde  vor  Konjitza,  wo  der  Weg  auf  das  linke 
Teschanitza-Ufer  hinüber  geht,  ein  schroffer,  mit  Kalkschutt  übersäeter  Ab¬ 
hang,  wo  ich  Aethionema  saxatile,  Vincetoxicum  album,  Onosma  stellulatim,  Glohu 
laria  cordifolia ,  Scabiosa  graminifolia,  Athamante  Matthioli,  Jurinea  mollis  und 
Allium  carinatum  beisammen  fand  und  ausserdem  ein  neues  Alyssum  mit  sil¬ 
bergrauen  Blättern  entdeckte,  melches  später  0,  von  Möllendorf  vollständiger 
sammelte,  zu  dessen  Ehre  es  Ascherson  Alyssum  Moellendorffianum  be¬ 
nannt  hat. 

**)  Dufresne  Illyr.  Vet.  p.  44. 
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Zustande  ist.  Sie  führt  nach  drei  Viertelstunden  an  dem 
Dörfchen  Tschelebitj,  nach  einer  ferneren  Stunde  an  einer 
alten  griechischen  Kirche  gegenüber  dem  ansehnlichen  muha- 
medanischen  Dorf  Lisitschitj  vorbei*)  nach 0 s t r a s c h a t z  und 
ferner  Papraschka,  3  Stunden  von  Konjitza,  verlässt  hier 
die  Narenta  und  übersteigt  einen  Ausläufer  des  Prenj-GI-ebir- 
ges,  der  durch  zwei  nordwestlich  streichende  Thäler  getlftilt 
ist,  vorzugsweise  aus  Thonschiefer  besteht  und  als  Standort 
von  Chamaepeuce  stricta,  einer  Pflanze  der  östlichen  Mittelmeer¬ 
flora  bemerkenswerth  ist.  Jenseit  der  Höhe  fällt  links  von 
der  durch  Weingärten  laufenden  Strasse  ein  tiefes  Thal,  von 
hohen  Klippen  überragt,  ein  und  mündet  bei  Goruja  (Ober-) 
Jablanitza  in  die  Narenta,  über  welche  dicht  davor  eine 
bei  niedrigem  Wasserstand  genügende  Holzbrücke  führt  und  ,  - 
ein  neuer  Kunstbau  von  Quadern  noch  in  Arbeit  begriffen  ist, 

—  Auf  dem  rechten  Narenta-Ufer  geht  es  nun  weiter  bis 
nach  Donja  (Unter) -Jablanitza,  durch  eine  1%  Stunden 
lange,  enge  Schlucht  von  hohen  Felsen,  in  die  die  Strasse 
theilweise  eingesprengt  ist.**)  'Bei  Unter- Jablanitza  setzt  mau 
vermittelst  einer  Fähre  aufs  andere  Ufer  hinüber,  längs  wel¬ 
chem  in  etwas  grösserer  Entfernung  vom  Strome  die  Strasse 
bald  steigend,  bald  fallend  nun  sich  fortsetzt.  Ein  stunden¬ 
langer  Buschwald,  in  welchem  Cytisus  ramentaceus  dominirt 
und  Palmrns  aculeatus  versprengt  vorkommt,  geleitet  nach 
Gfrabo witza,  dessen  zerstreute  Häuser  und  Fluren  eine  Er¬ 
weiterung  des  Thalbeckens,  gegenüber  dem  tief  eiugeschnitte- 
nen  Bett  der  wilden  Grabowitza,  füllen.***)  Eine  ausge¬ 
zeichnete  Felsenpartie  ist  Stunden  weiter  abwärts  der 
sogenannte  schwarze  Born  (türk.  Kara  Kaiuak,  serb. 

Tzruo  AVrelo).  In  einer  mehrere  Klafter  tiefen,  geräumigen 


*)  Convolmlus  cantahrica,  Ilaplophyllimi,  patavinum,  Satureja  montana  v.  Blavii. 

**)  Imda  Candida  und  Salvia  ofßcinalis. 

***)  Auf  einer  Wiese  fand  ich  hier  Myrrhis  colorata ,  eine  dalmatinische 
Chariikterpflanze ;  am  Rande  des  Buschwaldes  6o>io»«e9isis,  Cyclamen 

iieapolitanim,  Convolvtdus  cantahrica,  Teucrium  Ardiiini  und  T.  poliuni,  Gentaurea 
ainara,  TAnwn  tenuifolium;  auch  wird  vou  hier  ah  Buhus  amoenus  mit  leuch¬ 
tend  hellrothen  Blüthen  häufiger. 
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llölile  quillt  ein  klares  Wasser,  das  im  Wiederscliein  des 
riugs  lierabliängeudeii,  spanneulangeu  Mooses  Cinc/idotus  acjua- 
fictis  tief  dimkelgrüu  aussielit  und  im  Hintergründe  der  Hölile 
einen  kleinen  See  bildet,  welcher  bei  hohem  Wasserstand  über 
den  Hand  der  Grotte  austritt  und  in  rauschenden  Cascaden 
zur  Naronta  abfliesst.  Ueber  dem  Eingang  thürmen  sich  wohl 
taiftend  Fuss  hohe  Felsen  auf.*)  Die  Landschaft  nimmt 
immer  mehr  ein  südliches  Gepräge  an ;  die  Häuser  sind  durch¬ 
gängig  schon  seit  Jablanitza,  zum  Theil  schon  in  Konjitza  mit 
Steinplatten  gedeckt;  die  Culturen  von  SorgJmrn  sacharatum 
und  kakpense,  die  Pflanzungen  und  das  verwilderte  Vorkom- 
kommen  von  Feigen  und  Granaten  sind  dem  heisseren  Klima 
entsprechend-  Nach  der  Einmündung  der  Bjela,  über  welche 
eine  neue  steinerne  Brücke  führt,  ölfnet  sich  das  Thal  der 
Narenta  allmählig,  halbwegs  zwischen  Jablanitza  undMos- 
tar  (je  4^^  Stunde)  und  erweitert  sich  nach  einer  Stunde  zu 
der  fast  horizontalen  Ebene  von  Mostar,  deren  Vegetations¬ 
charakter  eine  grosse  Zahl  von  mir  und  Möllendorlf  gesam¬ 
melter  Pflanzen  als  dem  dalmatinischen  nächst  verwandt  er¬ 
weisen.**)  Die  Strasse  von  j^ela  bis  Mostar  ist  eine  solide, 
ausgebaute  Chaussee.  Von  der  Ebene  selbst  geht  die  Sage, 
dass  sie  ehemals  ein  See  gewesen  sei,  und  man  behauptet, 
dass  rings  an  den  Bergen  sich  hin  und  wieder  noch  eiserne 
Hinge  in  die  Felsen  gefügt  finden,  die  zum  Anbinden  der 
Kähne  gedient  haben  sollen.  Ich^öchte  hiermit  in  Verbin¬ 
dung  die  Angaben  des  Skylax***)  bringen,  welche  jedenfalls 
sehr  grosse  territoriale  Veränderungen  dieser  Gegend  voraus¬ 
setzen  und  wonach  die  Narenta  80  Stadien  oberhalb  ihrer 
breiten  Mündung  aus  einem  weiten  See  heraustrat,  in  dessen 
Mitte  eine  120  Stadien  lange  Insel  Platz  hatte.  Ein  Best 


*)  An  ihnen  sammelte  ich  Chrysantheniwn  einer arüfoliuri  Vis.  (Insekten¬ 
pulverkraut;,  Molthea  petraea.,  Euphorbia  spinosa  als  die  ausgezeichneten  Spe- 
cies  einer  überraschend  schönen  Flora.  Von  Bäumen  ist  von  hier  an  ab¬ 
wärts  Celtis  Äustralis  häufig. 

**)  Clematis  ßammula,  Asparagus  acutifolius,  Inula  candida,  Carlina  corymhosa, 
Tunica  glumacea,  Clematis  viticella,  Buta  divaricata. 

***)  Scyl.  peripl.  §  24  (Geogr.  Min.  I,  p.  30). 
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dieses  See’s  ist  vielleicht  das  heutige  Mostarsko  BI  ato,  des¬ 
sen  Niveau,  höher  als  das  der  Ebene,  selbst  in  wasserarmen 
Jahren  einen  meilenlangeu  Sumpf  bildet,  der  durch  die  Jas- 
senitza  nach  der  Ebene  durchsickert. 

Ich  besuchte  24.  September  18(18  diese  Gegend  auf 
einem  Eitt  nach  dem  erst  1845  neu  erbauten  Franziskaner¬ 
kloster  Schiroki  Brjeg  c.  4  St.  von  Mostar.*)  Von  Sehenswür¬ 
digkeiten  auf  dem  AVege  dahin  verdienen  besonders  erwähnt  zu 
werden  die  grossen  Grabsteine  in  der  Nähe  von  Scharam pow 
am  AVestrande  des  Blato,^die  vielleicht  Denkmäler  der  ost-^ 
gothischen  Herrschaft  in  dieser  Geg^d  sind.'^  Die  meisten  sind  y 
Tritt' Scülpfuren  versehen,  einer  derselben  enthielt  auf  einem 
schildformigeu  Medaillon  die  untenstehende  Verzierung. 


*)  Ich  saininelte  bei  der  Gelegenheit  unter  andern  Gratiola  ojficinalis, 
C'Idora  pe.rfoliata,  Succisa  injlexa,  Ahiitilon  Avicennae.  Möllendorti,  der  ira 
Jahre  1871  dort  war,  brachte  noch  IleUotropiiim  mpimvm  mit. 


/. 


l 


Das  Medaillon  der  Ostseito 
in  der  wirkliclieu  Grösse. 


Verzierung  eines  an¬ 
dern  Grabsteins 
ilio  wiidil.  Grösse). 


t 
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III. 


Von  Scrajewo  über  Koiijitza  mul  Borke  iiacli 

Mostar. 


Die  Reise  vou  Serajewo  nach  Mostar  auf  der  gewöhnlichen 
Poststrasse  habe  ich  wiederholt,  zuerst  m  Mai  18(R^  dann  im 
Juni  1871  und  in  umgekehrter  Richtung  im  September  1868 
gemacht. 

Eine  sehr  eingehende  topographische  Schilderung  des 
Weges  findet  sich  in  einer  bosnischen  Zeitung  „Bosanski 
Wjestuik“  Ro.  3—8  v.  J.  1866  gedruckt,  die  ich  im  folgen¬ 
den  zur  Vervollständigung  meiner  eigenen  Beobachtungen  im 
Auszüge  um  so  lieber  wiedergebe,  als  die  Orthographie  der 
Namen  vou  einem  Landeseiugeborenen  herrührt. 

Zuerst  fällt  diese  Poststrasse  mit  der  Heerstrasse  zusam¬ 
men,  welche  das  Serajewsko  Polje  in  O.-W.  Richtung  dnrch- 
sclineidet,  und  von  Omer  Pascha  1858  angelegt  ist,  aber  im 
Jahre  1861  noch  so  mangelhaft  war,  dass  man  meist  in  Koth 
und  Wasserrinnen  durch  die  Ebene  ritt.  Nachdem  man  bei 
dem  Schwefelbad  Ilidza  eine  Brücke  über  das  Elüsschen 
Zeljeznitza,  welche  bis  zu  ihrer  Zerstörung  durch  Hoch¬ 
wasser  um  'Weihnachten  1870  aus  fünf  steinernen  Bogen  be¬ 
stand,  und  seitdem  in  Holzbau  hergestellt  ist,  und  Stunde  spä¬ 
ter  die  Bosua  etwa  1000  Schritte  unterhalb  ihrer  Quelle  pas- 
sirt  hat,  biegt  mau,  3  Stunden  von  Serajewo,  am  Eusse  des 
Igman  mehr  nördlich  in  eine  zweite  Thalebeue,  durch  die  an 
den  Rändern  der  Hügel  hin  die  Brooder  Hauptstrasse  uord- 
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wäi'ts  uacli  der  Kobilja  Glawa  läuft.  Bei  einem  Hau,  der 
zu  der  Gemeinde  Blazuj  gehört,  biegt  der  Weg  uacli  Mostar 
liuks  ab,  und  zwar  der  kürzere  Beitweg  auf  dem  rech¬ 
ten  Ufer  des  Zuje wina-Flüsscheus,  und  der  Fahrweg  auf 
deren  linkes  mittels  einer  Holzbrücke  hinübergeheud.  Das 
Thal  der  Zujewina,  die  bei  Ossjek  im  Serajewsko  Polje  in 
die  Bosna  mündete,  öffnet  sich  von  SW.  nach  NO.,  zu  beiden 
Seiten  von  bewaldeten  Hügelketten  begleitet.  *)  Zur  Beeilten 
bleibt  Wukotina**),  ein  weit  zerstreutes  Dorf,  zur  linken  iu 
stündiger  Entfernung  Pjewatz,  eine  Kula  (Burg)  der  Fami¬ 
lie  Uzunija.  Bei  dem  Weiler  Hadzitj  führt  eine  zweite 
Holzbrücke  wieder  auf  das  andere  Ufer  der  Zujewina  über; 
bis  nach  Dubowatz  oder  Dubowtze  mit  einer  ehemals  be¬ 
rühmten,  jetzt  aber  eingegangenen  Gewehrfabrik,  bleibt  man 
auf  dem  rechten  und  geht  dann  10  Minuten  oberhalb  des 
Hans  wieder  auf  das  linke  Ufer  zurück.  Ein  Fusweg  quer 
über  das  Igmaugebirge  und  nahe  dem  Dorf  Kasatitj  lau¬ 
fend  mündet  bei  diesem  Han  in  die  Hauptstrasse.  Aufwärts 
von  da  verengt  sich  das  Thal  zu  einem  Engpässe,  den  zur 
Linken  das  Dub  owogebirge,  zur  Bechteu  der  Gradatz,  ein 
kühn  geformter  iu  Höhlen  und  überragende  Klippen  zerklüf¬ 
teter  Felsstock  bildet.***)  Das  Dorf  Gradatz  liegt  seit¬ 
wärts,  rechts  der  Strasse  iu  einen  AViukel  gedrückt.  Nach 
einer  halben  Stunde  öffnet  sich  mit  einer  halbbogenförmigen 
Krümmung  das  Thal ,  .  welchem  hier  von  SSO.  der  Bach 
Krupatz  zufliesst,  und  es  breitet  sich  rings  von  malerisclien 
Bergen  umschlossen  der  Thalkessel  von  Pazaritj  aus,  an 
dessen  Westraude,  Stunde  von  der  Strasse  und  dem  Hau, 
das  wohlgebaute  Dorf  gleichen  Namens  liegt,  rings  von  Acker- 
tlureu  umgeben.  Am  Südraude  schiebt  sich  quer  vor  den  Eiii- 


*)  Die  Lichtungen  massenhaft  mit  ÄrteDÜnia  Äbdnthium  mul  Digitalis 
ambigita  bestaiulen;  auch  Veratrum  album,  Inula  hirta,  Dipsacus  siloester  uud 
laciniatm  sind  häutig  am  Rande  des  Weges. 

**)  An  derselben  Stelle  ist  Malotina  iu  der  beigegebeneu  Karte  vom 
Cousul  Sax  bezeichnet. 

***)  An  seiuen  Wänden  und  Abhängen  fand  ich  Äspemgo  ptrocumbens, 
Lavatera  thuringiaca,  Salcia  glutinosa,  Scutellaria  altissima,  Viola  mirabilis  u.  a. 


gang  des  Thaies  der  ßergräckeu  o  watz,  den  die  neue 
Strasse  umgeht,  die  alte  aber  überschreitet  imd  an  dessen  jen¬ 
seitigem  Fasse,  unmittelbar  am  Abstieg  Tar tschii^mit  einem 
als  letzte  Station  für  Fuhrwerke  bekannten  grossen  Han  ge¬ 
legen  ist.  In  neuester  Zeit  ist  die  Fahrstrasse  noch  Stun¬ 
den  weiter  geführt  bis  zum  lAvan-Han  und  stellenAveise  über 
die  lAvan-Planina  hinweg.  Hinter  Tartschin  überschreitet 
man  das  Flüsschen  Gortscha,  an  dessen  oberem  Lauf  ein 
gleichnamiges,  von  Christen  und  Muhamedanern  bewohntes 
Dorf  liegt.  Links  behält  man  ein  grosses  hohes  Gebirge  in 
Sicht,  das  sich  an  die  B jelasclititza  anschliesst,  und  sich  6200' 
über  dem  Meere  erhebt,  so  dass  selbst  im  Juni  noch  seine 
Spitzen  mit  Schnee  bedeckt  sind.  Es  heisst  ßadobolje  oder 
Hranitzawa;  ein  AVeg  dahin  führt  vom  Fuss  der  Hvan-Pla- 
nina  links  ab.  Die  Hauptstrasse  nach  Konjitza  zu  schlängelt 
sich  über  die  Iwan-Planina  in  vielfachen  Windungen;  die 
vielen  Quellen  des  Gebirges  verursachen  oft  tiefe  Kothlaclien, 
in  denen  man  bis  an’s  Knie  einsinkt,  und  wegen  deren  die 
jetzt  gebaute  Kunststrasse  alljährliche  Verlegungen  und  Ver¬ 
änderungen  erheischt.  Auf  der  Höhe  des  Bergrückens  ange¬ 
langt  hat  man  eine  doppelte  Einsattelung  vor  sich,  in  der  zu 
beiden  Seiten  eine  Gruppe  von  etwa  20  Häusern  und  Hans 
liegt,  die  Bradina  heisst.  Jenseit  der  südöstlichen  Einsatte¬ 
lung  erhebt  sich  eine  höhere  Fortsetzung  der  Iwan-Planina, 
die,  Avie  ein  gleichnamiger  Han,  Oraschatz  heisst.  Heber 
diesen  lief  sonst  die  alte  Strasse,  die  aber  wegen  der  Schwie¬ 
rigkeit  des  schroffen  Abstiegs  in  das  Narentathal  verlassen 
Avorden  ist.  Die  jetzige  Strasse  durchschneidet  den  westlichen 
Sattel,  der  eine  Wasserscheide  zAAdschen  den  südlich  nach  der 
Narenta  und  nördlich  nach  der  Sau  zu  fliessenden  Bächen  bil¬ 
det.  Bald  hinter  dem  letzten  Han  von  Bradina  tritt  man  in 
das  Thal  eines  in  eine  tiefe  Schlucht  hinabstürzenden  Berg- 
Avassers,  das  mit  einem  andern,  von  links  einmündenden  zu¬ 
sammen  den  Treschanitza-*)  Bach  bildet  und  zu  beiden 


*)  Teschaiiitza  nacli  der  Vulgär-Ausspraclie  im  Schern.  Herzeg.  18G7 
S.  125. 


29 


Seiten  mit  schönen  Waldungen  aus  Eichen,  Buchen  und  Sil¬ 
berlinden  besetzt  ist;  hoch  am  Rande  der  Schlucht  zieht  sich 
die  Strasse  allen  Windungen  folgend  2  Stunden  lang  allmä- 
lig  abwärts;  _zur  Hälfte  des  Weges  öffnet  sich  ein  herrlicher 
Blick  auf  das  Narentathal  mit  den  gegenüberliegenden  Ge¬ 
birgen;  die  heisse  südliche  Sonne  bedingt  an  diesem  Abstieg 
einen  andern  Vegetationscharakter,  den  namentlich  Kastanien¬ 
pflanzungen  bezeichnen.  In  der  Thalsohle  der  Treschanitza 
unterhalb  des  Zusammenflusses  ihrer  beiden  Quellbäche  liegen 
mehrere  Mahl-  und  eine  Walkmühle.  Der  Thalrand  besteht 
aus  feinem  Kalkschutt,  dessen  eigenthümliche  Vegetation  schon 
erwähnt  wurde.  Nach  etwa  iVstündigem  Lauf  von  da  ab 
mündet  der  Fluss,  den  die  Strasse  zweimal  überschreitet,  in 
die  Narenta  nahe  der  Doppelstadt  Konjitza,  deren  zw^ei  Theile, 
Neretwa  am  rechten,  und  das  eigentliche  Konjitza  (auch 
Konjitj)  am  linken  Ufer  durch  eine  steinerne  Brücke  verbun¬ 
den  sind;  erstere  bewohnen  vorzugsw'eise  Christen,  letztere 
ausschliesslich  Muhamedaner.  Das  türkische  Quartier  ist  sehr 
verfallen;  der  früher  bedeutende  Handel  liegt  darnieder  und 
beschränkt  sich  auf  die  Ausfuhr  von  dem  Wein  und  Obst  der 
Umgegend  und  die  Fabrikation  von  Pferdedecken.  Die 
Meereshöhe  der  Ortslage  wird  auf  1200'  angenommen.  Die 
Narenta  ist  hier  ziemlich  breit,  aber  flach;  das  Bett  voller 
Steine  und  Geröll,  zwischen  w-elchem  sich  zahlreiche  Forellen 
finden;  erst  unterhalb  Konjitza  vertieft  sich  das  Bett  soweit, 
dass  man  auf  flachen  Kähnen  darüber  fahren  kann. 

Der  Reitweg  nach  IMostar  führt  Anfangs  \  Stunde  am 
linken  Ufer  der  Narenta  stromaufwärts  bis  zur  Einmündung 
des  Bjela-Baches,  geht  über  diesen  hinüber  und  herüber, 
und  den  schroffen,  ebenfalls  Bjelo  geheissenen  Vorsprung  des 
Wrabatz-Gebirges  hinauf  in  tief  eiugeschnittenen  Zickzack¬ 
linien,  zwischen  Hochwald,  Buschwerk  und  felsigen  Lich¬ 
tungen*)  eine  volle  Stunde  weit;  auf  der  Hälfte  des  Weges 
ein  vereinsamter  türkischer  'Wachtposten.  Der  Blick  in’s 


*)  Centmirea  axillaris,  Polygala  Nicaeensis,  Phyteuma  orhiculare,  Aqiülegia 
vulgaris,  Aspcnda  arvensis,  Acthionema  saxatile,  Cardamine  copaonicensis. 
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Bjelatlial  von  da  aus  begegnet  an  melireren  Punkten  Eesten 
altei-,  anscheinend  weitlänftiger  Bauliclikeiteu  oder  Stein- 
brüclien,  die  durch  das  Waldesgrün  schimmern.*) 

Naclidem  man  ein  kleines  Seitenthal,  welches  den  Bjelo 
vom  AVrahatz  trennt,  (dessen  Höhe  bei  Roskiewicz  mit  6600 
Fass  zu  hoch  geschätzt  erscheint),  durchschnitten,  gelangt 
mau  auf  die  Hochebene  Borke,  die  sich  fast  2  Stunden  lang, 
rings  nmkränzt  von  theils  waldigen,  theils  kahlen  Bergen 
liinstreckt.  Sie  ist  ziemlich  gut  angebaut  und  mit  mehreren 
Gruppen  von  Bauernhäusern  und  Hans  besiedelt,  welche  in  der 
Regel  die  zweite  ISTachtstation  der  von  Serajewo  kommenden 
Reisenden  bildet.**)  Nach  Aussage  des  Handzi,  welche 
der  Berichterstatter  des  „Bosanski  AA^jestnik'‘  bestätigt,  befin¬ 
den  sich  '/  Stunde  entfernt  von  diesem  Han  mehrere  von 
Menschenhand  vollendete  Höhlen,  die  für  römische  Grabstät¬ 
ten  gelten.  Auch  sollen  in  der  Nähe  ein  paar  grosse  4  Fuss 
hohe  pju’amidenförmige  Grabsteine  existiren,  an  deren  Fagaden 
Reste  von  Schriftzügen,  aber  bis  zur  Unleserlichkeit  verwittert, 
erkennbar  seien,  welche  vom  Volke  den  Grk  (Griechen)  zu¬ 
geschrieben  werden.***) 

Zehn  Minuten  jenseit  des  Hans  schliessen  von  beiden 
Seiten  Felsgruppen,  die  sich  allmälig  aus  den  Gebirgen  her¬ 
vorziehen,  die  Hochebene  ab  und  bilden  eine  Kluft,  au  deren 


*)  „Fert  traditio  in  Biela  Caesarem  Diocletianum  caulas  animalium  fero- 
cium  liabuisse;  interque  multa  ibidem  aedificiorum  extantia  rudera,  pntant 
incolae  quaedam  insigniora  ecclesiam  fuisse.  Ex  lapidibus  sectis  qui  quon- 
dam  in  Biela  aedificia  constituebant,  vulgo  putant  pontem  constructum  esse. 
Montes  undique  Biela  circumcingentes  animalibus  silvestribus  sunt  abundan¬ 
tes:  item  ferri  metallis,  quin  et  auri  in  loco  Zlov.  a.“  (Schematismus  der 
Franciskaner.) 

**)  Breite  saftige  Wiesen  in  der  ümgebuug  des  grössesten  dieser  Hans 
rechts  vom  Wege  sind  merkwürdig  wegen  des  massenhaften  Vorkommens 
von  /Scilla  pratensis  W.  K.  und  Orobus  albus.  An  den  Hügeln  ebenda  bemerkte 
ich  in  der  Herbstflora:  Inula  oculus  Christi  und  Scabiosa  graminifolia. 

***)  Die  Volkssage  versteht  in  Bosnien  unter  dem  Namen  Grk  im 
allgemeinen  die  vor  der  slavischen  Einwanderung  dort  sesshaften  Nationa¬ 
litäten.  So  wird  z.  B.  die  Gründung  der  Burg  Starigrad  bei  Serajewo  den 
Grk-Königen  zugeschrieben. 


31 


öst Hellem  Eande  ein  sclimaler,  ziim  Tlieil  in  das  Gestein  ge¬ 
hauener  Pfad,  stellenweise  durch  einen  Zaun  geschützt,  in 
vielen  Krümmungen  abwärts  zur  Thalsohle  des  unter  dem  all¬ 
gemeinen  Namen  Jezero  bekannten  Bergsees  führt.  Die 
Gegend  ist  wildromantisch;  senkrechte  Felsen  wechseln  mit 
buschigen  Abhängen.  Die  nähere  Umgebung  des  Sees  besteht 
aus  sumpfigen  AViesen*),  au  welche  sich  am  AUesteude  eine 
gut  cultivirte  Ebene,  besonders  Knkiirutz-Felder,  anschliessen. 
Man  glaubt,  dass  das  Niveau  des  Sees  früher  höher  lag  und 
diese  Felder  bedeckte,  bis  der  jetzige  Abfluss  desselben,  der 
Bach  AVlah,  sich  den  Durchbruch  durch  die  Felsen  an  der 
Ostseite  nach  der  Narenta  zu  gegraben  hatte.  Der  Umfang 
des  AVasserbeckens  mag  Stunden  AUegs  betragen,  seine 
Aleereshöhe  c.  1600  Fuss.  Sichtlich  ist  der  scharfkantige 
Einschnitt  des  östlichen  Randgebirges,  durch  den  der  AVlah 
sich  hindurchzwängt,  und  welcher  mit  demselben  Namen  be¬ 
legt  wird,  jener  Annahme  günstig. 

An  der  Südseite  dieses  Gebirgskranzes  zieht  sich  der 
AVeg  durch  steinige AValdregiouen  aufwärts  nach  der  L  ipeta.**) 
Auf  der  Höhe  des  AVlah  steht  ein  AA^achthaus;  ein  zweites  in 
eiustündiger  Entfernung  davon  sieht  mau  auf  einem  dominiren- 
den  Punkte  der  Lipeta,  die  höher,  gleichsam  eine  zweite  Terrasse 
bildend,  hinter  dem  AVlah  aufsteigt;  eine  Einsattelung  trennt 
die  beiden  in  nordwestlicher  Richtung  streichenden  Kämme. 
Der  Lipetapass  lässt  zu  beiden  Seiten  des  unwegsamen  und 
steinigen  Pfades  die  höchsten,  im  Mai  sowie  im  September 
schneebedeckten  und  selbst  im  Juni  nicht  ganz  schneefreien 


*)  Carex  hirta,  C.  stricta,  C.  flava,  Equisetum  paluslre,  Aspülium  Thehjpteris, 
(Jaltuni  palustre,  Potentilla  reptans,  Orchis  incarnata  und  0.  nstulata,  Junens  lam- 
qrrocarpus.  Sonst  bietet  die  Flora  von  bemerkensweithen  Arten:  Trujondla 
corniculata,  Genista  dalmatica,  Hieracium  suheaesiwn,  Onidiuni  apioides,  Cardaniine 
copaonicensis,  Erysimum  pamionicum,  u.  a. 

**)  Zum  ersten  Male  sah  ich  hier  Corylus  coturna  in  prächtigen  alten 
fussdicken  Stämmen;  sonst  fielen  auf  Geranütm  macrorrhizon  und  höher  oben 
dichte  Decken  von  Senecio  nehrodensis  auf  Lichtungen  des  Waldes,  der  an 
dieser  Lehne  zum  Behuf  der  Urbarmachung  des  Bodens  vielfach  gerodet 
und  niedergebrannt  wird. 
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Spitzen  liegen,  anf  denen  ein  bedentender  Gemsenstand  vor- 
lianden  sein  soll,  nnd  verläuft  jenseit  des  bezeidmeten  Wadit- 
hauses  in  ein  kahles,  nnbewaldetes,  von  Felslodiern  und 
Klüften  zerrissenes  Plateau  von  etwa  ’X  Stunden  Länge,  das 
den  Specialnamen  Batijewitza  trägt,  und  au  Avelclies  sich 
das  Hochthal  von  Zern  je  anschliesst.  Am  Rande  der  Bati¬ 
jewitza  ragen  mehrere  Gruppen  monolither  Grabdenkmäler 
mit  halbverwitterten  Sculpturen.*)  Den  Ostrand  der  Land¬ 
schaft  bekränzen  schöne  Buchenwaldungen,  in  grösserer  Ent¬ 
fernung  in  Nadelwald  übergehend.  Der  Han  von  Zern  je, 
zugleich  Poststatiou,  ist  der  Kreuzungspunkt  der  Mostarer 
Hauptstrasse  und  eines  nach  der  Zagorje  über  Kalinowik 
führenden  Saumpfades. 

Eine  natürliche  Grenze  der  Landschaft,  die  den  Ueber- 
gang  nach  dem  eigentlichen  Steinland  der  Hertzegowina  bil¬ 
det,  ist  das  P  orimgebirge,  der  Nordrand  der  Mostarer  Ebene. 
Von  Zemje  aus  wird  der  Kamm  in  einer  allmälig  ansteigen¬ 
den  Lehne  nach  1  Stunde  überschritten;  jenseits  fällt  er  sehr 
schrotf  ab,  Steingeröll  erschwert  auf  Schritt  und  Tritt  den 
Marsch  und  uöthigt  den  Reiter  abzusteigen,  trotzdem  die  klei¬ 
nen,  sehnigen  herzegowünischen  Pferde,  namentlich  die  der 
Postverwaltung,  im  Bergklettern  eines  ausgezeichneten  Rufes 
sich  erfreuen. 

Das  Porim-Gebirge**)  ist  nach  der  Lage  und  seiner 
Bedeutung  als  politischer  Grenze  in  früherer  Zeit  wahr¬ 
scheinlich  identisch  mit  dem  Mons  Beiram  (Mons  Pini),  der 
in  dem  Diplom  des  Turpimir  gegen  Ende  des  9.  Jahrhunderts 
als  das  trvplex  confinium  zwischen  Bosnien,  Rascien  und  Dal¬ 
matien  figurirt.  Von  der  Höhe  geniesst  man  zwischen  zwei 
thorähnlich  auseinandertretenden  Felsvorsprüngen  hindurch 


*)  In  ihrer  Umgehung  üppige  Exemplare  von  Äsphodelvs  albus  und  Astrar 
gahts  illyricus.  Aus  der  Flora  der  Zemje  Mulden  notire  ich  Tunica 
glumacea,  Brunelia  grandißora,  Alyssum  montanmn;  auch  wird  von  dorther  das 
zur  Bereitung  des  Insektenpulvers  verwendete  Chrysanthemum  cinerarifoUum 
nach  Mostar  gebracht. 

**)  So  schreiben  constant  die  Franziskaner  und  Kowatschewitj,  der 
Bosanski  Wjestnik  dagegen  Po  rin. 
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einen  schönen  Blick  auf  das  Narentathal.  Am  Busse  des 
Gebirges  liegen  wieder  mehrere  Hans  „Podporinom“  d.  li. 
„am  Porini“,  massive  plumpe  Gebäude,  deren  düsteres  Aeus- 
sere  und  Innere  gegen  die  freundliche  Umgebung  grell 
absticht.*) 

Vom  Busse  des  Porim  erstreckt  sich,  von  der  JSTarenta 
durchschnitten  hauptsächlich  an  deren  linkem  Ufer  ein  ebenes 
etwa  3  Stunden  langes  Terrain  mit  Steingerüll  besäet  bis 
nacliMostar  hin,  B jelop o Ij e  (w'eisse  Ebene)  genannt.  An  ihrem 
östlichen  Bande  schiebt  sich~  eine  Eeihe  von  Vorbergen  des 
"Welez  -  Gebirges  hin,  die  mehr  oder  minder  in  das  Blach- 
land  hinaustreten.  Längs  dieser  Ketten  theilweise  in  ihre 
Buchten  hinein  gedrückt  liegen  folgende  Dörfchen,  die  in  der 
Stadt  ihren  Markt  für  die  Erzeugnisse  ihres  Mais-  und  Sorgho-, 
Wein-  und  Gemüsebaues  finden,  von  Mostar  entfernt; 
Boschniatze  2)^ Stunde,  Potok  mit  einem  Bache  2  Stunden, 
Liwatsch,  bachaufwärts  2^^  St.,  Kuti  2  St.,  Wraptschitj 
1%  St.,  Suwidol  oder  Suhodol  1  St. 

Bei  letzterem  sind  hoch  am  Belsen  zwei  eiserne  in  Blei 
eingelassene  Binge  merkwürdig;  der  Name  „Trockenthal“ 
wird  daraus  erklärt,  dass  der  Grund,  auf  dem  es  steht,  ehe¬ 
mals  unter  Wasser,  erst  mit  der  Zeit  trockengelegt  worden 
sei,  was  mit  der  Sage  von  einem  alten  Seebecken  dieser 
Landschaft  zusammenhängt. 

Am  gegenüber  liegenden  Thalrande  liegen:  Woina 
2  Stunden  von  Mostar,  Dzebranj  2  Stunden  höher  im  Ge¬ 
birge,  Basch  tja  ne,  Std.  am  Busse  der  Baschka  Gora**), 


*)  Die  Pflanzen  der  Umgebung  kennzeichnen  eine  ganz  südliche  Zone : 
Ficus  carica  bildet  Büsche  und  Hecken,  dazwischen  Punicum  granatum,  Cle¬ 
matis  flammula  und  C.  viticella,  Ruscus  aculeatus,  Asparagus  acuti/olius,  Carlina 
coryfmhosa,  Ruta  divaricata.  Pricot  de  St.  Marie  pflückte  in  gleicher  Ge¬ 
gend  Nigella  damascena,  Convolvulus  silvaticus,  Ästragalus  illyricus  und  Crupina 
crupinastrwm  Vis.  —  Eben  derselbe  besass  auch  die  Copie  einer  römischen 
Inschrift  aus  der  Nähe  des  zuletzt  genannten  Hans:  und  ein  dalmatinischer 
Ingenieur  Hr.  Moiza  will  irgendwo  an  diesem  Abhang  des  Porim  ein 
altes  Gemäuer  entdeckt  haben,  das  er  „Torre  Romana^^  nennt. 

**)  In  R.’s  Karte  ist  irrig  das  Dorf  selbst  Raschka  benannt. 

Blau,  Reisen  in  Bosnien.  3 
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wo  ebenfalls  ein  alter  eiserner  Ring  bocli  im  Felsengesteiu 
gezeigt  wird. 

Nach  dem  Uebergang  über  den  erwähnten  Bach  läuft  die 
Strasse  hart  an  die  Narenta  heran.  Hier  liegen  auf  deren 
Ufer  drei  in  den  letzten  Jahren  von  Omer  Rewzy  Pascha,  da¬ 
maligem  Divisionsgeueral,  construirte,  mit  grosser  Umsicht  an¬ 
gelegte  Pulvermagazine,  deren  Bau  mit  Rücksicht  auf  die  be¬ 
deutenden  Munitionsvorräthe ,  die  in  dieser  Provinz  stets  be¬ 
reit  gehalten  werden,  noth wendig  befunden  wurde,  seit  am 
24.  August  1861  der  Pulverthurm  in  Mostar  Feuer  gefan¬ 
gen  hatte. 

Endlich,  noch  ^  Stunde  vor  der  Stadt,  bietet  ein  ärm¬ 
liches  Calfeehaus,  Salich-Kahwe,  —  das  gewöhnliche  Ziel 
der  Mostarer  Spaziergänger  —  dem  Reisenden  einen  willkom¬ 
menen  Rast-  und  Ruhepunkt  und  an  einem  bequemen  Bade¬ 
platz  in  nächster  Nähe  Gelegenheit,  sich  in  den  Finthen  der 
Narenta  zu  kühlen,  bevor  er  in  die  Hauptstadt  der  Hertzego- 
wina  einzieht. 

Ob  Mostar  eine  schon  in  alter  Zeit  gegründete  Stadt 
ist  und  welchen  Namen  sie  im  Alterthum  geführt  haben  möge, 
ist  noch  eine  offene  Frage.  Andetrium  und  Bistue  wofür  man 
es  ausgegeben,  lagen  erweislich  viel  westlicher;  andere  haben 
den  Namen  nach  einer  grammatisch  unzulässigen  slavischen 
Etymologie  auf  „Pons  vetus“  gedeutet  und  halten  insbeson¬ 
dere  die  berühmte  Brücke  über  die  Narenta  inmitten  der 
Stadt  für  römischen  Ursprungs.  *)  —  Zugegeben,  dass  an  einer 

*)  Im  Gegensatz  zu  der  südöstlichen  Hertzegowina,  deren  landschaft¬ 
licher  Name  Zachhmia,  Zahulnila  sich  an  die  noch  heute  Zachlurn  geheissene 
alte  Burg  (türkisch  ZalutnrPalanlia)  anlehnt,  und  slavisches  za  —  d.  i.  „hinter, 
jenseits“  enthält,  bildete  der  westliche  Theil  die  Grafschaft  Chelm,  oder 
Chi  um  in  lateinischen  Urkunden  auch  Ochlumia  (Urkunden  b.  Raynald  a 
ann.  1220,  37 :  Stephanus  D.  G.  dux  Ochlumiae  coronatur)  oder  terra  Cholim 
(Theiner  Monn.  Hung.  I,  163.)  geschrieben.  Die  Identität  von  Chlum,  Blum 
Bum  steht  fest.  (Racki  Bogomili  i  Patareni  S.  75.  Anm.  3.)  Wenn  also 
Kirchenschriftsteller  die  Diöcese,  welche  die  westliche  Herzegowina  um¬ 
fasste,  als  die  von  Blom,  Bum,  \Bumsha^  bezeichnen,  so  ist  das  derselbe 
Name,  der  in  anderen  Formen  Kehna,  Kehnona  lautet.  (Schematism. 
francisc.  Herzog.  1867.  S.  13. ).  Es  muss  für  die  Entstehung  des 
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so  geeigneten  Oertlichkeit,  schon  in  der  Vorzeit  ein  gewöhn¬ 
licher  Flusstibergang  sich  befand,  so  ist  doch  mit  Sicherheit 
die  Frage,  ob  die  heutige  Brticke  auch  nur  zum  Theil  aus  '  .. 
römischer  Zeit  stamme,  zu  verneinen. 

In  trockenen  Sommern  sinkt  der  Wasserstand  der  Na- 
renta  zwar  so  weit  unter  das  mittlere  Niveau,  dass  sie  au 
mehreren  Stellen  oberhalb  und  unterhalb  Mostars  zu  Fuss  und 
zu  Pferde  durchwatet  werden  kann.  Besonders  merkwürdig 
ist  in  dieser  Beziehung  eine  Stelle  dicht  oberhalb  der  Stadt, 
welche  Skakala  genannt  wird  und  bei  welcher  im  Flussbett 
eine  Reihe  durchkltifteter  und  unterwaschener  Felsbänke  der¬ 
art  zu  Tage  tritt,  dass  ihre  Hochkanten  bei  niedrigem  'VVasser- 
staude  natürliche  Brückenpfeiler  bilden,  über  die  man  von  einem 
zum  andern  springend  das  Bett  leicht  passireu  kann,  während 
der  Strom  in  tief  eingewascheueu  schmalen  Canälen  sich 
darunter  fast  unsichtbar  durchzwäugt.  Der  gewöhnliche 
Wasserreichthum  der  Narenta  ist  aber,  namentlich  vom  Spät¬ 
herbst  bis  in  den  Juni  hinein  so  gross,  dass  eine  künstliche 
Ueberbrückung  der  natürlichen  zu  Hülfe  kommen  muss,  um 
den  Verkehr  beider  Ufer  zu  vermitteln. 

Eine  Viertelstunde  unterhalb  des  beschriebenen  Punktes 
treten  nun  die  beiden  Hügelreiheu  der  Bjelopolje  enger  zu- 


Namens  angenommen  werden,  dass  es  eine  bekannte  Localität  gab 
welche  oder  in  deren  Nähe  die  Residenz  des  Sprengels  oder  der  Grafschaft 
war.  Der  Berg  Uum  bei  Mostar  bietet  sich  hierfür  in  gelegenster  Weise, 
wie  die  Gründe  die  der  Schematismus  dafür  beibringt,  sattsam  beweisen. 
(Vgl.  Kowatschewitj  Opis.  Bosn.  p.  88.)  Diesen  Bergnamen  nun,  mit  einer 
Ableitungsendung  die  auch  in  den  Formen  Kelmona,  Olemona  vorhanden  ist, 
und  mit  derselben  Abschwächung,  die  heutigen  Tages  noch  aus  Ilumatz 
Umatz,  aus  Hum  Um  werden  lässt,  —  finde  ich  in  dem  Ortsnamen  wieder, 
der  im  Geogr.  Ravenn.  209,  6  in  Ünione  id  est  Miisaro  steckt.  Unione  näm¬ 
lich  ist  Conjektur:  die  meisten  Handschriften  haben  umone,  eine  Ulnanie, 
und  —  was  den  Herausgebern  entgangen  ist  —  Guidos  §  114,  9,  10:  Ne- 
rente  iunojpe^  Rav.,  380,  7.8,  Nerente  ionopen  ist  dieselbe  Stadt;  es  wird  auch 
da  umone  herzustellen  sein.  Bei  Nerente  ist  der  Bezug  auf  den  Flussnameu 
Narenta  unabweislich;  und  Musarum  wäre  also  der  Doppelname  der  Stadt, 
der  ihr  später  blieb  und  in  Mostar  überging.  Mit  Musaro  identisch  aber  ist 
3Iassaruin,  bei  Farlati  Illyr.  Sacr.  HI,  123,  eine  der  Diöcesen  von  Spalatro. 
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sammeu,  und  die  Uferränder  werden  höher  und  steiler.  Hier 
steht  die  berühmte  Brücke,  der  Mittel-  und  Glanzpunkt  von 
Mostar,  in  einem  hohen  Spitzbogen  über  die  ganze  Breite 
des  Stromes  gespannt.  Die  innere  Höhe  des  Bogens  ist 
17,  85  Meter,  eingerechnet  die  Balustrade,  die  ganze  Höhe 
vom  Wasserspiegel  aus  19  Meter;  die  weiteste  Spannung  des 
Bogens  27,34  Meter;  die  Breite  des  Bettes  38,50,  die 
Breite  der  Brücke  4,55  Meter.  Das  Ganze  ist,  architekto¬ 
nisch  betrachtet,  aus  einem  Gusse  und  Style,  selbst  die  Steine 
der  untersten  zugänglichen  Schicht  zeigen  keine  Spur  eines 
älteren  Unterbaues.  Weder  an  der  Brücke  noch  in  deren 
Umgebung  finden  sich  Inschriften,  Sculpturen  oder  sonstige 
Reste  römischer  Kunst.  Vielmehr  sind  die  einzigen  Schrift¬ 
zeichen  daran  in  zwei  ziemlich  nahe  dem  Wasserspiegel  be¬ 
findliche  Seitensteine  der  Brückenlager  eingemeisselt  und  un¬ 
zweifelhaft  türkisch,  wenn  auch  nicht  ganz  leserlich.  Ein 
Datum  in  arabischen  Ziffern  scheint  dem  letzten  Viertel  des 
15.  Jahrhunderts  (dem  9.  der  Hedschra)  anzugehören.  Da  nun 
überdies  zwei  andere  Brücken  in  nicht  zu  ferner  Nachbar¬ 
schaft,  die  über  den  Drin  bei  Prizrend  und  die  sogenannte  Ziegen¬ 
brücke  bei  Serajewo  über  die  Miljatzka  in  ganz  ähnlichem 
Spitzbogenstyl  gebaut  sind,  und  das  Datum  der  erwähnten 
Inschrift  mit  der  Einverleibung  der  Hertzegowina  in  die  Er¬ 
oberungen  Sultan  Bajezids  II.  durch  den  Beglerbeg  von  Bos¬ 
nien  Mustafa  Djurewitj  im  Jahre  1483  ungefähr  gleichzeitig 
ist,  so  darf  mit  fast  völliger  Gewissheit  angenommen  werden, 
dass  die  gegenwärtige  Brücke  ein  Werk  der  türkischen  Herr¬ 
schaft  ist,  womit  nicht  ausgeschlossen  sein  soll,  dass  der  Bau¬ 
meister,  wie  Sax  meint,  ein  Venetianer  oder  Dalmatiner 
gewesen  sein  könne. 

Die  Stadt  liegt  zu  beiden  Seiten  der  Brücke,  der  Haupt¬ 
masse  nach  in  der  Thalsohle,  am  linken  Ufer  aber  sich  an 
den  Berg  hinaufziehend.  Die  Hauptstrassen  laufen  parallel 
dem  Elusse,  in  welchen  der  Bach  Radobolje  von  rechts  her, 
oberhalb  der  Brücke  einmündet.  Auf  dem  linken  Ufer  bildet 
die  alte  Citadelle  mit  dem  Palast  des  Gouverneurs  die  Haupt¬ 
gruppe.  Die  Stadt  hat  nach  ziemlich  verlässlichen  Angaben 
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2200  muliamedanische,  500  griecliisch- orthodoxe,  400  römisch- 
katholische,  100  zigeunerische  und  20  hebräische  Familien, 
mag  also  im  Ganzen  14 — 15000  Einwohner  zählen.  Sie  ist 
Sitz  eines  Gouverneurs  (Mutessarrif) ,  eines  Divisionsgenerals, 
eines  griechischen  und  eines  römisch-katholischen  Bischofs, 
besitzt  an  30  Moscheen,  2  griechische  und  eine  katholische 
Schule,  und  treibt  einen  lebhaften  Handel  mit  dem  Binnen¬ 
lande  sowohl  als  mit  Dalmatien.*)  Die  Häuser  sind  durch- 
gehends  massiv  und  plump  gebaut,  und  mit  Steinplatten  ge¬ 
deckt.  Wenige  nur  bestehen  aus  mehr  als  einem  Geschoss, 
so  dass  das  Ganze  einen  gedrückten  äusserst  kunstlosen  archi¬ 
tektonischen  Eindruck  macht.  Hin  und  wieder  wird  die  Ein¬ 
förmigkeit  durch  eingestreute  Obst-  und  Weingärten  unter¬ 
brochen  und  das  Profil  durch  die  hervorragenden  Minarets  der 
Moscheen  gehoben.  Die  Vorstädte  ziehen  sich  theils  südwärts 
in  die  Ebene,  wo  insbesondere  das  Militärhospital  der  Garni¬ 
son  und  eine  im  Bau  begriffene  Kaserne  sich  abheben,  theils 
westwärts  den  Radobolj-Bach  aufwärts  bis  zu  der  Residenz  des 
katholischen  Bischofs  eine  halbe  Stunde  weit  hin. 


*)  Nähere  Nachweise  hierüber  hietet  mein  Aufsatz:  Kulturverhältnisse 
und  commerzielle  Lage  der  Hertzegowina  im  Preuss.  Handelsarch.  1869,  1.  16. 


IV. 


Von  Mostai*  über  Ljiibiiscliki  nacli  Gabella. 

Schon  als  ich  im  Jahre  1861  meine  Karte  der  Hertze- 
gowina  bearbeitete,  stand  mir  für  die  Topographie  desjenigen 
Theiles  der  Provinz,  der  sich  südwestlich  von  Mostar  erstreckt, 
ein  reicheres  Material  zu  Gebote,  als  ich  verarbeiten  konnte, 
da  meine  Quellen  sich  in  wichtigen  Punkten  widersprachen, 
und  ohne  eigenes  Sehen  sich  die  Ortslagen  nicht  genau  fixiren 
Hessen.  Ich  habe  seitdem  bei  wiederholten  Anlässen  meine 
darauf  bezüglichen  Notizen  gesichtet,  und  kann  danach  so¬ 
wohl  meinen  damaligen  Kartenentwurf  stellenweise  berichti¬ 
gen,  als  auch  eine  in  Kos'kiewicz’s  Karte  besonders  vernach¬ 
lässigte  Partie  in  Ordnung  bringen,  und  fülle  somit  die  in 
meiner  Notiz  in  Zschr.  f.  Erdkunde  1861,  S.  469  angedeutete 
Lücke  aus. 

Für  das  folgende  Itinerar  stütze  ich  mich  vorzugsweise 
auf  Aufzeichnungen  und  Skizzen  eines  europäischen  Ofiiciers 
in  türkischen  Diensten  (Nr.  7  meines  Quellenverzeichnisses 
a.  a.  0.  S.  662),  in  dessen  Begleitung  einer  meiner  Leute 
diese  Tour  machte. 

Die  Strecke  von  Mostar  nach  Ljubuschki  wurde  zu  Pferde 
in  7)^  Stunde  zurückgelegt.  Der  Keitweg  wendet  sich,  nach¬ 
dem  er  aus  Mostar  heraus  kurze  Zeit  dem  rechten  Narenta- 
ufer  gefolgt  ist,  am  Fusse  des  Hum-Berges  mit  einer  allmäli- 
gen  Curve  in  westsüdwestlicher  Richtung ,  und  passirt  auf  einer 
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g-ebrecliliclien  Holzbi  ücke  den  Bach  J  assenitza,  au  dessen 
reclitem  Ufer  ein  gleichnamiges  ärmliches  Dorf  liegt.  Jenseit 
der  Brücke  folgt  ein  maliger  Aufstieg  etwa  eine  Stunde 
weit,  um  die  wellige  Hochebene  Brotnja*)  zu  erreichen. 
Die  erste  Staffel  bildet  hart  vom  rechten  Jassenitza-Ufer  auf¬ 
wärts  ein  hufeisenförmiger  Abhang,  an  dessen  innerem  Grunde 
die  Jasseuitza  hervorquillt,  oder  vielmehr  als  Abfluss  des 
Mostarsko-Blato  durchsickert.  Ihr  Bett  ist  mit  Schilf  und 
■Wasserpflanzen  stellenweise  dicht  bewachsen,  ihiAVasser  fliesst 
träge  und  gilt  für  ungesund.  Am  Aufstieg  oben  steht  eine 
unscheinbare  Kaffeehütte,  der  es  indess  an  Zuspruch  nicht 
fehlte,  w'eil  eine  schöne  Zigeunerin  dort  ihr  "Wesen  trieb. 
Ein  zweites  Kaffeehaus  mit  einer  Cisterne  ist  Stunde  weiter 
und  gehört  zu  dem  Dorfe  Lipschitj  (richtiger  Slipts  chitj) 
das  links  vom  Wege  liegen  bleibt.  Nach  ein^  morastigen 
Stelle  von  ein  paar  hundert  Schritten  folgt  eine  zweite 
Terrainwelle,  an  deren  Fusse,  links  der  Strasse,  die  Dörfchen 
Tepts chitj  (irrig  auf  meiner  älteren  Karte  Steptschitj)  und 
AVid  owitj,  2^4—2^^  Stunden  von  Mostar  entfernt  liegen. 
Teptschitj  hat  reiche  Fluren,  die  sich  bis  an  die  Nareuta 
lieranziehen,  und  einen  alten  Friedhof  voller  Grabsteine  mit 
AUappeu  adliger  Familien  aus  vortürkischer  Zeit  An  einem 
freundlichen  bewachsenen  Hügel  einer  dritten  Terrainwelle 
schneidet  der  Weg  das  aus  12 — 14  Häusern  bestehende  Dörf¬ 
chen  Pawotscha,  mit  einer  Quelle,  die  südwestlich  ahläuft. 
Nördlich  von  da  in  %  stündiger  Entfernung  liegt  d^  katho¬ 
lische  Pfarrdorf  Gradnitji,  eines  der  drei,  welche  die  Land¬ 
schaft  Brotnja  bilden,  zu  welchem  in  20  Ortschaften  zerstreut 
4000  Seelen  gehören  und  über  dessen  Beichthum  an  Eisen 
und  Quellwasser  der  Schematismus  der  Franziscauer  be¬ 
merkt:  „Ferri  metalla  abundantia  possidet;  et  a  meridionali 
couspectu  non  nimia  sed  fertilissima  planitie  gaudet,  fontibus 
insiguibus  Studenatz  ac  Sunior“. 

AVeiter  gelangt  man  zwischen  zwei  Hügeln  hindurch  nach 


*)  So  zu  schreiben,  abgeleitet  von  Brotj  d.i.  Krapp,  in  latein.  Urkunden 
vou  1273  Broucb,  s.  Kovatscbewitj,  Opis.  Bosn.  S.  87. 
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Slundeii  iiacli  G  radatscli ,  vollständigergenauntKreliin- 
G  radatscli,  weil  daselbst  nach  der  Notiz  der  Franziscaner 
die  Ruinen  eines  alten  Palastes  Krein-dwor  (d.  i.  Hof  der 
Familie  Kreowitj  liegen.*)  Seine  Flur  grenzt  südlich  an  die 
des  reichen  und  schönen  Dorfes  Blizantzi  mit  32  katholischen 
Familien,  im  Südwesten  an  Vionitza,  beide  in  einer  Fnt- 
fernnug  von  20  Minuten  linker  Hand  zu  sehen;  und  nord¬ 
westlich  an  die  eines  türkischen  Landgutes,  dessen  Namen  ich 
nach  dem  Gehör  Enbin-T schiftlik  geschrieben  habe,  wäh¬ 
rend  die  türkische  Karte  E jjubin- Tschiftlik  bietet.  Hier 
ist  durch  ein  Kaffeehaus  bezeichnet  die  Grenze  der  Kreise 
Mostar  und  Ljubuschki,  4^  Stunde  von  ersterer,  3'^  Stunde 
von  letzterer  Stadt  entfernt.  Gleich  jenseit  der  Grenze  über¬ 
schreitet  man  den  Bach  Lukotsch,  der  sich  2  Stunden  süd¬ 
lich  mit  der  Studenitza  vereinigt  und  in  die  Trebischat 
fliesst.  **)  Die  ganze  Gegend  ist  viel  wasser-  und  quellen- 
reicher,  als  es  nach  den  Karten  scheint.  Das  Thal  des  Lu¬ 
kotsch  ist  so  tief  eingeschnitten,  dass,  um  'den  Verkehr  in 
dieser  Landschaft  zu  heben,  der  Bau  einer  Brücke  erforderlich 
scheint  und  projektirt  ist.  Am  jenseitigen  Thalrand  läuft  der 
Weg  ziemlich  eben,  nur  halbwegs  nach  Ljubuschki  zu  schiebt 
sich  nochmals  eine  Hügelgruppe  quer  vor,  an  der  zerstreut 
die  Hütten  des  Dörfchen  Tzrna  liegen,  und  von  wo  in  an- 
derthalbstündiger  Entfernung  am  nördlichen  Horizont  das 
grösste  Dorf  der  Gegend  Hamzitj***)  in  Sicht  ist,  während 
westnordwestlich  Buhowo,  und  westsüdwestlich  die  Citadelle 
von  yubuschki  oder  Ljubuschka  gezeigt  wird.  Die¬ 
ses  ist  ein  fast  ganz  türkischer  Flecken  von  etwa  600  Häu¬ 
sern,  am  Südostfusse  eines  Hügels,  auf  dem  die  alte  verfallene 
Burg  steht,  die  zugleich  Sitz  des  Mudirs  ist.  Von  dem  ehema- 


*)  Kreindvor  durch  Stichfehler  in  R’s  Karte. 

**)  Vergl.  Schemat  p.  84:  Cerih  est  ad  radices  apricas  collis  silvosi  Irtre 
[lies  Trtre,  alias  Tertia],  .  .  .  gaudet  .  .  .  famoso  fonte  Cerin,torrenteLulcoi“; 
und  Dufresne  Illyr.  vetus  et  nov.  p.  51 :  Ljubomir  Stephani  filius  ex  lAicensi 
tractu  in  Chelmensi  comitatu  oriundi. 

***)  Auf  Kieperts  neuer  Karte  Amsitj,  im  Schematismus  Amzitji,  hat 
seinen  Namen  von  einem  türkischen  Beg  Hamza. 
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ligen  katholischen  Kloster,  das  im  Jahre  15G3  zerstört  wurde, 
wird  nur  die  Stätte  gewiesen,  wo  es  stand;  in  den  letzten 
Jahren  haben  sich  wieder  einige  christliche  Familien  dort  an¬ 
gesiedelt;  eine  kleine  griechische  Capelle  war  im  Bau  begrif¬ 
fen.  Die  Türken  haben  3  Moscheen.  Die  Krämer  des  Ortes 
unterhalten  einigen  Kleinhandel  mit  Dalmatien,  namentlich 
dem  Marktflecken  äVergoratz  2  Stunden  und  Imoski  5  Stunden 
entfernt.  In  der  Umgegend  wird  ein  guter  Tabak  gebaut, 
der  zur  Ausfuhr  kommt.  Um  nach  Imoski  zu  gehen,  bleibt 
man  am  linken  Thalrande  des  Trebischat- Beckens,  dessen 
Zubäche  die  Landschaft  reichlich  bewässern,  während  das 
rechte  Ufer  schon  deutlich  in  die  dalmatinische  Natur  dürren 
Kalkgesteines  übergeht.  Die  Trebischat*)  nimmt  Stunde 
AV.  von  Ljubuschki  den  Bach  Proboj  auf,  an  dessen  rech¬ 
tem  Ufer  das  Dörfchen  gleichen  Namens,  an  dessen  linkem 
der  AVeiler  Raduschitj  liegt;  dann  eine  Stunde  weiter  die 
AUitina,  an  deren,  angeblich  erst  neuerdings  durch  ein  Erd¬ 
beben  entstandenen  Quellen  das  Dorf  gleichen  Namens  mit 
einer  Kula  des  Derwisch-Beg  Tschengitj  auf  dem  andern  Ufer 
der  Trebischat  liegt;  1  St.  weiter  NAU.  die  Nezdrawitza, 
die  ebenfalls  in  nordsüdlicher  Richtung  zur  Trebischat  fliesst 
und  ein  gleichnamiges  Dorf  bewässert;  endlich  nahe  bei  dem 
grossen  Dorfe  Tihaljina  (oder  wie  ich  hörte  und  auf  meiner 
Karte  1861  schrieb:  Tiarina),  vereinigen  sich  zwei  AVasser, 
östlicher  die  Jakschenitza,  westlicher  die  Tihaljina  zu 
einem  der  Hauptquellbäche  der  Trebischat. 

Der  Landstrich  von  der  dalmatinischen  Grenze  bei  Imoski 
und  Runovich  nach  Ljubuschki  zu,  und  von  da  nach  dem 
Mündungsgebiet  der  Trebischat  hat  ein  gewisses  klassisches 
Interesse,  weil  es  der  Boden  ist,  den  die  Römerstrasse  nach 
Narona  durchschnitt,  und  in  welchem  römische  Cultur  eine 
Zeit  lang  gewurzelt  hat.  In  einem  Berichte  an  die  Königl. 
Akademie  der  AVissenschaften  in  Berlin,  der  in  deren  Monats¬ 
berichten  vom  25.  November  1868  nur  auszugsweise  gedruckt 
erschienen  ist,  hatte  ich  mit  Bezug  darauf  gesagt:  „A'Mn  der 

*)  Trebizat  (mit  weichem  Zischlaut)  schreiben  die  Fr^nciskaner  und 
Kowatschewitj. 
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Brücke  der  Cetiiia  (Poiis  Tiliirii)  lief  bekauutlicli  die  Eömer- 
strasse  einerseits  ostwärts  parallel  der  heutigen  Strasse  nach 
Arzano  über  den  Kamm  des  Gebirges  nach  Bosnien  hinein, 
andererseits  südöstlich  durch  das  innere  Dalmatien  über  No¬ 
vae  (ad  Novas)  nach  Narona.  Ad  Novas  ist  durch  Inschrif¬ 
ten  in  der  Nähe  des  heutigen  Eunovich  festgestellt.  Diese 
Abzweigung  der  Strasse  wurde  nach  meiner  üeberzeugnng 
auch  eingeschlagen,  wenn  man  in  der  Eichtung  auf  Mostar 
weiter  nach  dem  Innern  gehen  wollte.  Es  spricht  dafür  so¬ 
wohl  der  traditionelle  Verkehr  in  dieser  Eichtung,  dessen 
Knotenpunkt  Imoski  ist,  als  auch  die  Natur  des  Landes, 
welche  einen  ungleich  bequemeren  Weg  hier  bietet,  als  wenn 
man  den  Umweg  über  Duvno  nähme“.  —  Und  schon  in  mei¬ 
nem  folgenden  Bericht  an  die  Akademie  (Mon.-Ber.  1870, 
S.  619)  konnte  ich  bestätigen;  „Ueber  Eunovitj  hinaus  fehlte 
es  an  allen  Anhaltepunkten;  neuerdings  haben  sich  jedoch 
Eeste  der  alten  Strasse  bei  Tihaljina  und  Nezdravitza 
nordwestlich  von  Ljubuschki  gefunden  .  ,  .  Eür  den  weiteren 
Lauf  dieser  Eoute  bietet  sich  ohnehin  das  Trebischat-Thal 
als  der  natürliche  Abfluss  des  Verkehrs  nach  Narona  zu.  Auch 
sollen  sich  im  Trebischat-Thale  nach  mündlichen  Mittheilun¬ 
gen  Eingeborener  an  mehreren  Stellen  Strecken  der  alten 
Strasse  erhalten  finden“. 

Wenn  also,  wie  hiernach  wahrscheinlich  ist,  die  Strasse  von 
Eunovitj  aus  die  Trebischat  überschritt  und  auf  deren  linkes  Ufer 
hinübefging,  so  fiel  sie  ungefähr  mitdemobigenitinerar  zusammen. 

Folgen  wir  von  Ljubuschki  dem  Thalwege  der  Trebischat 
bis  zu  ihrer  Einmündung  in  die  Narenta.  Durch  eine  ange¬ 
nehm  angebaute  ebene  Landschaft  schlängelt  sich  unser  Weg 
südöstlich,  lässt  nach  einer  Stunde  einen  isolirten  Hügel  mit 
dem  Kirchdorf  Hu  matz  rechts,  bei  welchem  sich  nach  An¬ 
gabe  des  ehemaligen  Ortspfarrers  römische  Meilensteine 
gefunden  haben,  und  die  von  mir  in  MB.  d.  Akad.  1870,  626 
publicirte  römische  Inschrift  eines  Bacchustempels.*)  Links 

*)  Der  fragmentarische  Ortsname  in  No.  2,  Z.  2  ILVBIAE  erinnert 
an  Bilubium-auf  der  Strasse  nach  Narona,  Itin.  Ant.  338,  2;  doch  log 
dies  näher  nach  Salonae  zu. 


43 


wird  zuerst  das  türkisclie  Laudgnt  Hrasclilan  mit  einer  an¬ 
tiken  Cisterne  berührt  und  dann  Studenitza  oder  Studen  ei, 
so  benannt  von  3  Quellen,  die  hier  einen  Bach  bilden,  der 
%  Stunde  weiter  abwärts  sich  mit  dem  Lukotsch  vereinigt; 
die  Quellen  sind  in  dem  Itinerar  benannt  als  Wrelo  (was 
aber  auch  appellativisch  nur  Quell  bedeutet),  Wakuf-Sujy, 
und  Studenitza-woda.  lieber  die  mittlere  derselben  hat 
ehemals  eine  steinerne  Brücke  geführt,  die  jetzt  neu  gebaut 
werden  soll.  Nachdem  der  Lukotsch  auf  einer  Holzbrücke 
passirt  ist,  läuft  der  Weg  am  Rande  eines  Plateaus  entlang, 
wendet  sich  ganz  südlich,  und  berührt  die  Dörfer  Girtschafs 
oberhalb,  und  Trebischat  unterhalb  der  Einmündung  des 
Lukotsch  in  die  Trebischat,  beide  am  linken  Ufer.  Das  letzt¬ 
genannte  Dorf  ist  erst  jüngst  durch  Ali  Pascha  Rizmanbegowitj 
von  Stolatz  in’s  Leben  gerufen,  der  hier  südlich  des  Ortes  eine 
Kula  gebaut  und  in  der  morastigen  Niederung  umher  die  ersten  ^ 
Versuche  gemacht  hat  Reis  zu  bauen,  als  er  vor  etwa  26  Jahren 
Gouverneur  der  Hertzegowina  war.  Diese  Pflanzungen  haben 
einen  immer  grösseren  Umfang  gewonnen;  1867  wurde  ihr  Ertrag 
auf  40,000  Kilo  geschätzt;  1868  rechnete  man  auf  eine  Ernte 
von  150,000  Kilo.*)  Das  Thal  öftnet  sich  hier  zu  einer  brei¬ 
ten  Mulde,  die  mit  ihren  wechselnden  Buschwaldstreckeu, 
Ländereien  und  Anpflanzungen  zwischen  weit  zerstreuten 
menschlichen  Ansiedelungen  sich  bis  zur  Narenta  heranzieht. 

Der  Weg  fällt  dann  in  den  am  rechten  Narentaufer  von 
Mostar  herabkommenden  und  überschreitet  bei  einer  verlasse¬ 
nen  Thurmruine  die  im  Elachlande  und  Sumpfboden  in  drei 
Arme  gespaltene  Trebischat;  zwischen  der  ersten,  ansehn¬ 
licheren  Mündung  und  der  zweiten  liegen  ein  paar  Mühlen, 
eine  desgleichen  an  dem  dritten  Arme;  in  dem  ganzen  DeKa 
zerstreut  das  Dorf  Struge,  zum  Kreis  Potschitelj  gehörig; 

1  Stunde  von  Trebischat,  ^  von  Gabella.  Letzteres,  tür¬ 
kischer  Grenzort  gegen  Dalmatien  liegt  hart  au  der  Narenta; 
ist  von  einer  Mauer  mit  mehreren  Thürmen  umgeben,  die 


*)  Vergl.  meinen  Aufsatz:  „lieber  den  Ackerbau  in  Bosnien“  in  Annalen 
für  Landwirthscbaft  18G9,  3.  Heft. 
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eben  so  nnzug'äng'licli  als  verfallen  sind,  und  besitzt  gegen¬ 
wärtig  500  cliristliclie  und  nur  einige  wenige  türkische  Haus¬ 
stände.  Es  ist  ehemals  die  venetianische  Zollstätte  gewesen, 
daher  der  italienische  Name,  und  die  vulgäre  Bezeichnung 
Stara-  (türkisch  Eski,  d.  i.  Alt-)  Gabella.  Etwa  eine 
Stunde  jenseit  der  dalmatinischen  Grenze  liegen  bei  dem  Dorfe 
Vido  die  Ruinen  vonNarona,  wo  noch  fortdauernd  römische 
Alterthümer  gefunden  werden.  Die  Grenzlinie  läuft  hart  an 
Gabella  vorüber  und  ist  türkischer  Seits  durch  vereinzelte 
Wachtposten  markirt.  Die  sumpfigen  Niederungen,  welche  das 
Mündungsgebiet  der  Narenta  charakterisiren,  machen  Gabella 
zu  einem  ungesunden  Aufenthalt;  die  Büffelheerden  in  den 
Lachen  und  Schwärme  von  lästigen  Insekten  harmoniren  mit 
der  feuchtschwülen  Luft  der  Landschaft.  Jenseit  der  Na¬ 
renta,  Stunde  weiter  abwärts,  liegt  das  österreichische 
Grenzstädtchen  Metkowitj.  Die  Yerbindungen  zwischen 
Metkowitj  und  Mostar,  eine  Verkehrslinie,  die  für  den  Han¬ 
del  der  Hertzegowina  die  wichtigste  ist  und  demgemäss  stark 
frequentirt  erscheint,  läuft  in  der  Regel  das  rechte  Narenta- 
ufer  entlang,  obwohl  seitens  der  türkischen  Behörden  Ver¬ 
suche  gemacht  sind,  eine  bequemere  Strasse  am  linken  Ufer 
zu  bauen.  Der  Weg  am  rechten  Ufer  ist  nur  Reitweg  und  für 
Lastthiere  gangbar;  um  ihn  fahrbar  zu  machen,  müssten  an 
mehreren  Stellen  bedeutende  Eelssprengungen  vorgenommen 
werden,  da  die  steilen  Abfälle  des  Tzrljenit za- Gebirges 
bis  hart  an  das  Elussbett  herantreten,  und  der  Pfad  hier,  be¬ 
sonders  nach  Hochwasser,  selbst  für  Reiter,  wie  ich  aus  eige¬ 
ner  Erfahrung  weiss,  da  ich  die  Strecke  mehrfach  beritten 
habe,  fast  halsbrecherisch  ist. 

Von  der  Mündung  der  Trebischat  bleibt  man  nur  eine 
Stunde  weit  in  oifenem  Terrain,  bis  an  eine  Häusergruppe, 
die  zu  dem  weiter  aufwärts  gelegenen  Mahalle  Tschaplina 
gehört.  Dann  bilden  die  Uferberge  einen  Engpass  von  2^ 
Stunden  Weges.  Wald  und  Busch  von  Eichen  und  Cytisus- 
Arten,  mit  eingesprengten  Exemplaren  von  Celtis  australis, 
und  Tilia  platyphyllos,  Klippen  und  Geröll,  Schlangen  und 
Eidechsen,  Gerippe  gefallener  Thiere  und  Stümpfe  und  Wur- 
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zelstücken  gestürzter  Bäume  zeichnen  ein  wildmalerisches 
Bild,  gesäumt  durch  den  hellblaugrünen  Streifen  des  vielfach 
geschlängelten  Stroms.  G-egenüher  krönt  eine  amphitheatra¬ 
lische  Terrasse  der  Blecken  und  die^Burg  von  Potschitelj. 
Aus  dem  Passe  heraustretend,  hat  man  zur  Beeilten  auf  dem 
linken  Ufer  der  Narenta  das  serbische  Kloster  Zitomischlit  j 
mit  seinen  grossen  Haupt-  und  weiten  Nebengebäuden  in  Sicht; 
links  weichen  die  Berge  in  Bogen  zurück ;  ein  Sturzbach  spal¬ 
tet  ihn  in  der  Bichtung  von  West  nach  Ost ;  an  seinem  rech¬ 
ten  Ufer  die  Gehöfte  und  Hecken  von  Kruschewitj.  Eine 
Stunde  weiter  kommt  noch  ein  Han,  dessen  Tschardak  mit 
schattenhietendem  Dach  und  gastlichem  Wirth,  mir  w^enigstens 
jederzeit,  ein  willkommener  Bastpunkt  war.  Je  nach  der 
Jahreszeit  gab  es  da  vortreffliche  Melonen  und  Trauben.  Die 
Gegend  wird  von  hier  an  flacher  und  geht  allmälig  in  die 
Ebene  von  Buna  über;  gegenüber  der  Einmündung  der  Buna 
in  die  Narenta  macht  der  Weg  eine  Biegung  nach  NAY.  um 
an  die  Jasenitza-Brücke  heranzugehen.  Man  kann  aber  auch 
statt  dessen  quer  über  Unland  und  Flussgeröll  an  die  Narenta 
zwischen  Buna  und  dem  dortigen  Batjewitza  herangehen, 
den  Strom  an  einer  seichten  Stelle  durchreiten,  und  an  seinem 
linken  Ufer  zur  Stadt  gelangen,  während  die  Strasse  über  die 
Jassenitza- Brücke  auf  dem  rechten  nacliMostar  hineinführt. 
Die  gewöhnliche  Beitzeit  von  Gabella  nach  Mostar  ist 
7  Stunden. 


V. 

Ton  Mo  Star  iiacli  der  Sutoriiia,  dein  Hafen  von 
Kiek  und  zurück. 

Im  Mai  uud  August  1861  führten  dienstliche  Aufträge 
mich  zweimal  von  Mostar  nach  der  südlichen  Hertzegowina, 
nach  ßagusa,  nach  Kiek  und  den  Bocche  di  Cattaro,  ein¬ 
mal  zu  einer  Eecognoscirung  des  Gebietes  der  damaligen  In- 
surrection,  das  anderemal  auf  einer  mit  dem  Generalissimus 
Omer  Pascha  und  Delegirten  der  fünf  Grossmächte  nach 
Albanien  und  Montenegro  unternommenen  Reise  behufs  einer 
Zusammenkunft  mit  Nicolas,  dem  Fürsten  der  schwarzen 
Berge.  Aus  Reisenotizen,  Erinnerungen  und  topographischen 
Skizzen,  die  ich  gelegentlich  zu  Papier  brachte,  ziehe  ich  das 
wesentliche  in  ein  Itinerar  zusammen. 

Beim  Austritt  aus  Mostar  treten  die  Berge  zu  beiden 
Seiten,  namentlich  aber  der  Podvelez  gleich  im  scharfen 
Winkel  zurück,  und  bilden  die  Ränder  der  Ebene  von  Buna, 
welche  2  Stunden  lang  und  in  ihrer  grössten  Ausdehnung  von 
Blagaj  längs  des  Bunaflusses  bis  zu  deren  Einmündung  in  die 
Narenta  über  2  Stunden  breit  ist.  Ein  steiniger  unfrucht¬ 
barer  Boden  füllt  das  ganze  Dreieck  zwischen  beiden  Flüssen 
aus;  die  Abhänge  der  Vorberge  sind  hie  und  da  mit  Gärten, 
Landhäusern  und  Weinbergen  besetzt.  Eine  Viertelstunde 
ausserhalb  der  Stadt  gabelt  sich  der  Weg,  den  man  durch 
Ziehen  schmaler  Gräben  zu  beiden  Seiten  und  Beseitigung 
des  gröbsten  Steingerölls  zu  einer  Fahrstrasse  umgewandelt 
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hat,  —  einerseits  östlich  nach  Blagaj,  andererseits  nach 
Buna,  das  in  südöstlicher  Eichtling  von  Mostar  2  Stunden 
entfernt  an  beiden  Ufern  der  Buna  liegt.  Von  der  alten 
Stadt  Bona,  die  nach  Constantin  Porphyrogenetes*)  auf  dem 
Berge  lag,  enthält  der  heutige  Ort  wohl  kaum  noch  Trüm¬ 
mer.  Ein  bemerkenswerthes  Gebäude  ist  nur  das  Landhaus 
Ali  Pascha’s  jenseits  der  Brücke,  mit  einem  durch  Ciiltiir  und 
Kunst  zu  einer  freundlichen  Oase  geschaffenen  Garten.**) 
J enseit  der  Buna,  in  die  sich  etwas  oberhalb  der  Brücke 
noch  die  Biinitza  ergossen  hat,  klimmt  der,  damals  nicht 
weiter  fahrbare,  neuerdings  aber  chaiissirte  Weg  einen  sehr 
steilen  Abhang  hinan,  dessen  Terrainschichten  ans  Fliisskies 
lind  Mergel  bestehen  und  auf  einen  ehemals  viel  höheren 
Wasserstand  schliessen  lassen.  Oben  angelangt  hat  man  eine 
weite  hin  und  wieder  durch  Schluchten  iiuterbrocheue  und 
stellenweise  mit  Eicheuwaldimgeu  bewachsene  Hochebene  vor 
sich,  die  Diibrawa,  Anscheinend  wenig  bewohnt  und  culti- 
virt,  leidet  sie  namentlich  an  W assermangel ;  wenigstens  wird 
dem  Eeisenden  nur  an  einer  Stelle  1%  Stunde  von  Buna  bei 
einer  Cisterue  mit  einem  sehr  ärmlichen  Han  die  Labung 
eines  Trunkes  zu  Theil.  Inzwischen  mag  es  sich  hier,  wie 
in  manchen  andern  Theileu  Bosniens  verhalten,  dass  die  Dör¬ 
fer  lind  menschlichen  Ansiedelungen  sich  möglichst  fern  von 
den  grossen  Verkehrsstrasseu  halten,  und  wegen  der  Verbin¬ 
dung  mit  dem  Seehafen  Kiek  sind  gerade  hier  die  Besorgnisse 
der  Bewohner  vor  Frohn-  und  Trausportdieusten,  Einquar¬ 
tierung  und  andern  Lasten  türkischer  Etappenstrassen  wohl- 
begründet:  verlor  doch  der  Kreis  Stolatz  im  Feldzüge  Omer 
Paschas  1858  allein  über  2000  Pferde.  Dass  es  versteckte 
Dörfer  in  der  Umgegend  geben  muss,  obwohl  nur  zwei  bis  drei, 
Eotimlje,  Hodowe  und  Trjebauj  in  der  Ferne  sichtbar 
werden,  erhellt  wenigstens  daraus,  dass  in  der  Statistik  des 


*)  De  adm.  Imp.  33. 

**)  Das  Klima  ist  hier  so  mild,  dass  selbst  Oelbäume  gedeihen;  Gra¬ 
naten,  Feigen,  J'itex  a^mtn  castus,  riumhago  europußa  und  Jhiscus  aculeaius  herr¬ 
schen  vor. 
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Bisthums  Trebiuje*)  die  Diöcese  Diibrawe  mit  51  Dorfschaf- 
teu  ligurirt.  Das  ganze  Gebiet  vom  linken  Narentaufer,  Buna 
eingerechnet,  sndöstlicli  bis  nach  Montenegro  und  Dalmatien 
gekört  uämlick  nach  kirckliclier  Eintlieilung  nicht  zum  bischöf¬ 
lichen  Sprengel  Mostar  der  Hertzegowina,  sondern  bildet  das 
Bisthum  Trebinje,  dessen  Titnlar  in  Bagusa  residirt.  Das 
Bisthum  zerfällt  auf  türkischem  Gebiet  in  die  sechs  Diöcesen 
Dubrawe,  Stolatz,  Gradatz,  Eawno,  Trebinje,  Easno.  Die  zu¬ 
erst  genannte  umfasst  den  Strich  zwischen  der  Buna,  Narenta 
und  Bregawa  östlich  bis  D abritz a**)  an  der  Grenze  des 
Newesinjer  Kreises.  Von  genanntem  Han,  der  zugleich 
Grenzposten  des  Kreises  ist,  steigt  man  noch  eine  halbe 
Stunde  weit  aufwärts,  dann  senkt  sich  die  Ebene  nach  Stolatz 
zu,  das  an  deren  östlichem  Eusse  liegt.  Eine  Stunde  vor  dem 
Eiecken  wird  das  Dorf  Poprat  passirt,  westlich  in  hügeligem 
Terrain  liegen  Tzrnie  und  Pjeschiwatz  (so  nach  dem 
Schern,  zu  schreiben);  am  Abhang,  der  sehr  schroff  in’s 
Bregawathal  abfällt,  wird  ostwärts  Ar  gut  oder  Hrgut  ge¬ 
zeigt,  und  Stunde  vor  Stolatz  rechts  des  Weges  ein  merk¬ 
würdiger  alter  Friedhof  mit  vielen  steinernen  Grabdenkmälern 
der  ehemaligen  Wojwoden  von  Stolatz,  von  denen  zwei  mit 
folgenden  slavischen  Inschriften  versehen  sind,  andere  mit 

1. 

xoHeACHHfiooiiiiHnoec 

HnbüDbODoecmHn&i^ 

Or<|.CDOHC]<lMHnHA<ini) 

mADf^XbCHPlHAHAVirCCni 

<1  □  H’fi4  n  eeo  <1  mD  no  h  □  o 
eaoA^ncmiPb 

2. 

HDA<lVbOOh<lX'ODVd 

HYb 

*)  Schematismus  Dioeceseos  Eachusinae  p.  an.  1866  p.  71  ff;  Trebiuien- 
sis  episcopatus. 

**)  Dies  ist  das  Dabritza,  wo  nach  meinen  Mittheilungen  an  die  Bert 
Akad.  d.  "Wiss.  (M.B  1866  S.  851.)  eine  lateinische  Inschrift  gefunden  ist.  Es 
liegt  IJ^' Stunden  östlich  von  Hodowa  meiner  Karte.  (Odovodes  Schemat.) 
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Eelieffiguren  und  kriegerischen  Emblemen,  als  Bogen,  Köcher, 
Schwert,  Schild.  Einzelne  Sarkophage  sind  6  Euss  hoch  und 
Monolithen  auf  Unterbau  von  Steinplatten. 

S toi  atz  und  namentlich  die  in  SW.  der  Stadt  gelegene 
Citadelle  mit  ihren  eigenthümlichen  fünf  Thürmen  gilt  für 
eine  der  ältesten  Burgen  der  Hertzegowina.  Im  frühen  Mit¬ 
telalter  soll  das  Schloss  den  Namen  Berga  geführt  haben 
und  von  ihm  auch  der  am  Eusse  des  Schlossberges  vorbei- 
fliessende  Bach  Bregawa  benannt  sein.  Es  wäre  dann  die 
Stammburg  der  Grafen  von  Braniwoj  gewesen,  welche  um 
1244  den  Njemanjern  von  Chelm  nachfolgten.*)  Noch  bis 
auf  unsere  Tage  sind  die  Burgherrn  von  Stolatz  die  ange¬ 
sehenste  Eamilie  des  Landes  gewesen  und  haben  sich  einer 
gewissen  stolzen  Unabhängigkeit  erfreut,  bis  die  Einführung 
der  administrativen  Neuerungen  durch  Omer  Pascha  1851  die 
Macht  des  alten  Landadels  brach.  Amtmann  von  Stolatz  war 
zur  Zeit  meines  Besuches  ein  Bruder  des  letzten  erblichen 
Besitzers  aus  der  Eamilie  Rizwanbegowitj,  des  bekannten 
Ali  Pascha;  einer  der  christenfreundlichsten  und  besten  Gou¬ 
verneure,  die  die  Hertzegowina  gehabt  hat.  Der  Kreis  Stolatz 
ist  überwiegend  christlich;  es  kommen  auf  c.  500  türkische 
Hausstände  1500  christliche.  Die  Entfernung  von  Stolatz 
nach  Mostar  beträgt  6  Stunden  türkischer  Postrechnung. 

Von  Stolatz  nach  Lj  ub  in  je  ist  4^  Stunde,  so  dass  die 
Tour  von  Mostar  nach  letzterem  Orte  ein  guter  Tagemarsch 
ist.  Das  Terrain  wird  hinter  Stolatz  steiniger,  die  Vegetation 
dürftiger  und  struppiger.  Das  Thal  der  Bregawa,  über  welche 
2  Brücken,  eine  oberhalb,  eine  unterhalb  Stolatz  führen,  bleibt 
links,  ebenso  ein  Bach,  der  von  dem  Dorfe  Wraschnik 
(oder  Pratschnik?)  der  Bregawa  zustürzt.  Ein  enger  vielfach 
sich  durch  coupirtes  Terrain  durchschlingender  Pfad  führt 
auf  die  Höhe  des  Kuba  sch -Gebirges,  das  nach  Westen  zu 
in  ein  weites  steiniges  Plateau  ausläuft.  Ausser  einem  Brun¬ 
nen  auf  der  Hälfte  des  Weges  sieht  man  auf  der  ganzen 


*)  Vergl.  DufresuG,  Illyr.  Vet.  et  nov.  131:  Comites  Branivojenses  ex 
Barga,  oppido  Chelmensis  provinciae,  oriundi. 

Blau,  Reisen  in  Bosnien. 
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Strecke  durch  dies  wilde  düstere  G-ehirge  keine  Spur  mensch¬ 
licher  Ansiedelungen,  noch  auch  angehautes  Land  oder  Heer- 
den.  Die  Dörfer  liegen  auch  hier  abseits  der  Strasse  ver¬ 
steckt.  Die  Gegend  ist  eine  der  am  wenigsten  besuchten 
der  Provinz,  da  die  Hauptstrasse  nach  Kiek  von  Stolatz  aus 
über  Gradatz  gelegt  ist,  und  die  nach  Eagusa  in  der  Regel 
über  Popo  wopol  je  geht.  Ljubinje  ist  Stammsitz  der  Begs, 
die  jetzt  den  Pamiliennamen  Sirdarowitj  führen,  in  ihrer 
Verwandtschaft  aber  mehrere  ragusanische  Patriciergeschlechter 
zählen.  Ihre  Kula  liegt  oberhalb  der  Ortschaft  am  ISTW. 
Rande  der  sogenannten  Ljubinjer  Hochebene,  richtiger  eines 
Kessels,  wie  sie  der  mittleren  Hertzegowina  eigen  sind,  rings¬ 
umschlossen  von  nackten  Kalkbergen,  und  durchfurcht  von 
einem  gewöhnlich  trockenen  Bachbette,  zu  dessen  Seiten  sich 
die  Aecker  und  Wiesen  der  Gemeinde  2  Stunden  lang  hin¬ 
ziehen.  Dann  steigt  der  Weg  auf  und  ab  über  eine  Einsat¬ 
telung  zwischen  dem  Widnscha  und  Gradin a -Gebirge  in 
südöstlicher  Richtung  auf  Trebinje  zu.  Ein  vielgelichteter 
und  kümmerlicher  Eichenwald  bedeckt  meilenweit  den  welligen 
Boden.  Zur  Sicherheit  der  Reisenden  sind  die  Bäume  zu 
beiden  Seiten  des  Weges  auf  Elintenschussweite  gefällt,  seit 
die  Angriffe  versteckter  Wegelagerer  den  durchziehenden 
Transporten  zu  häufig  Gefahren  bereiteten.  Ausserdem  be¬ 
steht  eine  Kette  von  Wachtposten  in  je  einstündiger  Entfer¬ 
nung  bis  nach  Trebinje  hin.*)  Etwa  Stunde  vor  Trebinje 
tritt  man  aus  einem  Eelsenpass,  dessen  Umgebung  Ilino 
Brdo  heisst,  auf  ein  freies  Plateau,  die  Klitschanj-Pla- 
nina,  wo  ein  weiter  Blick  sich  nach  Südwesten  öffnet.  Rechts 
im  Grunde  sieht  man  das  Kloster  Duzi,  dessen  Hegumen 
Nikiphor**)  damals  eine  gewisse  politische  Rolle  spielte,  und 

*)  In  der  Nähe  eines  dieser  Wachthäuser,  wo  wir  nach  4|  stündigem 
Ritte  von  Ljubinje  aus  einen  Halt  machten,  fand  ich  den  Waldrand  dicht 
voll  Fragaria  eollina,  mit  grossen  reifen  Früchten  am  28.  Mai.  Aus  der 
Gegend  von  Trebinje,  ohne  nähere  Angabe  des  Standortes  stammt  auch 
eine  noch  unbeschriebene  neue  Art  Helichrymm,  die  ich  dem  Sammeleifer 
eines  leider  zu  früh  verstorbenen  landeseingebornen  Pflanzenkenners,  Con- 
stantin  Hadzi-Ristitj  verdankte. 

**)  S.  Zeitschr.  f.  Erdkunde.  N.  F.  IX,  322  und  XI,  471. 
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darüber  hinaus  in  weitem  nordwestlichem  Bogen  die  Mulde 
Popowopolje,  durchschnitten  und  bewässert  von  der  Tre- 
binschtjitza  und  deren  Zuflüssen  und  stagnirenden  Abflüssen. 
Links  ragen  am  Horizont  über  die  vorliegenden  Ketten  kühn 
hinweg  die  Grenzberge  von  Montenegro,  Nach  einem  ermü¬ 
denden,  schroffen  Abstieg  von  diesem  Punkte  kommt  allmälig 
Trebinje  in  Sicht;  die  letzte  Wegstrecke  verläuft  in  öst¬ 
licher  Eichtung ,  hoch  am  Eande  des  Thalbeckens  der 
Trebintschitza,  dessen  Sohle  alter  Meeres-  oder  Seebodeu  ge¬ 
wesen  zu  sein  scheint.  Ich  habe  in  der  Notiz  zu  meiner 
Karte*)  die  damals  neue,  jetzt  allgemein  anerkannte  That- 
sache  nachgewiesen,  dass  die  Trebinschtjitza  mit  ihrem 
ganzen  Gebiet  von  Nebenflüssen  und  unterirdischen  Abflüssen 
theils  nach  der  Narenta,  theils  direkt  nach  dem  adriatisciieu 
Meere  zu  divergirt.  Es  war  irrig,  wenn  man  früher  den 
Lauf  dieses  Elusssystems  so  darstellte,  als  wenn  bei  Trebinje 
das  Becken  eines  Sees  zwei  von  entgegengesetzten  Seiten 
zuströmende  Flüsse  aufnähme.  Vielmehr  ist  die  ganze  Eiu- 
senkung,  welche  parallel  dem  Küstengebirge  die  Mulden  der 
Schuma  und  der  Popowopolje  bildet,  von  einem  und  dem¬ 
selben  von  Bilekj  kommenden,  von  Trebinje  ab  vorwiegend 
von  SO.  nach  NW.  streichenden  Flussbette  durchschnitten. 
Das  Wasser  dieses  Bettes  nimmt  jedoch  keinen  regelmässigen 
Verlauf,  sondern  verliert  sich  theils  in  Sümpfe,  theils  in 
Schlünde,  so  dass,  dem  Auge  erkennbar,  die  IVassermenge 
des  Hauptbettes  in  dessen  unterem  Laufe  geringer  als  in  dem 
oberen  ist.  Das  Ende  dieser  ‘Wasserader  trttt,  der  bezeich- 
neten  Hauptrichtung  treu,  unter  dem  Namen  Krupa  erst  in 
der  Nähe  des  Narentabettes  wieder  aus  einem  tiefen  Sumpfe 
als  ein  träges  faules  “W^asser  hervor  und  vereinigt  sich  mit 
der  Narenta  nahe  bei  der  Metkowitjer  Grenze.  Ein  unter¬ 
irdischer  Zusammenhang  besteht  zwischen  diesem  Sumpfe  und 
dem  Schlunde  bei  Hutowo,  in  welchem  die  Trebintschitza 
verschwindet.  Die  Ebene  von  Popowo  ist  bei  Hochwasser 
ein  grosser  Morast  und  nur  bei  niedrigem  AVasserstande  cul- 


)  a.  a.  0.  XI,  4G7  f. 
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tnrfäliig-;  einen  walirnelimbaren  Abfluss  liat  dies  Becken  aber 
nicht .  Anflalleuder  "Weise  finden  sich  aber  an  der  nahen  dal¬ 
matinischen  Käste  zwei  Punkte,  wo  unterirdische  Süsswasser- 
inassen  sich  in’s  Meer  ergiessen.  Einer  ist  der  Strom  Om  bla 
bei  Bagusa,  welcher  in  einer  sofort  schiifl)aren  Tiefe  und 
Breite  am  Fasse  einer  Felswand  aus  einem  gewaltigen  Schlunde 
hervorbricht,  durchaus  Süsswasser  führt  und  bei  G-ravosa  sich 
in’s  Meer  ergiesst.  Der  andere  ist  eine  unterseeische  Fluss¬ 
mündung  in  der  Nähe  von  Doli,  nordwestlich  von  Slano, 
3  bis  4  Fuss  unter  dem  Spiegel  des  Meeres.  Allem  Anschein 
nach  entladen  sich  hier  die  durch  Schlünde  durchgewaschenen 
oder  dnrchgesickerten  Gewässer  des  Trebinjer  Beckens. 

Trebinje  selbst,  am  rechten  Ufer  auf  hügeligem  Boden 
gebaut  und  nach  türkischer  Art  mit  einer  ümwallung  und 
festen  Thürmen  und  Thoren  versehen,  ist  vermöge  seiner  Lage 
nahe  den  Grenzen  Dalmatiens  und  Montenegros  ein  wichtiger 
Platz,  daher  Garnisonsort  für  ein  bis  zwei  Bataillone  Infan¬ 
terie  und  einige  Artillerie,  sowie  Sitz  einer  höheren  Verwal¬ 
tungsbehörde.  Die  Strassen  sind  eng  und  winkelig,  die  Häuser 
dürftig  und  unsauber,  der  Bazar,  trotz  der  Nähe  Eagusa’s, 
ausserordentlich  bescheiden  versorgt.  Von  der  Herstellung 
einer  Fahrstrasse  nach  Bagusa  ist  Jahre  lang  die  Bede  ge¬ 
wesen;  ob  sie  zu  Stande  gekommen,  ist  mir  unbekannt.  Ich 
gelangte  i.  J.  1861  nach  Bagusa  mittelst  eines  7  ständigen 
Bittes,  erst  durch  die  Trebinjer  Ebene,  dann  bei  zwei  Wacht¬ 
posten  Ljnbowo  und  Drena  vorüber  in  vielfachen  Windun¬ 
gen  des  Weges  zur  österreichischen  Grenze  und  überschritt 
dieselbe  nicht  auf  der  gewöhnlichen  Strasse,  sondern  oberhalb 
der  Bucht  von  Breno,  deren  grüne  Baumpflanzimgen  in  das 
einförmige  Grau  der  Landschaft  stundenlang  vorher  eine  wohl- 
thuende  Abwechselung  bringen.  Der  Felsenkamm  hinter 
Breno,  den  wir  überklommen,  stürzt  so  jäh  ab,  dass  die  Pferde 
mit  Mühe  hinüberzubringen  waren.  Um  so  mehr  Bewunderung 
erregte  ein  Zug  Bauermädcheu  aus  der  Gegend,  die,  ihre 
flachen  Marktkörbe  frei  auf  dem  Kopfe  tragend,  mit  elastischer 
Behendigkeit  über  die  Felskanten  herniedergestiegen  kamen, 
ohne  die  mindeste  Beschwerde  zu  verrathen.  Durch  grössere 
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Lebhaftigkeit  des  Temperaments,  körperliche  Rührigkeit,  leb¬ 
haftere  Farben  in  der  Tracht  und  mehr  Bildsamkeit  und 
Empfänglichkeit  im  allgemeinen  unterscheiden  sich  überhaupt 
die  südlichen  Hertzegowtzen  von  den  Bosniaken  in  vortheilhaf- 
ter  Weise.  Sie  sind  so  ganz  desselben  Schlages,  wie  die 
Montenegriner  und  Bocchesen ;  die  staatlichen  Grenzen  haben 
nicht  vermocht,  die  nationale  Zusammengehörigkeit  dieser 
Stämme  zu  verwischen.  Durch  die  Bewegungen,  die  im  Jahre 
1861  den  Aufstand  in  der  Hertzegowina,  im  Jahre  1869  den 
der  Bocchesen  hervorriefen,  ging  als  Grundgedanke  derselbe 
Zug  nationalen  Gemeinsinnes,  der  die  Haltung  Montenegros 
gegen  die  Nachbarländer  kennzeichnet;  nur  bemächtigten  sich 
der  Führung  die  unwürdigsten  Hände. 

Während  ich  von  Ragusa  zu  Wasser  mit  einem  türkischen 
Kriegsschiffe  nach  den  Bocche  di  Cattaro,  dem  herrlichsten 
Hafen  des  Mittelmeeres,  ging,  und  dann  von  Castelnuovo  aus 
die  Sutorina,  jenen  schmalen  Landstrich,  der  hier  das  öster¬ 
reichische  Territorium  spaltet,  besuchte,  hatten  meine  Leute  den 
geAvöhnlichen  Landweg  auf  türkischem  Gebiete  von  Trebinje 
aus  eingeschlagen.  Sie  kamen  am  ersten  Tage  5  Stunden 
weit  in  den  Distrikt  Zubtzi,  indem  sie  südlich  von  Trebinje 
erst  das  Dratscha-Thal  quer  durchschnitten,  das  vielleicht 
mit  dem  Drashidol  meiner  Karte  identisch  ist;*)  dann  sich 
südöstlich  wendeten,  die  Hochebene  Schischewo  links  be¬ 
hielten,  und  in  sehr  schwierigem  felsigen  Terrain  zum  Theil 
ohne  einen  gebahnten  Weg,  ohne  Futter  für  die  Thiere  oder 
einen  Trunk  Wassers  zu  finden,  stundenlang  umherirrten. 
Am  2.  Tage  brachte  sie  ein  Führer  mit  militärischer  Be¬ 
deckung  unter  ähnlichen  Terrainverhältnissen  nach  Mrtz inj e, 
hart  an  der  österreichischen  Grenze,  4]^  Stunde  von  Zubtzi, 
ein  Marsch  von  dem  ich  nur  vermerkt  finde,  dass  auf  der 
Hälfte  des  Weges  zur  Rechten  die  Ruinen  von  Burg  und 
Dorf  Jastrebitza  (d. i.  Geiernest)  gesehen  wurden,  übrigens 
aber  in  dem  Munde  des  Volkes  die  Sage  lebt,  dass  auf  den 


*)  Draiscka  ist  der  Name  des  in  der  ganzen  Hertzegowina  häufigen 
Strauches  Paliurm  aculeatus. 
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Bergen  dieser  Gegend  verschiedene  Ruinen  alter  Städte,  deren 
Ursprung  den  Römern  zugeschrieben  wird,  zu  finden  seien. 
Am  dritten  Tage  Morgens  stieg  man  zur  Seeküste  der  Su to¬ 
rin  a  nieder,  wo  Stunde  vom  Lande  eine  elende  einzelne 
Hütte  Obdach  bot. 

Die  Bucht,  welche  dies  türkische  Stückchen  Landes  be¬ 
spült,  ist  seit  Jahr  und  Tag  so  versandet  und  für  den  Ver¬ 
kehr  zu  Wasser  so  unzugänglich,  dass  nicht  bloss  grössere 
Schilfe  nicht  näher  als  auf  Büchsenschussweite  herankönnen, 
sondern  sogar  kleine  Kähne  an  dem  seichten  Ufer  derart  auf 
den  Grund  gerathen,  dass  wir  das  Ein-  und  Ausschilfen  nur 
rittlings  auf  dem  Rücken  der  Bemannung  eines  Bootes  be- 
Averkstelligen  konnten.  Was  ich  von  der  Sutorina  sah,  grup- 
pirte  sich  zu  einem  Bilde,  in  dem  grasige  Hügel  mit  kahlen 
Felsen  abwechselten,  die  ein  paar  Maisfelder  umgaben.  Ganz 
vereinzelte  menschliche  Wohnstätten  deuten  auf  eine  sehr 
spärliche  Bevölkerung.  Einen  ähnlichen  Zipfel  türkischen  Ge¬ 
bietes  an  der  See,  zu  dem  der  Zugang  nur  durch  österreichi¬ 
sche  Gewässer  möglich  ist,  bildet  der  Hafen  von  Kiek  mit 
seinem  Gestade,  eine  Bucht  des  sogenannten  Canals  von 
Stagno  piccolo.  Ich  ging  dahin  von  Ragusa  aus  einmal 
mit  einer  Segelbarke  bis  Stagno  und  von  da  zu  Pferde;  ein 
andermal  ritt  ich  die  trefflich  gebaute,  wenig  frequentirte  und 
wasserarme  Küstenstrasse  über  Malfi  und  Slano.  Diese 
Strasse  durchschneidet  das  Gebiet  von  Kiek  eine  halbe 
Stunde  landeinwärts  von  dem  innersten  Winkel  der  Bucht 
und  steht  auch  auf  diesem  fremden  Territorium  als  Militär¬ 
etappenstrasse  ausschliesslich  unter  österreichischer  Oberhoheit 
und  Aufsicht.  Im  rechten  Winkel  schneidet  sie  die  türkische 
Militärstrasse  nach  Stolatz.  Zwischen  dem  Kreuzungspunkte 
und  der  Küste  liegt  das  aus  wenig  Hütten  bestehende  Dörfchen 
Ne  um  mit  ein  paar  römischen  Inschriftssteinen;  unten  am 
Ufer  sind  eine  Anzahl  Schuppen  zur  Unterkunft  von  Truppen 
und  Aufbewahrung  von  Materialien  und  Vorräthen  gebaut,  da 
ab  und  zu  türkische  Regierungs-Transportschiffe  hier  ihre 
Ladung  löschen.  Handelshafen  könnte  Kiek,  da  es  tief,  ge¬ 
schützt  und  geräumig  genug  ist,  mit  unleugbarer  Bedeutung 
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für  die  Herzegowina  werden,  ist’s  aber  Dank  der  österreiclii- 
schen  Eifersucht  nicht.  Das  Terrain  steigt  vom  Gestade 
stufenweise  in  einer  von  höheren  Bergen  umgebenen  halbkreis¬ 
förmigen  Einbuchtung  aufwärts  bis  zur  Strasse,  die  in  einer 
Höhe  von  etwa  500  Euss  über  dem  Meeresspiegel  oben  am 
Rande  hinläuft.  Weiter  landeinwärts  folgt  dann  der  Sattel 
von  Moschewitj  mit  gleichnamigem  Dorfe  in  einstündiger 
Entfernung.  Die  Berge  sind  mit  dichtem  Buschwerk  bewach¬ 
sen,  aus  dem  sich  einzelne  Baumgruppen  abheben.  Die  ge¬ 
nannte  österreichische  Strasse  führt,  stellenweise  an  Sümpfen 
vorüber  und  durch  Kunstbauten  über  diese  hinweggeleitet,  in 
3]^  Stunde  nach  Metkowitj  an  der  Karenta.  Au  deren 
linkem  Ufer  entlang  kehrte  ich  nach  Mostar  zurück. 

Die  Zuflüsse  Krupa  undBregawa  und  zwischen  beiden 
ein  morastiges  Terrain  von  einer  anderthalbstündigen  Aus¬ 
dehnung  werden  im  Hochsommer  ohne  Schwierigkeit  zu  Pferde 
passirt;  in  nassen  Jahreszeiten  ist  der  Weg  auf  dem  andern 
Ufer  vorzuziehen.  Eine  halbe  Stunde  jenseit*)  der  Bregawa 
liegt  das  grosse  Dorf  Tassowitj,  bis  wohin  die  Narenta  für 
Kähne  von  mittlerer  Tragfähigkeit  bequem  schiifbar  ist.  Meh¬ 
rere  grosse  Gehöfte  mit  zweistöckigen  Wohnhäusern  und  eine 
zahlreiche  Heerde  stattlichen  Rindviehs  deuten  auf  eine  ge¬ 
wisse  Wohlhabenheit  des  Ortes,  die  allerdings  zum  Theil  ihren 
Grund  in  dem  hier  lebhaft  getriebenen  Schmuggelhandel  haben 
soll.  Eine  Fähre  über  die  Narenta  stellt  den  Verkehr  mit 
dem  andern  Ufer  her,  ein  Feldweg  in  der  Thalsohle  geht  nach 
dem  Flecken  Potschitelj.  Die  Mostarer  Strasse  aber,  Avie 
sie  wenigstens  bei  meinem  Besuch  angelegt  war,  verlässt  das 
Flussbett  gleich  hinter  Tassowitj  und  steigt  erst  allmälig, 
dann  in  ziemlich  steilen  Windungen  auf  das  Plateau  von 
Dubrawa  hinauf,  so  dass  sie  Potschitelj  im  Rücken  umgeht, 
und  durchschneidet  da  eine  öde  und  unfruchtbare  Landschaft, 
die  überwiegend  mit  Buschwald  bewachsen,  und  nur  hie  und 
da  urbar  gemacht  worden  ist.  Auf  der  Nordseite  dacht  das 
Plateau  sich  ebenso  steil  nach  Buna  zu  ab,  und  man  kommt 


*)  Nicht  dicht  au  derselben,  wie  die  Karte  von  Roskiewicz  hat. 
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auf  die  Stolatzer  Strasse  kurz  vor  dem  genannten  Orte.  Der 
einzige  Vortlieil,  den  diese  Linie  vor  dem  Weg  am  rechten 
Narentaufer  voraus  haben  zu  sollen  schien,  war  der,  dass  man 
so  von  Mostar  auf  türkischem  Boden  nach  Metkowitj,  be¬ 
ziehungsweise  nach  Kiek  gelangen  könnte,  ohne  den  auf 
österreichischer  Seite  gelegenen  Uebergang  über  die  Narenta 
zu  benutzen. 


VI. 


Besclireibiiiig  der  grossen  Strasse  von  der  dal- 
niatinisclien  Grenze  dnrcli  die  Hertzegowina  nach 

Bosnien. 

Unter  dieser  Ueberschrift  bietet  das  18.  Kapitel  einer  in 
Belgrad  in  serbischer  Sprache  gedruckten  Beschreibung  Bos¬ 
niens*)  eine  topographische  Skizze  einer  viel  betretenen  und 
in  alter  wie  neuer  Zeit  wichtigen  Verkehrsstrasse,  welche  die 
östliche  Hertzegowina  durchschneidet. 

Zur  Vervollständigung  des  Materials  in  dieser  wenig  be¬ 
suchten  Gegend  gebe  ich  zuvörderst  den  betreffenden  Abschnitt 
hier  nach  einer  von  mir  veranlassten  Uebersetzung  des  Herrn 
Bozitj  wieder. 

Die  Hertzegowina  hat  vier  grosse  Querstrassen :  1)  von  Cat¬ 
taro  über  Eizano,  Grahowo,  Nikschitj  und  Jezero  nach 
Taschlidze  und  Prijepolje,  2)  von  Eagusa  über  Trebiuje, 
Gatzko  und  Fotscha  nach  Tschainitj,  wo  sie  auf  die  constau- 
tiuopolitanische  Heerstrasse  nach  Bosnien  trifft;  3)  von  Ea¬ 
gusa  über  Ljubinje,  Stolatz  und  Mostar  nach  Duwno,  4)  von 
Ljubuschki  über  Mostar  nach  Konjitza.**)  Die  zweite 
der  genannten  Heerstrasseu  verläuft  folgeuderniasseu : 

Von  Tzarina,  an  der  Grenze  des  'Weichbildes  von  Ea¬ 
gusa,  beginnt  ein  betretener  Pfad,  der  jedoch  auf  4  Stunden 
so  felsig,  steinig  und  beschwerlich  ist,  dass  Lastpferde  den¬ 
selben  kaum  beschreiten  können.  Daun  folgt  die  von  einer 


*)  Kowatschewitj  OpisBosne;  ein  Auszug  aus  des  Franziskaners  Juki tj 
genannt  Boschnjak  grösserem  Werke. 

**)  Der  Autor  kennt  natürlich  noch  nicht  die  neuerbaute  Narentastrasse. 
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guteu  Strasse  durclizogeue  Ebene  von  Trebinje.  Beim  Pas- 
siren  dieser  kleinen  Eestnng  wird  der  Fluss  Trebesclinitza*) 
im  Sommer  durchwatet,  im  Winter  auf  einem  kleinen  Kabn 
passirt.  Von  Trebinje  bis  znm  Berge  Gliwa  ist  die  Strasse 
felsig ;  dann  dnrclisclineidet  sie  eine  waldige  Gegend  und  läuft 
in  gilt  gelialtenem  Zustande  über  die  Dörfer  Maowsko, 
Skrbotno,  Orab,  T scliepelitza  (Grenze  zwischen  den 
Kreisen  Trebinje  und  Gatzko),  dann  steigt  sie  im  Ge¬ 
birge  Draknlitja  aufwärts  und  geht  Stunde  lang  durch 
einen  Engpass,  jenseit  dessen  sich  wieder  eine  Ebene  öffnet. 
Bis  zum  Städtchen  Biletj  ist  der  Weg  schlecht.  Von  hier 
ans  betritt  mau  eine  schöne  Strasse,  die  durch  Waldungen 
führend  die  Dörfer  Bogdaschitji  und  Trnowitza  berührt; 
in  letzterem  bietet  ein  Han  dem  Wanderer  einige  Erholung. 
Hinter  diesem  Dorfe  steigt  man  wieder  durch  dicht  bewaldete 
Höhen;  darauf  ein  Wachtthurm.  Hinter  dem  Gebirge  passirt 
man  eine  Ortschaft  Korito,  von  wo  man  wieder  aufwärts 
steigt  und  in  5  Stunden  über  den  nackten  steinigen  Höhen¬ 
zug  Kobilja-Glawa  nach  Tzrnitza  gelangt.  Hier  entspringt 
ein  Bach  aus  einer  immerfliessenden  Quelle.  Dann  wird  die 
acker-  und  weidenreiche  Landschaft  Gatzko  durchschnitten 
2  Stunden  auf  guter  Strasse  bis  zum  Dorfe  Liknik.**)  Von 
da  schlängelt  sich  ein  gangbarer  Weg  durch  Forsten 
und  kahle  Triften  nach  dem  ansehnlichen  Dorf  Wrba, 
welches  am  Fusse  des  T  sch  einem  o-Gebirges  liegt.  Obgleich 
über  dasselbe  eine  gangbare  Strasse  führt,  so  ist  es  doch 
sehr  beschwerlich  zu  bereisen,  da  man  weit  und  breit  kein 
Dorf  oder  sonstige  Unterkunft  an  trifft.  Erst  nach  einem  zwei¬ 
stündigen  Marsche  über  diese  Oede  hinaus  kommt  man  nach 
Sutjeska  und  weiter  in  die  Dörfer  Trpowa,  Luka  und 
Grab.  Hier  beginnt  die  Grenze  des  Kreises  Eotscha  und 


*)  So  hier;  sonst  schreiben  Kowatschewitj  und  Alexitj  Tr  e  bin  sch  tjitza 
und  habe  ich  Trebintscliitza,  Trebinjschtitza  und  ähnliches  gehört. 

**)  Vulgo  Lipnik;  auch  Lipa  Linde  wird  landschaftlich  Liha  ge¬ 
sprochen.  S.  meine  Bosnisch-türk.  Sprachdenkmäler.  S.  34  u.  232. 
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die  Landschaft  wird  belebter;  der  erste  Ort  heisst  Belegije, 
jenseit  dessen  der  unwegsame  Pass  Prosjetschnitza;  die 
Dörfer  Sn  ha,  Tjentischte  und  Porojewitji  an  bequemer 
Strasse,  die  zuletzt  nochmals  über  einen  Berg,  auf  dem  das 
Dzemat  B  eie  ne  liegt,  nach  dem  Drinathal  hinab  steigt. 
Ehemals  wurde  dieser  Strom  nahe  bei  Eotscha  mittelst  einer 
Brücke  überschritten;  seit  diese  aber  verfallen  ist,  werden  Eei- 
sende  und  Güter  zu  Nachen  übergesetzt.  Eine  Viertelstunde 
von  dem  Landungsplätze  (Skela)  entfernt  liegt  die  Stadt 
Fotscha  mit  etwa  10,000  Einwohnern,  Muhammedanern  und 
Orthodoxen,  berühmt  durch  Fabrikation  und  Ausfuhr  von  Sä¬ 
beln,  grossen  und  kleinen  Handschar-Klingen.  Der  Ort  hat 
17  Moscheen,  darunter  9  mit  Blei  gedeckt.  Von  Fotscha  ab  fällt 
der  Weg  nach  Tschainitj  mit  der  grossen  Bagusaner-Strasse 
zusammen,  und  schliesst  sich  dort  an  die  constantinopolita- 
nische  an.*) 

Von  älteren  Itinerarien  fällt  mit  dieser  Strasse  theilweise 
zusammen  das  der  im  J.  1792  von  Ragnsa  nach  Constantino- 
pel  geschickten  Gesandschaft**)  und  das  des  Jean  Chenan, 
der  im  Jahre  1547  auf  der  Reise  von  Ragusa  nach  den  Silber¬ 
bergwerken  von  Karatowa  und  Jagodina  die  Stationen  Trebign, 
Sernich  und  Cuchio  berührte,  in  denen  Trebinje,  Tzrnitza 
und  Fotscha  wiederznerkennen  sind,  wie  ich  bereits  in  den 
Monatsberichten  der  Berl.  Akademie,  Decbr.  1860,  augedeu¬ 
tet  habe,***) 

Auf  meiner  Karte  der  Hertzegowina  vom  Jahre  1861  ist 

*)  Von  neueren  Reisenden  hat  der  Botaniker  Knapr  das  Stück  zwischen 
Fotscha  und  Gatzko  bereist,  als  er  den  Wolujak  besuchte:  er  ging  über 
das  Dorf  Wrba  und  die  Bei'gwiesen  der  Tschemerna,  wo  einzelne  Sennhüt¬ 
ten,  nach  dem  Dorfe  Isgor,  bestieg  von  da  den  Wolujak  bis  in  die 
Krummholzregion,  entdeckte  dort  einen  grossen  Alpeusee  und  fand  von  be¬ 
sonders  interessanten  Pflanzen  auf  dieser  Tour:  Alsine  falcata,  Silaie  muhi- 
caidis  u.  S.  acauUs ,  Saxifraga  aizoides ,  Erigeron  glabratua ,  Salix  retiiisa,  Gna- 
phalium  supinum  U.  a. 

**)  Abgedruckt  bei  Engel,  Geschichte  des  Freistaates  Ragusa  S.  317. 

***)  Das  interessante  Bruchstück  seiner  Reiseheschreibuug  ist  nach  dem 
Manuscript  der  Pariser  Bibliothek  (Fonds  Baluze  Nr.  8471)  abgedruckt  bei 
Chopin  u.  Ubicini,  provinces  Danuhimnes  S.  477. 
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diese  Koute  nur  der  Hauptsache  nach  eingetragen,  noch  we¬ 
niger  genau  aus  derselben  Quelle  bei  Eoskiewicz,  daher 
ich  hier  einige  Details  aus  den  Aufzeichnungen  meines  Drago- 
mans  Markowitj  und  türkischer  Officiere  aus  Omer-Pascha’s 
Generalstab  gebe.  Wenn  man  von  Trebinje  kommend  sich 
der  Mulde  nähert,  in  der  Bilekj  liegt,  so  erblickt  man  den 
Ort  eine  Stunde  vorher  von  einem  Wachposten  aus,  der  auf 
dem  Vorsprung  eines  nach  NW.  abfallenden  Hügels  liegt. 
Eine  Viertelstunde  vor  der  Stadt  liegt  ein  vereinzeltes  Land¬ 
gut  nahe  den  „Schlünden“,  aus  denen  unterirdische  Gewässer 
in  südöstlichem  Laufe  hervorbrechen  und  vermuthlich  zur 
Trebintschitza  rinnen.  Von  Bilekj  geht  man  zunächst  in  nord¬ 
westlicher  Eichtung  an  dem  Weiler  Balika,  der  rechts  bleibt, 
vorüber  nach  Ogulischte  (d.  i.  Bienenkorb)  eine  gute  halbe 
Stunde  weit,  von  wo  ostwärts  1  Stunde  das  Thal  und  Dorf 
Trisindol  liegen  bleibt.  Es  folgen  Neu-  und  Alt-Du- 
brawa,  letzteres  nur  aus  3  türkischen  und  2  christlichen 
Häusern  bestehend,  in  westlicher  Eichtung  und  je  viertel¬ 
stündiger  Entfernung;  10  Minuten  weiter  rechts  am  Abhang 
Bogdanitza,  und  nach  einer  nördlicheren  Wendung  des 
Weges  nach  Stunde,  also  von  Bilekj  etwa  2  Stunden  ent¬ 
fernt  Trnowitza  mit  einem  Wachposten  für  20  Mann. 
Nach  einem  halbstündigen  Aufstieg  von  da  kreuzt  man  einen 
Eussweg,  der  von  Plana  nach  dem  mit  zehn  Häusern  eine 
Stunde  nordostwärts gelegenen  Prerawa,  führt;  überschreitet 
dann  eine  Einsattelung  in  dichtem  Buschwald,  tritt  aus  die¬ 
sem  bei  einer  Lichtung,  wo  auf  einer  isolirten  Kuppe  das 
Wachthaus  Ladzowa  ragt,  heraus  und  folgt  dann  eine 
gute  Stunde  weit  einer  Senkung,  wo  viel  Steingeröll  auf  eine 
alte  Wasserrinne  deutet,  bis  zu  dem  Blockhaus  ..Palanka“ 
WO  das  einzige  Trinkwasser  auf  der  ganzen  Tour  aus  einer 
alten  Cisterne  gewonnen  wird.  Die  Lage  von  K  o  r  i  t  o,  ^  Std.  wei¬ 
ter,  entspricht  der  Bedeutung  des  Namens  „Mulde“ ;  jenseits  des 
kleinen  Oertchens  steigt  der  Weg  wieder  aufwärts;  nach 
1)4  Stunde  passirt  man  abermals  eine  Palanka,  von  wo  noch 
3  Stunden  nach  Tzrnitza  sind.  Oestlich  von  Korito  liegt  in 
einstündiger  Entfernung  Bitelina  oder  Bitelitza. 
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Ein  anderer  Weg  von  Bilekj  nach  Korito  wird  bei  zeit¬ 
weiliger  Unsicherheit  der  genannten  Hauptstrasse  mit  einem 
Bogen  über  Plana  gewählt;  die  Wegstrecke  beträgt  daun 
6  Stunden,  3  von  Bilekj  nach  Plana,  3  von  da  nach  Korito. 
Man  nimmt  zu  diesem  Behuf  die  Richtung  westlich  von  B. 
auf  Podwisin.  Dies  liegt  am  Rande  der  Hochebene  von 
Bilekj  so,  dass  Bilekj,  Podwisin  und  Neu-Dubrawa  ein  gleich¬ 
seitiges  Dreieck  bilden  und  zwischen  die  beiden  letztgenannten 
Punkte  in  eine  Linie  die  Dörfer  Zaduschi*)  und  Pridwor 
(10  Häuser)  fallen.  Nordwestlich  von  Zaduschi  klimmt  der 
Pfad  in  einer  steilen  Windung  abwärts  nach  einer  Cisterne 
und  erreicht,  2  Stunden  von  Bilekj,  1  Stunde  von  Plana  einen 
zerfallenen  Han.  Plana  selbst  streckt  sich  weit  zerstreut  in 
süduördlichem  Bogen  um  einen  mit  einer  verlassenen  Capelle 
gekrönten  Hügel  lang  hin  und  zählt  einige  80  Häuser.  Etwa 
Stunde  südwestlich  liegt  der  Weiler  Jegaujaditza,  halb 
türkisch,  halb  christlich ;  und  in  gleicher  Entfernung  nordwest¬ 
lich  das  10  Häuser  zählende  Dörfchen  Ge t sch,  nahe  einer 
Quelle,  die  nach  der  Schlucht  von  Fatnitza  zu  abzulaufen 
scheint. 

Im  Volksmunde  führt  diese  alte  Hauptstrasse  der  öst¬ 
lichen  Hertzegowina  den  Namen  Drum  (vom  griech.  ägofiog); 
wenigstens  schrieb  mir  Omer  Pascha  in  einem  Billet  vom 
8.  Juli  1861  mit  Bezug  auf  die  Bewegungen  im  Kreise  Bilekj, 
wo  damals  Derwisch  Pascha  kommandirte:  „So  eben  erhalte 
ich  einen  Rapport  von  Derwisch  Pascha,  in  welchem  er  mir 
bekannt  giebt,  dass  14  Dörfer  jenseit  des  Weges  Drum 
wohnend,  welche  sich  seit  vorigem  Jahre  aufgelehnt  hatten 
und  ausgewandert  waren,  um  die  Erlaubniss  in  ihre  Dörfer 
zurückzukehren  gebeten  haben.“ 

Auch  dieser  alte  Name  weist  darauf  hin,  dass  einstmals 
hier  eine  der  Hauptverkehrsadern  des  Handels  vom  adriati¬ 
schen  Meere  nach  dem  Binnenlande  verlief.  Die  römische 
Militärstrasse  nach  dem  durch  antike  Monumente  beachtens- 
werthen  Taschlidza  fiel  allem  Anschein  nach  in  dieselbe 


*)  Auf  meiner  Karte  irrig  Zavuschi,  bei  Kosk.  Zadovisco. 
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Richtung.  Einer  Mittlieilung  eines  türkischen  Militärarztes 
zufolge  wären  neuerdings  auch  in  der  Nähe  von  Tzrkwitza 
röiuische  Alterthümer  zu  Tage  getreten. 

In  ethnographischer  Hinsicht  verdient  dieser  Landstrich 
besondere  Aufmerksamkeit.  Täuscht  mich  meine  Beobachtung 
nicht,  so  ist  die  eben  beschriebene  Linie  von  jeher  eine  Völ¬ 
kerscheide  gewesen  und  ist  noch  jetzt  die  Grenze,  wo  das 
albanesische  (altillyrische)  Element  in  das  slawische  hinein¬ 
ragt.  Jetzt,  wo  die  Ueberschichtung  des  Autochthonenvolkes 
durch  Einwanderer  überhaupt  in  Bosnien  völlig  das  alte  ab- 
sorbirt  hat,  ist  es  nicht  leicht,  irgend  welche  charakteristische 
Kennzeichen  für  Ueberbleibsel  der  Vergangenheit  aufzustellen. 
Dennoch  möchte  ich  auf  eines  aufmerksam  machen,  das  noch 
näherer  Beachtung  werth  ist.  Es  sind  dies  die  einheimischen 
Vor-  und  Zunamen.  Es  ist  eine  ohnehin  bekannte  That- 
sache,  dass  in  Bosnien  und  der  Herzegowina  auch  die  Muha- 
medaner,  welche  von  den  alten  Einwohnern  des  Landes  ab¬ 
stammen  und  zum  Islam  erst  seit  dem  16.  Jahrhundert  und 
theilweis  noch  später  übergetreten  sind,  die  Sitte  bewahrt 
haben,  Familiennamen  zu  führen.  Ich  habe  deren  aus  ver¬ 
schiedenen  Theilen  der  Provinz  mehrere  Hunderte  gesammelt 
und  dabei  die  Bemerkung  gemacht,  dass  die  Namen,  —  be¬ 
sonders  aber  die  Familien-Namen  (denn  türkische  Vornamen 
kommen  dabei  wenig  in  Betracht)  desto  urwüchsiger  und 
charakteristischer  sind,  je  abgelegener  die  Gegenden,  aus  denen 
sie  stammen.  In  meiner  Sammlung  markirt  sich  als  besonders 
eigenthümlich  der  Abschnitt  Fotscha  und  Umgegend  durch 
die  oft  fremdartigen,  d.  h.  weder  türkischen  noch  slawischen 
Klänge  der  Namen. 

Hier  eine  Reihe  von  Namen  muhammedanischer  Einwohner 
von  Fotscha,  die  ich  einer  Subscriptionsliste  (Bosnal870  Nr.  220. 
222)  entnahm:  Ibrahim  Beg  Poplata.  Zaim  Muschan.  Mulla 
Mustafa  Omerbaschitj.  Ibrahim  Spahi  Boron.  Husein  Marowatz. 
Hadzi  Salih  Aga  Schuschewitj.  Hadzi  Ibrahim  Hajdo.  Murad 
Osmanowitj.  Mulla  Omer  Dehlitj.  Hadzi  Alemdar  Schiloj. 
Zaim  Mirojewitj.  Salih  Aga  Hasitj.  Hasan  Beg  Kutalija. 
Mehmed  Beg  Utschakny.  Dzanko  Nezir.  Hadzi  Mehmed 
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Tatar agitj.  Abdi  Aga  Schitoj.  Mulla  Mustafa  Bakifj.  Edhem 
Karahasanoioitj,  Hadzi  Aga  Adanmri.  Molla  Alimed  Ptaw}^ 
Muscliau  Aga  Schokalija.  Hasan  Bekir  Schokalija.  Abdi  Beg 
Schukalo.  Ibrahim  Kulosmanowitj.  Abdi  Schewajlija.  Mehmed 
Keftajifj.  Hadzi  Ibrahim  Ehlitj.  Giül  Beg  Mreljowitj.  Osman 
Beg  von  Viehoivitj.  Hadzi  Suleiman  Nukhowitj.  Mulla  Mehmed 
Granoj.  Vukan.  Mulla  Abdi  Jagno.  Ibrahim  Tjuritj.  Hamza 
Beg  von  DjelasclUitza.  Ali  Konopatz.  Abdi  Zehinafz.  Mujo 
Wranitj.  Abdi  Hodza  Tjozo.  Osman  Ferhatoxvlij.  Hadzo  Lo- 
kdta.  Ibrahim  Effenditj.  Bekir  Tschoro.  Abdi  Hadzimeschitj . 
Derwisch  Aga  Tschilik.  Omer  Paro.  Mujo  Muhowltj.  Meh¬ 
med  Paschowitj.  Bego  Kxirtoivitj.  Suleiman  Hadzitj.  Arif 
Bukiva.  Murad  Beg  Hrende.  Mehmed  Pijano.  Ibrahim  Spahi 
Radowitj.  Mujo  Raschljanin.  Hodza  Kutijasch.  Mustafa 
Agowitj.  Ibrahim  Hasanowitj.  Omer  Spahi  Borowina.  Ali 
Karowitj.  Ahmed  Aga  Nazitj.  Derwisch  Aga  Duoivitj. 
Miistsif Si  Gradischitj.  —  So  constant,  wie  hier,  fand  ich  den  Oe- 
brauch  von  Familiennamen  nirgends  sonst  im  Lande.  Für 
Sachkenner  ist  kaum  nöthig  besonders  hinzuznfügen,  dass  die 
in  —  iij  auslautenden,  slawische  Patronymika  sind,  wie  sie  von 
jeher*)  zur  Bildung  von  Beinamen  verwendet  wurden.  Das 
AVurzelwort  solcher  Ableitungen  ist  entweder  der  Vorname 
des  Vaters  oder  eines  berühmten  Ahnen;  Ferhatowitj 
von  Ferhad,  Hasanowitj  von  Hasan;  oder  dessen  Standes¬ 
name,  z.  B.  Kehajitj.,  wenn  der  Vorfahr  Kehaja,  Paschoivitj 
oder  Pasc/iitj,  wenn  er  Pascha,  Hadzitj.,  wenn  er  Hadzi,  Efenditj 
wenn  er  Effendi  war;  oder  sie  sind  Ortsnamen,  wie  dann 
deutlich  ist,  wenn,  wie  z.  B.  „Osman  Beg  von  Vichowitj“, 
die  Herkunft  noch  durch  eine  Piäposition  ausgedrückt  ist; 
überall  nachzukommen  ist  da  nicht  möglich.  Verständlich 
sind  auch  einfache  slawische  Beinamen  mit  appellativer  Be¬ 
deutung,  wie  Bukiva  (Buche),  Hrende  (Hobel)  [auch  albanesisch], 
Konopatz  (Hanfstrick),  Kutijasch  (Kistenmacher).  Viele  aber 
lassen  sich  in  keine  der  gewöhnlichen  Kategorien  classificiren. 


*)  Eines  der  ältesten  Beispiele  aus  südslavischem  Gebiet  ist  wohl  der 
judex  Marianorum  Drosaicus  bei  Pertz,  Mou.  Germ.  VII,  17  ums  Jahr  836. 
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und  werden,  je  reicheres  Material  dieser  Art  gesammelt  wird, 
desto  interessanteren  StoiF  zu  ethnologischen  Vergleichungen 
und  Studien  hieten,  zumal  neben  den  von  Hahn*)  zusammen¬ 
gestellten  Familiennamen  aus  der  Ri^-a,  Eihassan  und  Berat. 

Auffallend  ist  ein  anderes  onomatologisches  Factum.  Bei 
den  Inschriften  von  Taschlidza  hat  Mommsen**)  auf  die  an¬ 
tiken  einheimischen  Frauennamen  mit  der  Endung  —  o  hin¬ 
gewiesen  ,  wie  Panto,  Tatto,  Testo,  Titto,  Tritano,  Vendo, 
Livo,  welche,  (wie  ich  in  meinen  hosnisch-türk.  Sprachdenk¬ 
mälern  S.  117  Anm.  1  andeutete)  die  Bosniaken  noch  heut 
zu  Tage  liehen,  wenn  sie  Maria  in  Maro,  Fatme  in  Fato 
und  ähnlich  umformen.  Noch  häufiger  aber  sind  die  Manns¬ 
namen  mit  der  Endung  —  o;  ja  man  kann  behaupten,  dass 
fast  alle  Rufnamen,  gleichviel  ob  christlicher,  türkischer, 
slawischer  oder  nicht  slawischer  Herkunft,  landesüblich  nach 
dem  gleichen  Schema  gemodelt  worden.  Wenn  man  die  ähn¬ 
liche  Erscheinung  bei  den  Albanesen  beobachtet,  wo  Frauen¬ 
namen  wie  Biljo,  Zoro,  Kondo,  Laljo,  Liljo,  Chawo, 
Hajdo,  Drano  und  eine  noch  grössere  Zahl  Mannsnamen 
mit  derselben  Endung  gebräuchlich  sind***),  so  kann  man 
sich  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  hier  eine  nationale  Eigen- 
thümlichkeit  vor  sich  zu  haben,  die  nicht  durch  die  Annahme 
eines  durch  die  katholische  Geistlichkeit  vermittelten  romani¬ 
schen  Einflusses  erklärt  werden  kann,  zumal  gerade  in  der 
östlichen  Hertzegowina  und  dem  alten  Rascien  die  katholische 
Kirche  so  gut  wie  gar  keine  Bekenner  zählt.  Gerade  aus 
dieser  Gegend  aber  kann  ich  den  überwiegenden  Gebrauch  der 
in  Rede  stehenden  Namensformen  belegen.  In  Unterschriften, 
slawischen  und  türkischen,  von  Dokumenten,  zum  Theil  bis 
über  100  Jahre  zurückreichend,  habe  ich  folgende  männliche 
Nomina  propria  gesammelt:  Ago,  Arno,  Anto  (Antonius) ;  Bajo, 
Boro,  Bozo;  Dimo,  Dzanko;  Erko;  Frano  (Franciscus),  Feizo; 
Gatscho,  Gergo  (Gregor),  Gjorgjo  (Georg),  Gorilo;  Hadzo, 

*)  Albanesische  Studien  II,  118. 

**)  Anm.  zu  No.  9  meiner  Inschriften  in  M.  B.  der  Berl.  Akad.  1866. — 
Vgl.  schon  Dando  hei  Plin.  7,  §  155. 

***)  Hahn  a.  a.  0.  S.  116  ff.  führte  einige  dreissig  dergleichen  auf. 
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Hajdo,  Huko;  Janjo,  Janko,  Jaro,  Jowo  (Johann),  Jotzo,  Jozo, 
Jusso  (Joseph),  Juro,  Jwo  (Johann),  Jwko;  Kajo,  Klitscho^ 
Kozo,  Kristo  (Christian),  Kreho,  Kiirto ;  Lako,  Lazo  (Lazarus) 
Limo,  Lowro;  Mano  (Manuel),  Marko  (Markus),  Mato  (Mat- 
thaeus),  Mandzo,  Meho  (Mehmed),  Memo,  Medo,  Miho,  Mitscho 
(Michael),  Mujo  (Mustafa),  Musto  (desgl.);  Niko  (Nikolaus); 
Paro,  Pawo  (Paul),  Petko  und  Pero  (Peter);  Eajko,  Eako, 
Eamo;  Salko,  Seido,  Schischko,  Simo  (Simon),  Spaho,  Spaso, 
Suljo  (Suleiman),  Stanko,  Stewo  (Stephan),  Stoscho;  Tafo, 
Tescho,  Todo  (Theodor),  Turmo;  Wasso  (Basilius);  Zango,  Zuko. 

Ich  kann  nur  die  Worte  Halms  wiederholen:  „Unseren 
Nachfolgern  möge  das  Studium  dieses  mehr  als  billig  vernach¬ 
lässigten  Gegenstandes  dringend  empfohlen  sein“. 


Blau,  Reisen  in  Bosnien. 


5 


VII. 

Yoli  Serijjewo  nach  dem  Treskawitza-Grehirge 
und  zurück.  27.-29.  Juli  1871. 

Unter  dem  Kranze  von  G-ebirgen,  der  von  jedem  höheren 
Punkte  bei  Serajewo  den  Horizont  abschliesst,  imponirt  kei¬ 
nes  mehr  als  die  Treskawitza  (im  Volksmunde  Tresch- 
kawitza)  durch  ihr  mächtiges  Schnlternpaar  und  ihr  felsge¬ 
kröntes  Haupt  auf  dem  stattlichen  Kücken,  dessen  Höhe  mit 
6600  Fuss  sicher  nicht  zu  hoch  angegeben  wird.  So  leicht 
dieser  Gebirgsstock  auch  zu  erreichen,  so  wenig  ist  er  doch 
besucht,  und  vor  mir  ist  wohl  kein  Eeisender  oben  gewesen. 
Im  Sommer  1872  sind  meinem  Beispiele  zwei  jüngere  Freunde, 
Herr  v.  Möllendorff  und  v.  Schlemmer,  gefolgt,  und  erste- 
rem  verdanken  die  Pflanzenliebhaber  in  Deutschland  eine 
reiche  von  dort  mitgebrachte  Ernte. 

Ich  besuchte,  wesentlich  um  botanischer  Zwecke  willen, 
die  Treskawitza  den  27.  —  29.  Juli  187!;  die  sonstige  Aus¬ 
beute  an  geographischem  und  geschichtlichem  Detail  war  ge¬ 
ringer,  als  auf  irgend  einer  anderen  Tour  in  Bosnien.  Das 
Gebirge  ist  eine  menschenleere  Wildniss,  die  reine  Katur  in 
ihrer  ganzen  Jungfräulichkeit.  Seine  nähere  Kenntniss  füllt 
aber  immerhin  eine  Lücke  in  unserm  Wissen  von  Bosnien  aus. 

Morgens  8  Uhr  ritt  ich  von  Serajewo  ab,  durchflog  rasch 
f  .  die  Ebene  von  Lukawitza  bis  in  den  südlichsten  Winkel,  wo 
die  Zeljeznitza  bei  Boikowitj  aus  dem  Engpässe  heraustritt, 


67 


und  bog  da  in  ein  von  dem  Vorsprung  der  Bjelasclititza 
herlaufendes  Seitenthal,  überklomm  dann  den  Sattel,  der  nach 
Ober-  und  Unter-Pre  snitza  hinunterführt  und  machte  da  von 
11  Uhr  50  Minuten  bis  12  Uhr  20  Minuten  eine  kurze  Rast. 
Nach  einer  Stunde  erreichte  ich  das  Dörfchen  Grleditj,  auf 
einem  fruchtbaren  Wiesengrunde,  am  Puss  der  abgeholzten 
Vorberge  des  eigentlichen  Treskawitzastockes.*)  Die  "Wiesen 
und  Aecker  ziehen  sich  in  einer  flachen  Mulde  nördlich  bis 
Umrani,  westlich  bis  Motschewina  hin.  Die  Hügelkuppen  sind 
steinig  und  wenig  bewachsen. 

Um  2^  Uhr  gelangte  ich  in  das,  unmittelbar  am  Fuss 
des  Gebirges  gelegene,  saubere  kleine  Dorf  Dujmowitj  oder 
Dimowitj,  liess  die  Reitpferde  dort,  und  stieg  in  Ermangelung 
eines  Führers  um  3  Uhr  zu  einer  Recognoscirung  in’s  Gebirge 
hinauf,  von  der  ich  nach  fünfstündigem  Marsche  Abends  wie¬ 
der  in’s  Quartier  zurückkehrte.  Es  giebt  nur  einen  "Weg, 
auf  dem  vom  Dorfe  aus  die  Heerden  auf  die  Alp  getrieben 
werden,  durch  den  Wald.  Diesem  folgte  ich  zwei  Stunden 
lang  bald  steil,  bald  massig  sanft  aufwärts  bis  zur  Grenze 
der  Baumvegetation,  wo  beim  Austritt  aus  dem  Hochwalde  die 
Alpenmatten,  der  Felsenschutt  und  Kräuterduft  die  Grenze 
der  Vegetation  bilden,  die  auf  den  Bergen  Mittelbosniens 
durchschnittlich  in  einer  Höhe  von  5000  —  5500  Fuss  liegt, 
und  wo  sich  vor  und  neben  dem  "Wanderer  die  kühn  geform¬ 
ten  Zacken  und  schroffen  Wände  der  Felsen  himmelhoch  über 
einander  bauen.  Der  prächtige  Waldgürtel,  der  das  ganze 
Gebirge  ausser  der  Südseite  umzieht,  besteht  überwiegend 
aus  Laub-,  weniger  aus  Nadelhölzern,  und  ist  oben  von  einem 
schmalen  Saum  krüppelhafter  Zwergformen,  unten  von  einem 
üppigen  Buschwald,  in  dem  mir  Rhamnus  alpina  häuflg  auf- 
stiess,  eingefasst.  Der  Aufstieg  quer  durch  diese  Region  in 
vorwiegend  südwestlicher  Richtung  nahm  etwa  2^  Stunde 
in  Anspruch  und  führte  nach  den  ersten  anderthalb  Stunden 

*)  Hier  Gentiana  utriculosa,  Linum  hologynum  und  tenuifolium,  Prunella 
grandiflora,  Scutellaria  altissima.  Eine  stark  behaarte  Form  von  Staehyg 
annua,  die  ich  früher  auf  dem  Starigrad  bei  Serajewo  und  auf  den  Serpen¬ 
tinfelsen  von  Maglaj  beobachtet  und  gesammelt  hatte,  fand  sich  auch  hier  vor. 

5* 
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au  einer  Quelle  vorüber.*)  Ich  setzte  meine  Wanderung  bis 
zu  einer  am  südwestlichen  Plateau  dieser  Zone  sickernden 
Quelle  fort,  die  in  eine  tief  nach  SO.  eingesclmittene  Schlucht 
abfliesst  und  ihre  Wasser  vermuthlich  einem  Nebenbache  der 
Narenta  zusendet,  so  dass  hier  die  'Wasserscheide  zwischen 
Adria  und  Donaubecken  läge,  und  kehrte  dann  auf  ungefähr 
demselben  Wege  wieder  zurück. 

Am  folgenden  Morgen  brach  ich  mit  allen  Vorbereitun¬ 
gen  für  eine  weitere  Besteigung  versehen,  um  5  Uhr  auf;  von 
Dujmowitj  bis  zu  der  zuletzt  genannten  Quelle  ohne  längeren 
Aufenthalt,  als  den  zur  Sammlung  von  Pflanzen  nöthigen,  zu 
Pferde.  Ein  Führer  übernahm  es,  von  hier  ab  die  Pferde 
über  den  Kamm  des  Gebirges  nach  der  Ostseite  zu  führen; 
ein  anderer  begleitete  mich  auf  der  Fusstour  zu  den  höchsten 
Gipfeln,  bei  der  wir  hier  und  da  einem  betretenen  Hirten¬ 
pfade  nachgingen,  meist  aber  uns  den  eigenen  Weg  über 
Matten  und  Felsen,  Schluchten  und  Schneefelder,  Geröll  und 
Gestrüpp  suchten.  Um  den  Südgipfel  herum,  wo  tief  unten 
die  Slime na -Schlucht  mit  dunkeim  Nadel walde  sich  hin- 


*)  An  ihrem  Rande  grosse  Gruppen  der  TeleUa  speciosa  Baumg.  Eine 
überaus  reiche  und  zum  Theil  seltene  Vegetation  charakterisirte  überhaupt 
die  subalpinen  Gebirgswälder  auf  dieser  Seite:  Banunculus  aconitifoKus,  Den- 
taria  lulhifera,  Ällium  ursinvm,  Cephalanthera  rubra  mit  bleichpurpurnen  Blü- 
then,  Doronioum  cordatum,  Aconitum  lycoctonum,  centaureo  hotphyana,  Heuff., 
Mulgedium  Pancicü,  Adenostyles  albifrons,  Betonica  alopecurus,  Phyieuma  orbicur 
lare,  die  seltene  Achülea  midtifida  (gris.)  und  eine  Campanula,  die  sich  später 
als  C.  trichoealycina  Ten.  herausstellte  (vgl.  über  die  eigenthümliche  geogra¬ 
phische  Verbreitung  dieser  Pflanze  von  Algier  über  Sicilien,  Greta  und  die 
Bocche  di  Cataro  bis  Bosnien,  Ascherson  in  Bot.  Zeit.  1872,  S.  634)  fielen 
mir  schon  auf  diesem  Spaziergang  längs  des  Weges  auf;  und  gleich  beim 
Austritt  aus  dem  Walde,  um  die  scharfe  Kante  herum,  die  im  Profil  des 
Gebirges  sich  als  eine  fast  senkrechte  Felswand  markirt,  und  wo  der  leise 
Zephyr,  der  unten  kaum  die  Baumwipfel  wiegte,  als  pfeifender  Sturm  um 
die  Ecke  brauste,  hob  die  Region  der  alpinen  Kräuter  auf  Felsen  und  Wie¬ 
sen  an :  Achülea  Clavenae,  Pedicularis  verticillata  und  comosa ,  Primula  longiflora, 
Hieracium  villosum,  Trijolium  noricum  U.  badium,  Edraeanihus  serpyllifolius, 
Oxytropis  campestris  u.  a.  a.  Auch  die  noch  wenig  gekannte  Pamcida  serbica, 
die  ich  in  Bosnien  an  mehreren  Standorten  nachgewiesen  habe,  fand  sich 
vereinzelt  vor. 
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zieht,  klommen  wir  zuerst  an  einer  Felsspalte  hinauf*), 
mussten  aber  wieder  umkehren,  und  einen  glatt  und  rund  sich 
vor  uns  erhebenden  Kegel,  dessen  dürftiger  kurzer  Glraswuchs 
das  Klettern  unter  Benutzung  aller  Grliedmassen  nöthig  machte, 
hinaufkriechen.  Mein  Alpenstock  erschlug  dabei  eine  Schlange, 
die  V.  Möllendorf  als  Coluber  austriacus  bestimmt  hat. 

Auf  der  Höhe  angekommen,  breiteten  sich  vor  uns  in 
terrassenförmigem  Aufstieg  bis  zu  den  schneebedeckten  Gipfeln 
die  grünen,  blumigen  und  saftigen  Matten  aus,  auf  denen 
Schaf-  und  Einderheerdeu  hie  und  da  zerstreut  grasten  und 
an  den  Lachen  in  den  natürlichen  Vertiefungen  zur  Tränke 
gingen,**) 

Um  12)^  Uhr  gelangte  ich  so  unter  fortwährendem  Stei¬ 
gen  auf  den  Gipfel,  der  mir  unter  allen,  die  das  Hochplateau 
überragen,  der  höchste  schien  und  rastete  dort  eine  Stunde 
im  Genuss  der  herrlichsten  Luft  und  eines  prachtvollen  Pano¬ 
ramas,  das  namentlich  nach  der  Nordseite  sich  öffnete,  wäh¬ 
rend  südwärts  das  Gebirge  weniger  rasch  abfällt,  und  darum 
nicht  viel  Fernsicht  gestattet.  Schon  der  Aufstieg  von  der 
Südseite  her  (von  der  Quelle  an  bis  zum  Gipfel  in  vorwiegend 
nördlicher  Eichtung)  war  durch  die  Unmöglichkeit  bedingt, 
die  schroffen  Abhänge  auf  der  Nordseite  emporzuklimmen. 
Namentlich  steigen  dort  die  letzten  Felskronen,  die  wir  von 
der  Eückseite  erstiegen  hatten,  hunderte  von  Fussen  senkrecht 
auf,  ganz  anders  als  z.  B.  die  Gipfel  des  Seetz  und  der 
Wranitza,  die  bis  auf  ihre  Spitze  wellig  geschwungene  Con- 
touren  zeigen,  und  eher  schon  dem  Durmitor  vergleichbar,  der 

*)  Sie  bot  von  interessanten  Pflanzen  Saxifraga  media,  Edraeaixthus  dal- 
niaticus,  Diantlius  strictus,  Drypis  spinosa,  Cliaerophyllum  fumarioides,  Bupleuntm 
ranunculoidcs. 

**)  leb  sammelte  hier  Jasione  supina,  Linum  capitatum  u.  L.  extraaxillare 
alpinum  Wahl),  Thlaspi  alpinum,  Pedicularis  leucodon,  Silene  Sendtneri,  Homo- 
gyne  alpina,  Gnaphalium  norwegicum,  Arahis  alpina,  und  höher  hinauf  Erigeron 
alpimis,  Bellidiastrum  Michelii,  Asjdenum  viride,  Alyssum  Wulfenianum,  Onobrychis 
vicifolia  v.  Scardica,  Alchemilla  alpina,  Gentiana  verna;  an  Schneerändern: 
Soldanella  alpina,  Viola  hiflora  und  calcarata  (var.  Zoysii  Wulf),  Primula  acau- 
lis,  Crocus  hanaticm;  in  den  Felsspalten:  Dryas  octopetala,  Cerastium  Moesiacum, 
Veronica  aphylla,  Aldne  Arduini,  Silene  frutiadosa,  Cochlearia  saxatilis. 
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ausser  einer  grossen  Analogie  in  der  Flora  auch  diese  zacki¬ 
gen  nackten  Felsen  gemein  hat.  Die  Schichten  des  Gesteins, 
meist  Kalk,  der  in  den  höheren  Kegionen  in  Dolomit  über¬ 
geht,  verlaufen  aber  auf  der  Treskawitza  in  einen  sehr  stump¬ 
fen  Winkel,  oft  sogar  wagrecht;  seltener  sieht  man  massive 
grosse  Blöcke.  Auch  die  Flora  zeigt  vorzüglich  kalkliebende 
Pflanzen.*) 

In  südlicher  Kichtung  entsendet  die  Treskawitza  einen 
erkennbaren  Ausläufer  am  linken  Rande  der  schon  erwähnten 
Slimena -Schlucht.  Südöstlich  sieht  man  so  weit  das  Auge 
reicht  nur  einen  flachen  breiten  Rücken,  der  unter  dem  Namen 
Zelengora**)  befasst  wird  und  nach  der  Zagorje-Landschaft 
abfällt. 

Ostwärts  verläuft  der  Hauptkamm  des  Gebirges,  indem 
sich  nach  einem  etwa  eine  Stunde  langen  Zwischenfeld  vol¬ 
ler  Löcher  und  muldenähnlicher  Vertiefungen,  in  denen  der 
Schnee  festliegt  und  Thiere  und  Menschen  trägt,  ein  zweiter, 
—  im  Profil  der  Mittelstock,  erhebt,  und  daran  in  nochmals 
gleicher  Entfernung  sich  der  östliche  Abschnitt  mit  einer 
schroii  abfallenden  Felskrone  schliesst.  Auf  diesem  Kamme 
wanderte  ich  an  zwei  Stunden  über  die  Mittelgruppe, 
die  in  der  Nähe  ein  kesselförmiges  Rondel  bildet,  noch  ein 
gut  Stück  hinaus,  bis  zu  einem  Punkte,  wo  ein  schmaler  aber 
betretener  Pfad,  der  nach  Kalinowitj  in  der  Zagorje  gehen 
soll,  unsern  Weg  kreuzte.  Dieser  Fusspfad  führt  nach  An¬ 
gabe  meines  Führers  an  drei  Seen  vorüber,  die  in  südöstlicher 
Richtung  von  da  — er  wusste  nicht  in  welcher  Entfernung — 
liegen,***)  und  die  ich  auf  dem  Kärtchen  angedeutet  habe, 
ohne  ihre  genaue  Lage  verbürgen  zu  können.  Von  diesem 


*)  Ausser  den  genannten  fand  ich  auf  dem  höchsten  Kamme  einzelne  Grup¬ 
pen  von  Pinus  Mughus  Slop.  Edraeanthus  KitaiheUi^  Scabiosa  silenifolia  und  ganz 
einzeln  Malcolmia  orsinia/na  Ten. 

**)  So  gesprochen,  nicht  wie  die  Grammatik  verlangt  Zelena  Gora 
(grüner  Berg). 

***)  Vielleicht  ist  einer  von  diesen  der  See  (Jezero)  der  Zelengora,  den 
der  Botaniker  Knapp  von  Kalinowitj  aus  im  Sommer  1869  besucht  hat,  wo¬ 
bei  er  u.  a.  Cochlearia  saxatilis,  Anemone  narcissiflora,  Veronica  apliylla  fand. 
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Punkte  wendete  icli  midi  zur  Eückkelir  am  Nordostabliang 
des  Gebii’ges.  Auf  Alpenwiesen  und  an  den  Felsenabstürzen 
fand  idi  nodi  sdiöne  Pflanzen.*)  Auf  einer  dieser  Wiesen 
tummelten  sich,  unter  eine  weidende  Heerde  der  kleinen  bos¬ 
nischen  Gebirgspferde  gemischt,  unsere  Eosse.  Nachdem  wir  sie 
eingefangen  und  bestiegen,  ritten  wir  einen  verhältnissmässig 
bequemen  Pfad  zu  Thale,  der  in  vielen  Windungen  meist  durch 
schönen  Wald  von  Buchen,  Ahorn  und  anderen  Laubhölzern 
nach  2  Stunden  an  den  Fuss  des  Gebirges  auf  eine  Lichtung 
führte,  nach  deren  Ueberschreiten  wir  um  1%  Uhr  in  das 
ärmliche  Dörfchen  Brutusitz  kamen,  wo  das  Nachtquartier 
bei  einem  Bauer  genommen  wurde,  der  seit  Jahren  mein 
Lieferant  frischer  Butter  gewesen,  und  der  es  übernahm,  am 
andern  Morgen,  wenn  er  zu  Markte  ging,  eine  Pferdelast 
meiner  Pflanzen  mit  zur  Stadt  zu  nehmen. 

Von  Brutusitz  aus  bietet  sich  ein  ergreifend  schöner  Blick 
auf  die  Treskawitza.  Das  Profil,  welches  ich  davon  hier  ent¬ 
warf,  hat  nicht  den  Zweck,  die  landschaftliche  Herrlichkeit 
dieses  schönen  Gebirges  auch  nur  entfernt  zu  veranschaulichen, 
sondern  soll  nur  in  grossen  Zügen  die  wunderbare  Form  des 
ganzen  Stockes  in  seiner  majestätischen  Grösse  und  Harmo¬ 
nie  wiedergeben,  und  die  ungefähre  Abgrenzung  der  Vegeta¬ 
tionszonen,  wie  sie  sich  mir  nach  den  Eindrücken  des  Tages 
eingeprägt  hatte,  darstellen.  Was  die  dunkeln  Schatten  des 
Abends  bald  verhüllten,  zeigte  sich  am  andern  Morgen  früh 
bei  der  ersten  Morgenbeleuchtung  in  den  schärfsten  Umrissen 
noch  einmal  und,  dem  Naturbett  im  Heuschober  meines  Bauern 
zeitig  Lebewohl  sagend,  trat  ich  die  Eückreise  an,  von  jedem 
Punkte,  der  eine  Aussicht  bot,  nochmals  das  Auge  zu  dem 
schönen  Berge  zurückgewendet. 


*)  Gentiana  lutea,  Anemone  narcissißora ,  Plantago  montana  Und  eine  Plan- 
tayo,  die  Dr.  Ascherson  als  ähnlich  der  P.  gcntianoidcs  bezeichnet,  AJuga 
pyramidalis;  Cirsium  paucißorum  TV.  K.  am  Kande  des  Waldes  war  weiter  ab¬ 
wärts  häufig,  es  liebt  feuchte  quellige  Orte  in  Bergwäldern;  eine  von  der 
Thüringer  Ileimath  bekannte  Wiesenblume,  TrolHus  europaeas,  sah  ich  hier,  in 
einer  Meereshöhe  von  c.  5500  Fuss  zum  ersten  Male  in  Bosnien  wieder. 


Brutusitz  liegt  oberhalb  des  weiten  Thaies,  in  welchem 
die  Gemeinde  Trnowo  sich  in  weit  zerstreuten  vereinzelten 
Gruppen  über  eine  Stunde  weit  hinzieht,  und  welches  die 
Zeljeznitza  mit  mehreren  Nebenbächen  reich  bewässert.  Der 
AValdweg,  den  ich  einschliig,  um  weiter  abwärts  in  das  Thal 
niederzusteigen,  führte  durch  Banmschläge  und  Niederholz  über 
feuchten  weichen  Boden*)  quer  durch  einen  Bach,  der  oder 
dessen  gesummtes  Bett,  wenn  ich  recht  hörte,  den  Namen 
Lutschidol  (vielleicht  'Wutschidol  „Wolfsthal“?)  trägt,  und 
mündete  nach  1)^  Stunden  auf  die  Strasse  längs  der  Zelesnitza, 
die  ich  von  der  Durmitor-Reise  her  kannte.  Damals  hatte  ich, 
hauptsächlich  wegen  des  Regens,  der  die  Aussicht  hinderte, 
von  der  Treskawitza  wenig  gesehen.  Nur  der  Blick  von 
Krblina  und  der  Zagorje  aus  bestätigt  nach  meiner  Erin¬ 
nerung  die  Beobachtungen  meines  diesmaligen  Besuches  in¬ 
sofern,  als  die  Abhänge  der  Zelengora,  nach  der  Hochebene 
Zagorje  zu,  sehr  allmälig  verlaufen,  der  südliche  Ausläufer 
der  westlichen  Treskawitza  aber,  von  Südosten  gesehen,  sich 
wie  eine  Treppe  von  ungeheuren  Felsen  ausnimmt.**)  üeber 
den  Pass  von  Tzrweni-Klanatz  wurde  nach  sechsstündigem 
Ritte  von  Brutusitz  am  29.  Mittags  Serajewo  wieder  erreicht. 

*)  Wo  Cytisus  Tommasinii  häufig. 

**)  Wenn  ich  die  Tour,  die  ich  diesmal  gemacht,  mit  der  Koskiewiczi- 
schen  Karte  vergleiche,  so  ergiebt  sich  als  höchst  wahrscheinlich,  dass  mein 
Rückweg  nach  Brutusitz  mit  dem  Pfade  zusammenfällt,  den  R.  von  Turowi 
aus  über  den  Wratlopass  nach  Hotowlja  und  Kalinowitj  laufen  lässt,  zumal 
uns  in  Trnowo  der  gleiche  Weg  als  eine  unter  Umständen  zu  Pferde  wohl 
zu  forcirende  Passage  bezeichnet  wurde  (vgl.  Sax  in  Mitth.  d.  Wiener  Geogr. 
Ges.  1870  S.  99)-,  als  sicher  aber  betrachte  ich  es,  dass  die  Treskawitza  in 
der  Hauptsache  weiter  nach  Westen  liegt,  als  R.  angiebt,  dass  dagegen  die 
Wisotschitza  nicht,  wie  er  zeichnet,  eine  Verbindung  zwischen  Bjelaschnitza 
und  Treskawitza  bildet,  sondern  südwärts  näher  der  Narenta  gerückt  werden 
muss,  wie  icb  sie  denn  in  jenen  Tagen  wiederholt  vor  Augen  gehabt  habe, 
weit  rückwärts  hinter  einer  Linie,  die  von  der  Treskawitza  nach  der 
Bjelaschnitza  läuft. 


VIII. 

Von  Serajewo  über  Gatzko  nacli  dem  Durmitor 
und  Mostar  19.  —  28.  August  1869.*) 

Die  erste  Tagereise  ging  über  den  „rotlien  Pass“  Tzrweni 
Klanatz**j  und  am  Han  Ilovitza,  nabe  dem  Einfluss  der 
Tzerna  Ejeka  in  die  Zeljeznitza  vorbei***),  nach  dem  Han 
von  Trnowo,  6  Stunden  von  Serajewo. 

Am  zweiten  Tage  umgingen  wir  in  östlicliem  Bogen  das 
Treskawitza  Gebirge,  indem  wir  zuerst  den  nach  Fotscha 
führenden  Weg  über  To  sch  itji  und  den  die  Wasserscheide  der 
Drina  bildenden  Sattel  Zelenidol  einscblugeh,  in  das  Dobro- 
polje  Thal  hinunter  und  dann  am  südlichen  Thalrande  im 
Zickzack  emporstiegen,  und  bei  Krblina  3'J  Stunde  von 
Trnowo-Han,  das  Plateau  Zagorje,  das  wellenförmige  und 
sterile  Hinterland  der  Treskawitza,  erreichten  und  bis 
Kalinowitj,  3'^  Stunde  weit  durchschnitten. f)  Die  Handels- 

*)  Diese  Reise  machte  ich  in  Gemeinschaft  mit  dem  K.  österr.  Vice- 
consul  Sai,  der  eine  Beschreibung  davon,  die  in  topographischer  Beziehung 
fast  überall  mit  meinen  Beobachtungen  stimmt,  im  XIII.  Bande  der  Mitthei¬ 
lungen  der  Wiener  Geogr.  Gesellschaft  (1870  S.  97 — 115)  mit  einer  Karte 
gegeben  hat,  die  wir  in  verkleinertem  Masstabe  und  mit  den  erforderlichen 
Berichtigungen  in  Ortslagen  und  Namen  reproduciren. 

**)  Hier  Ainus  incana,  Spiraea  ulmifolia,  Rhamnus  alpina,  Acer  psexidopla- 
tanus  und  platanoides. 

***)  Plantago  carinata,  Cytisus  Tommasinii,  Spiraea  cana,  Anthericum  race- 
mosum,  Galium  purpureum,  Calaminthe  thymifolia. 

t)  Auf  dieser  Strecke  Triticum  spelta  (cultivirt),  Onosma  stdlulatum,  Ses- 
leria  autumnalis,  Gentiana  crispata  Vis.,  Silatis  virescens,  Hianthus  corymbosus, 
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Strasse  von  Dalmatien  (Narenta-Mündimg)  nach  Fotscha 
kreuzte,  wie  eine  uns  begegnende  Karawane  lehrte,  diese 
Landschaft  beim  Han  Kalinowitj.  Im  Uebrigen  bestä¬ 
tigte  sich  meine  frühere  Angabe,  "*")  dass  die  Zagorje  eine 
spärlich  bevölkerte  und  wenig  cultivirte  „steinreiche“  Land¬ 
schaft  ist,  und  A.  Boües  Hoffnung  in  seiner  Kritik  meines  da¬ 
maligen  Aufsatzes,  dass  hier  noch  wichtige  Entdeckungen  auch 
in  ethnographischer  Beziehung  zu  machen  seien,  war  eitel. 

Am  dritten  Eeisetage  bot  der  Uebergang  über  die  „Wolfs- 
berge“  Wutschja  Brda,  der  Abstieg  in  das  obere  Narenta- 
thal  und  der  Uebergang  in  die  Hertzegowina  vieles  Interes¬ 
sante.  Anfangs  steinig,  dann  mit  Buchenwald  bestanden,  fällt 
die  W utschja-Brda-Gruppe  nach  Süden  terrassenförmig  ab,**) 
geht  dann  in  Bergwiesen  und  kräuterreiche  Hügel  über  und 
schliesst  mittelst  einer  Einsattelung,  in  welcher  die  “Wässer 
in  natürlichen  Mulden  stagniren,  sich  an  das  kuppelähnliche 
mächtige  Dumo sch- Gebirge  an,  längs  dessen  Südwestabhang 
wir  das,  wegen  seiner  zahlreichen  frischen  Quellen  Bjele  Wode 
„Weisswasser“  geheissene,  steil  abfallende,  reich  bewaldete 
Terrain  durchschnitten.***)  Nach  stündigem  Marsche 
von  Kalinowitj,  passirten  wir  um  1]^  Uhr  die  Neretwa,  die 
schon  hier,  etwa  3  Stunden  unterhalb  ihrer  Quelle,  durch 
ihr  hellbläulichgrünes  Wasser  auffällt,  und  rasteten  bald  darauf 
in  dem  Dörfchen  Mjedenikf)  Nachmittags  setzten  wir  den 
Kitt  noch  eine  Stunde  weiter  fort  zum  Dörfchen  Kokotina 


Scorzonera  rosea,  Gentiana  germanica,  Eryngium  amethystinum,  Euphorhia  myr- 
sinites,  Galium  purpureum,  Plantago  carinata,  Älsine  setacda,  Veronica  spicata, 
Digitalis  amhigua,  Artemisia  absinthium,  Odontites  rubra,  Euphrasia  officinalis, 
Juniperus  Sabina. 

*)  Ztschr.  f.  Erdk.  XI.  N.  F.  S.  468. 

**)  Aus  der  Felsenflora  notire  ich:  ÄLyssum  Wulfenianvm,  Betonica  alo- 
pecurus,  Salvia  glutinosa,  am  Waldrande  die  sehr  seltene  Pancicia  serbica,  auf 
der  Wiese  Scorzonera  rosea. 

***)  Hier  Ästrantia  major,  Lopliosciadium  Barrelieri,  Peucedanum  austriacum, 
Quercus  cerris,  Aspenda  odorata,  Süaus  virescens,  Parnassia  palustris,  Carpinus 
betulus,  Cornus  mos  u.  C.  sanguineus. 

t)  Das  üfergebüsch  bildet  hier  vorzugsweise  Salix  incana. 
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mit  einem Landgute  meines  Gasti'reimdes  Haidar-Beg-Tschengitj, 
wo  wir  Quartier  und  —  als  neuestes  Produkt  seiner  Landbau- 
Reformen  —  ein  Gericht  Kartoffeln  fanden.*) 

Den  folgenden  Tag  ging  unser  Weg  über  einförmig  kah¬ 
les  steiniges  Hügelland**)  abwärts  über  Jugowitj,  an 
Wischnjewo  vorbeif)  in  das  Hochthal  von  Gatzko,  in 
welches  man  unterhalb  des  Dörfchens  Grätsch anitza  ein- 
tritt.  Rings  von  hohen  Bergen  umgeben  macht  diese  Ebene 
den  Eindruck  eines  alten  Seebeckens,  von  dem  die  Gewässer 
in  der  Richtung  nach  New esinje  ihren  Abfluss  gehabt  haben. 
Nach  etwa  fünfstündigem  Ritt  von  Kokorina  aus  erreichten 
wir  die  Ortschaft  Metochia,  Sitz  der  Distriktsbehörden  und 
Garnison  eines  Bataillons.  Der  griechische  Name  bedeutet 
eine  zu  einer  Parochie  eingepfarrte  Filialgemeinde.  G  atz  ko 
selbst,  (türkisch  gesprochen  Gatschka)  findet  sich  in  älteren 
Schriften  Gretzka  geschriebenff)  und  weist  also  ebenfalls 
auf  eine  Colonie  aus  einem  griechischen  Kloster  hin.fff) 
Nach  einem  Rasttage  auf  dem  Schlosse  Lipnik,  dessen 
Besitzer  der  begüterte  Ded  Aga  Tschengitj  ist,  und  wo 
mir  unter  andern  Proben  von  Brauneisenstein  und  Braunkohle 
gezeigt  wurden,  die  in  der  Nähe  bei  Aptowatz  Vorkommen 
sollen,  ritten  wir  am  24.  August  nach  Kloster  Piva  über 
die  Hochebene  Rawno  durch  die  Region  des  seit  dem  Auf- 


*)  Von  seltenen  Sachen  botanisirte  ich  dort  Cephalaria  alpina;  von  ge¬ 
wöhnlicheren  waren  vorherrschend;  Änchusa  ofßclnalis,  Xantkium  stnmiarium, 
Ämaranthus  retroßexiis,  Polygonum  auriculare,  Leonurus  cardiaca,  Origanum  mdgare, 
Verbascum  nigrum,  Stadiys  recta,  Ehulum  humile,  Eryngium  amethystinum,  Agri- 
monia  eupatoria,  Mentha  pulegium. 

**)  Onosma  stellulatum,  Carlina  acanthifolia. 

-j-)  Acer  campestris,  Populus  trenmla,  Gentiana  cruciata,  und  an  einem  Felsen¬ 
passe  Satureja  montana  (var.  Blavii  Asch.),  Marrubium  candidissimuni,  Berteroa  in- 
cana,  Seseli  varium,  Ilieracium  Waldsteinü. 

tt)  Dufresne  Illyr.  V.  et  N.  130:  Bosinenses  reges  occupant  Neuesium 
(Nevesinje),  Debarum  (Dabra  mit  einer  röm.  Grabschr.),  Grecha  almpue  op- 
pida  quas  possidebat  Miroslamis  comes  Chelmensis. 

ttt)  botanischer  Beziehung  war  dieselbe  wenige  Tage  vor  mir  von 
dem  Wiener  Botaniker  Knapp  durchforscht  worden,  der  hier  den  schönen, 
ausgezeichneten  neuen  Dianthus  Knappii  mit  gelben  Blüthen  entdeckte. 


76 


Staude  von  1861  gezogeneu  mit  kleinen  Forts  auf  Bergspitzen 
und  Pässen  befestigten  G-renzcordons,  der  von  irregulären 
Milizen  unter  dem  Commando  des  oben  genannten  Tscbengitj 
besetzt  ist.  Das  Hauptquartier,  wo  auch  reguläre  Truppen 
cantonniren,  istGoratzka.  Durch  dichten  Buscbwald*)  steigt 
man  von  da  nach  Piwa  hinab;  wo  wir  trotz  der  späten 
Abendstunde  freundliche  Aufnahme  beim  Prior  fanden.  Das 
Kloster  liegt  in  einer  der  landschaftlich  schönsten  Gegenden 
der  östlichen  Hertzegowina,  tief  in  einem  von  waldigen  Bergen 
umschlossenen  Kessel  am  Bache  Sinjatz,  der  die  Gewässer 
eines  kleinen  Bergsees  zur  Piva  ableitet.  Die  Legende  führt 
es  auf  zwei  Brüder  zurück,  die  zur  Zeit  der  türkischen  Er¬ 
oberung  nach  Constantinopel  geschleppt,  es  dort  der  eine  zum 
Pascha,  der  andere  zum  Bischof  gebracht  haben,  und.  dies 
Kloster  in  dankbarer  Erinnerung  an  ihre  Heimath  gestiftet 
haben  sollen.  Die  alte  in  Bundbogenstil  gehaltene,  der  Gottes¬ 
mutter  geweihte,  Klosterkirche  ist  in  der  Mitte  und  in  den 
Seitenschiffen  bis  in  die  Kuppel  hinein  mit  Wandgemälden 
bedeckt,  deren  eines  eben  jene  Gründungssage  in  der  Dar¬ 
stellung  eines  einen  Bischof  umarmenden  Paschas  veran¬ 
schaulicht  Während  des  Aufstandes  von  1861,  wo  das  Kloster 
einer  der  Brennpunkte  des  Kampfes  gewesen  war,  hatten  die 
Mönche  eine  Zuflucht  in  Montenegro  gefunden;  ein  Theil  der 
Klostergebäude  war  zerstört  und  erst  jetzt  wieder  im  Aufbau 
begriffen.  Die  türkische  Herrschaft  hat  bis  heute  noch  nicht 
vermocht,  sich  in  dieser  Gegend  ganz  festzusetzen;  namentlich 
sind  Gornja  (Ober-)  Piwa  und  Drobnjak  zwei  fast  ganz 
unabhängige  Distrikte,  obwohl  das  türkische  Militär  seine 
äussersten  Vorposten  bis  Bezoj  jenseit  des  Flusses  vorgescho¬ 
ben  hat.  Die  politische  Grenze  der  türkischen  Verwaltung, 
die  Linie  über  welche  hinaus  kein  bewaffneter  Türke  den 
Fuss  setzen  darf,  ohne  als  Feind  betrachtet  zu  werden,  läuft 
von  der  Komarnitza  aus  ungefähr  parallel  mit  dem  rechten 


*)  Darin  Acer  mompessulmum,  Prunus  padus  und  Rhamnus  frangula,  am 
Rande  fand  ich  ein  Exemplar  der  seltenen,  noch  wenig  bekannten  Stachys 
anisochyla  Vis.  Panc. 
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Piwa-Ufer  in  1 — stündiger  Entfernung  nach  Tzrkwitza  zu, 
und  von  da  in  der  Richtung  nach  Kolaschin  dem  linken  Tara- 
Ufer  entlang.  Seit  1861  ist  der  Uebergaug  über  die  Piwa, 
eine  kleine  Stunde  aufwärts  vom  Kloster,  in  den  Händen  der 
Türken,  indem  Omer  Pascha  dort  eine  feste  Brücke  schlagen 
Hess,  die  heute  seinen  Namen  trägt. 

Durch  Vermittelung  des  Priors  gelang  es  mir  für  den 
Besuch  jenes  noch  unerforschten  Gebietes  jenseit  der  Grenz¬ 
linie,  Drohn jak  und  Durmitor,  einen  griechischen  Popen 
zu  gewinnen,  der  für  die  nöthige  Benachrichtigung  der  freien 
Gebirgsbewohner  und  die  Beschaffung  sicherer  Führer  sorgte. 

Am  25.  August  früh  um  4  Uhr  wurde  aufgebrochen  und 
der  Weg  über  die  Piwabrücke  zunächst  nach  Borkowitj  und 
Nikolindol,  dem  äussersten  Grenzdorfe  von  Oberpiwa 
genommen. 

Das  Durmitorgebirge  steigt  von  dieser  Seite  in  drei  mäch¬ 
tigen  Absätzen  empor,  welche  ebensoviel  Vegetationszonen 
markiren.  Zunächst  von  der  Brücke  an,  welche  eine  Meeres¬ 
höhe  von  2500  Fuss  hat,  fällt  der  Thalrand  1800—2000  Fuss 
hoch  steil  ab,  so  dass  zu  Pferde  der  sehr  beschwerliche  Weg 
in  kurzen  Zickzacks  kaum  ersteigbar  ist.*)  Von  Borkowitj 
an  folgt  ein  etwa  drei  Stunden  breiter  Gürtel  von  baumlosen, 
grasreichen  Triften  und  Weiden,  der  sich  bis  zu  einer  Meeres¬ 
höhe  von  5500  Fuss  hinaufzieht,  und  innerhalb  dessen  eine 
reiche  Flora  von  Alpenkräutern**)  meist  noch  in  voller  Blüthe 
sprosste.  Dieses  Weidegebiet  ist  der  beständige  Zankapfel 
und  Schauplatz  des  Streites  zwischen  den  Bewohnern  von 
Drobnjak  und  ihren  Nachbarn.  Die  Heerden  von  Borkowitj 

*)  Während  dieses  Aufstiegs  sammelte  und  beobachtete  ich:  Artemisia 
camphorata,  Clematis  vitalba,  Ligustrum  vulgare,  Melampyrum  nemorosum,  Allium 
Aavum,  Bupleurum  hargli  Vis.,  Laser pitium  mar ginatum,  Salix  caprea,  Satureja  pyg- 
maea,  Hyssopus  officinalis,  Seseli  Tommasinii,  Peucedanum  Neumayeri,  Centaurea 
alpina. 

**)  Onohrychis  vicifolia  var.  Scardica  Oris;  Cerastium  silvaticum  u.  grandi- 
florum  WK;  Linum  capitatum;  Stachys  alpina ;  Androsaces  villosum;  Chrysanthe¬ 
mum  graminifolium;  Pedicularis  comosa;  Armeria  canescens;  Phleum  alpinum;  in 
besonderer  Häufigkeit  Oentiana  crispata  Vis.,  Allium  carinatum;  Dianthus  Sil¬ 
vester,  atrorubens  und  ciliatus  Gviss. 


78 


und  Nikoliiidol  dürfen  nicht  eine  Stunde  weit  über  das  Weicli- 
hild  des  letztgenannten  Dörfchens  hinaus,  ohne  von  den  Leu¬ 
ten  von  Drobnjak  als  herrenloses  Gut  heimgetriehen  zu  wer¬ 
den.  Ehen  dort  befindet  sich  eine  Quelle,  an  welcher  die  von 
Drohnjak  allein  behaupten  ihre  Heerden  tränken  zu  dürfen. 
Nach  4!^stündigem  Eitt  vom  Kloster  aus  —  ungerechnet  den 
Aufenthalt  in  Nikolindol,  wo  wir  unsre  Leute  und  einen  Theil 
der  Bagage  zurückliessen  —  waren  wir  an  den  Punkt  ge¬ 
kommen,  wo  in  der  Eegel  die  Drohnjak  ihre  Wachen  aufge¬ 
stellt  halten,  um  den  Zugang  zu  ihrem  Gebirge  zu  überblicken. 
Der  zu  solch  weiter  Umschau  geeignete  hoch  emporstrebende 
Felsengürtel  umgiebt  wie  ein  Wall  das  eigentliche  Hochge¬ 
birge  auf  dieser  Seite  und  schliesst  ostwärts  mit  dem  von 
einer  abenteuerlich  in  die  Wolken  ragenden  Spitze  gekrönten 
sogenannten  Sattelberg  (Sedlo)  ab. 

Wir  rückten  noch  drei  Stunden  weiter  in  das  Gebiet  von 
Drobnjak  hinein.  Das  Hochgebirge  ist  unbewohnt  und  ausser 
einigen  Sennhütten*)  stiessen  wir  auf  keine  Stätten  mensch¬ 
licher  Niederlassung.  Grosse  Heerden  von  Horn-  und  Schaf¬ 
vieh  weideten  auf  den  Alpenmatten,  der  einzige  Eeichthum 
dieses  Gebirgsvölkchens.  Die  Hirten,  deren  wir  ansichtig 
wurden,  versteckten  sich;  einzelne,  denen  ich  begegnete,  als 
ich  fern  von  meiner  Begleitung  eine  abgelegene  Felspartie 
durchwanderte,  waren  von  Furcht  so  überwältigt,  dass  sie 
zitternd  baten,  ihnen  nichts  zu  Leide  zu  thun.  Sie  hatten, 
wie  ich  später  erfuhr  meine  Botanisirbüchse  für  eine  andere 
Büchse  angesehen.  —  Die  Zahl  der  Bewohner  der  Gebirgs¬ 
landschaft  wird  nach  „Flinten“,  d.  h.  nach  waffenfähigen 
Männern  angegeben.  Ganz  Drobnjak  soll  2000  wehrhafte 
Männer  zählen,  zur  Vertheidigung  ihrer  Felsen  gewiss  genug. 
—  Nachdem  wir  über  die  Alpenwiesen -Eegion  hinaus  in  die 
Felsengruppen  soweit  gestiegen  waren,  als  es  nach  Ansicht 
der  Führer  möglich  war,  Hessen  wir  unsre  Leute  bei  einem 
kleinen  Bergsee  mit  hellem  grünem  Wasser  (daher  Zeleni- 


*)  Bobanj  genannt,  auf  der  nördliclien,  nicht  wie  Sax  angiebt,  der 
Pap  an  schreibt,  auf  der  südlichen  Seite  des  Weges. 
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Jezero  genannt)  und  kiesigem  Grunde,  zur  Mittagsrast  zurück, 
während  deren  ich  meine  Durchforschung  der  nächsten  Spitzen 
und  Kuppen  fortsetzte.  Ich  erklomm  botanisirend  noch  einen 
Felsenkamm*),  von  vielleicht  6000  Fuss  Meereshöhe.  Nörd¬ 
lich  neben  mir  lag  der  höchste  Dolomitkegel  des  Gebirges  in 
einer  Höhe  von  noch  etwa  2000  Fuss,  leider  von  dieser  Seite 
aus  nicht  zu  ersteigen;  Oestlich  breitete  sich  eine  weite  herr¬ 
liche  Landschaft  aus,  rechts  von  dem  Kutschki  Kom,  links  vom 
Ljubuschnja  -  Gebirge  begrenzt,  unter  uns  im  Vordergründe 
das  Bett  der  Tara,  an  deren  linkem  Ufer  die  Landschaft 
Jezera muldenförmig,  wie  ein  altes  Seebecken,  sich  etwa  zwei 
Meilen  weit  hinstreckt  und  jenseits  dessen  der  Blick  über 
Taschlidza  hinaus  bis  nach  Serbien  hinüber  schweift. 

Der  Rückweg  nach  Piwa  wurde  in  sechs  Stunden  fast 
auf  derselben  Route  zurückgelegt,  nur  dass  ich  von  Nikolindol 
durch  eine  tiefe  Schlucht  auf  dem  halben  M^ege  von  Dublje  witj 
direkt  nach  dem  Piwaufer  hinunter  gerieth  und  dort  die  Strasse 
nach  Bezoj  kreuzte.**)  , 

Am  26.  August  wurde  der  Rückweg  bis  Lipnik  fortge¬ 
setzt,***)  am  27.  durch  die  Ebene  2’^  Stunde  bis  Wratitza  („das 
kleine  Thor“),  dann  noch  Stunde  bis  Fojnitza  in  einer 
Engschlucht,  durch  welche  einst  die  Gewässer  der  Ebene 
ihren  Ablauf  genommen  haben  müssen  und  bei  Hochwasser 
im  Frühjahr  öfters  jetzt  noch  nehmen,  f)  Weiter  nach  dem 
Kl  otscha  -  Passe  2J^  Stunde;  hier  wird  die  Thalsohle  ver¬ 
lassen  und  nach  einer  halben  Stunde  das  hochgelegene  Fort 
Zahlum  erreicht,  mit  Trümmern  alter  Baulichkeiten,  die  auf 

*)  Hier  Dryas  octopetala,  Alsine  Arduini  Fenzl.,  Arctostaphylos  uva  u/rsi; 
Edraeanthus  tenuifolius  (WK.)  ADC.,  Trifolium  noricum;  Cystopteris  fil,  frag, 
var.  alpina;  Carex  sempervirens  v.  laevis  Kit;  und  ein  Sempervivum  (Heuffelii)] 
unten  am  See  Parnassia  palustris  und  Myosotis  alpestris. 

**)  Hiernacli  konnte  ich  die  Lagen  dieser  beiden  in  Saxens  Karte  mit 
einander  vertauschten  Dörfer  berichtigen. 

.  ***)  Auf  dem  Abstieg  von  Rawno  sammelte  ich  noch  Hieracium  Wald- 

steinii,  Silene  virescens,  Tunica  Saxifraga. 

An  Felsen  sammelte  ich  Heliosperma  TommasinU  (Vis.)  Gris.  bisher  nur 
in  Montenegro  bekannt,  so'wic  Ceterach  ofßcinarum ;  an  JjSLChen  Scirpus palustris, 
mannshoch  dichte  Büsche  bildend. 
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eine  bedeutende  Vergangenheit  des  Ortes,  wahrscheinlich  der 
ehemaligen  Residenz  der  Orafen  von  Che  Im  oder  Zachlum, 
hinweisen.  Diese  Grafschaft,  die  in  ihrem  territorialen  Um¬ 
fang  zur  Zeit  ihrer  grössten  Ausdehnung,  ganz  wie  ehemals 
das  Fürstenthum  von  Narenta,  von  den  Inseln  des  Adriatischen 
Meeres  bis  nach  Konjitz  an  der  Narenta  reichte,  hat  eine 
mehrhundertjährige  Geschichte,  die  auch  für  die  mittelalter¬ 
liche  Geographie  dieser  Gegend  manches  Interessante  enthält  *) 
Weiter  nach  einer  Stunde  Abstieg  über  den  steilen  Fels¬ 
kamm  Bratatz**)  in  die  Ebene,  in  der  bald  darauf  vermit¬ 
telst  einer.  Brücke  ein  seichtes  Wasser  passirt  wird;  nach  wei¬ 
teren  1%  Stunden  durch  einen  Eichenwald  nach  N  ewe  sinje.  Am 
28.  August  nach  Mostar,  sechs  Stunden  über  Poljane  und 
Paljew-Dol,  zwei  Dzemaat  (Gemeinden)  in  halbstündiger 


*)  Nach  dem  venetianischen  Chronisten  Johannes  (Pertz  Script.  ER. 
Germ.  VII,  p.  16  —  32.)  war  der  erste  Dux  Narrentanorum  Sclavorum  um  836 
Chr.  Muisclavus;  um  875  Domogoj,  f  876;  ihm  folgt  Sedesclavus  f. 
Tibimiri  877;  diesem  entreisst  Brenemir  877  das  Herzogthum;  mit  ihm 
machen  887  die  Venetianer  Frieden.  Um  998  erscheint  ein  Surigna  Scla- 
vorum  regis  frater  als  princeps  Narrentanorum;  sichtlich  derselben  Völkerschaft, 
die  Constantinus  Porphyrogenetes  in  die  Provinz  Zachulmia  ansetzt.  (Const. 
Porph.  de  adm.  imp.  31.)  Im  Jahre  1181  nennt  eine  Epistel  des  Papstes 
Alexander  IV.  einen  Miroslav  als  Cmnes  Tacholmitanus  (1.  Zacholm.  Thei- 
ner  Mon.  Slav.  Merid.  I,  1.)  denselben,  den  Dufresne  (Illyr.  V.  et  N.  p. 
180)  nach  Orbini  als  ersten  Grafen  von  Chelm ,  Bruder  des  Serbenfürsten 
Stephan  Njemanja,  seit  1177  regieren  lässt,  nachdem  um  1150  nur  ein 
Toparchus  Chelmensis,  (Dufresne  a.  a.  0.  p.  53)  dem  auch  die  Insel 
Meleda  unterstand,  vorhanden  gewesen  war.  Sein  Nachfolger  Andreas, 
zweiter  Graf  von  Chelm  um  1240,  verlor  den  grössten  Theil  seines  Besitzes, 
darunter  Nevesin  je,  Dabra  und  Gatzko,  sowie  die  diesseit  und  jenseit 
der  Narenta  an  die  Grafschaft  Cettina  stossenden  Striche,  und  behielt  nur 
Bisza,  Leca,  Popowum  (Popowo)  und  Stagnum  (Stagno).  Es  folgten 
dann  die  Grafen  aus  dem  Hause  Branivoj,  deren  Heimath  Barga  oppidum 
Chelmensis  provinciae  war,  und  denen  der  König  von  Bosnien  Stephan  HI. 
i.  Jahre  1358  denjenigen  Theil  des  Chelmensis  tractus  quae  maris  littoribus  ad 
Neuesivm  et  Cognizium  protendebatur ,  nahm.  (Dufresne  a.  a.  0.  180.  119- 
120.  Das  Wappen  der  Grafen  von  Chelm,  ein  Arm  mit  einer  Keule,  ist  ebenda 
Taf.  1,  10  abgebildet.) 

*'*J  Älsine  Jacquini  Hoch;  Scilla  autumnalis;  Herniaria  glahra;  Hyssopus 
officinalis;  Satureja  montana ;  Cephalaria  leucantha. 
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Folge  von  einander  in  welligem  Terrain  aufsteigend,  dann  eine 
Stunde  lang  bis  Pakratscliuscha  oder  Pakratschitj  auf 
dem  Rücken  eines  bebuschten  steinigen  Berges  entlang*)  von 
da  nach  Blagaj,  an  der  bekannten  Bunaquelle,  zwei  Stunden 
vor  Mostar  absteigend.**) 

Die  Ebene  bis  Mostar  bot  natürlich  nichts  Neues. 


*)  Wo  eine  sehr  interessante  Flora  mir  unter  anderm  eine  von  Ascher- 
son  für  neu  erkannte  und  benannte  Crepis  Blavii  lieferte. 

**)  Ganz  deutlich  setzt  bei  diesem  Abstieg  nach  Blagaj  eine  andere 
Vegetation  ein:  Cytisus  ramentaceus,  lluscus  aculeatus,  Paliurus  aculeatus,  Titex 
agnus  castus,  Clematis  flammula;  Punicum  granatuni,  Centaurea  punctata  Vis ', 
Linaria  dalmatiea;  bei  Blagaj  selbst;  Aster  amellus,  Trihulus  terrester,  Ileliotro- 
pium  europaeum  und  supinum;  Plunihago  europaea,  Inula  candida;  Teucriuni  po- 
lium;  Asparagus  acutifolius. 


Blau,  Reisen  in  Bosnien. 
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IX. 

Von  Serajewo  nach  Tasclilidza  und  zurück  über 
Wiscliegrad.  *) 

20.— 27.  August  1866. 

20.  August.  Von  Serajewo  nach  Pratscha.  Die  ersten 
3'^  Stunden  führten  erst  in  dem  Miljatzka  Thal  aufwärts, 
dann  von  Ljubogoschtscha  an  über  einen  mit  Fichten  bewal¬ 
deten  Eücken  in  die  fruchtbare  Ebene  Pale,  wo  nahe  dem 
Han  die  Paloschtitza  den  Bach  Repasnitza  von  Osten  her 
aufnimmt,  rings  von  waldigen  Bergen  umschlossen.  Vom  Han 
erhebt  sieh  in  X.  20  0.  die  höchste  Kuppe  der  Romanja, 
fast  völlig  isolirt,  nicht  als  eine  Kette.  Etwa  eine  Stunde 
hinter  Pale  liegt,  der  Romanja  gerade  gegenüber,  so  dass  eine 
die  Spitzen  verbindende  Linie  nnsre  Strasse  in  rechtem  "Win¬ 
kel  schneidet,  der  rechts  bleibende  Berg  Vitez,  wonach  der 
nächste  G-emeindebezirk  (Dzemaat  oder  Xahije)  benannt  ist, 
getheilt  zwischen  den  Kreisen  Serajewo  und  Tschelebipazar, 
so  dass  die  Grenze  des  ersteren  5^  Stunde  von  der  Stadt 
liegt,  durch  ein  Wachthaus  auf  einem  Hügel  gekennzeichnet. 
Eine  Stunde  weiter,  nachdem  man  einen  herrlichen  Buchen- 

*)  Einen  ausführlichen  Bericht  über  diese  Reise  hat  mein  damaliger 
Begleiter,  der  französische  Consulatskanzler  E.  Pricot  de  Ste.  Marie  im 
Bulletin  de  la  Societe  de  Geographie  1868  (XV.  p.  497)  und  1869  (XVII. 
p.  126)  gegeben.  Die  Darstellung  leidet  oft  an  Unklarheiten;  die  Orts-, 
Berg-  und  Flussnamen  sind,  grösstentheils  durch  Schuld  der  ungenügenden 
Correktur,  oft  nicht  wiederzuerkennen;  alle  in  vorliegendem  Berichte  erschei¬ 
nenden  Varianten  der  Orthographie  sind  durchaus  als  Berichtigungen  jener 
Fehler  des  französischen  Textes  anzusehen, 
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wald  passirt,  kommt  man  an  ein  anderes 'Waclitliaus,  5’^  Stunde 
von  Tsclielebipazar ,  weLclies  zu  letzterem  Kreise  gehört  und 
wie  der  Berg,  auf  dem  es  liegt,  Wrcli-Prtsclia  heisst.  Auf 
dem  Abstieg  von  da  geniesst  man  ein  weites  Panorama:  süd¬ 
wärts  am  fernsten  Horizont  die  Spitze  des  Durmitor,  etwas 
rechts  davon  im  Vordergrund  der  Korjen,  noch  weiter  rechte 
die  Jahorina-Planina,  deren  Profillinie  der  Vitez  abgrenzt ; 
eine  Lücke  in  dem  Profil  der  Jahorina  wird  mir  als  das  Thal 
der  Tzrna  Rjeka  bezeichnet,  die  man  auf  dem  Wege  von 
Serajewo  nach  Fotscha  passirt.  Der  Wrch-Pidscha  ist  die 
Wasserscheide;  einerseits  (luillt  dort  die  zur  Miljatzka  flies¬ 
sende  Paloschtitza,  andererseits  steigt  mau  in’s  Thal  der 
zum  Drinagebiet  gehörigen,  hier  schon  breiten,  also  weiter 
herkommenden  Pratscha  hinab.  Nach  1^4  Stunden  vom  Wacht¬ 
posten  am  Bache  abwärts  erreichten  wir  das  gleichnamige 
aus  nur  14  Häusern  bestehende  Dörfchen;  die  dazu  gerechnete 
Gemeinde  (Dzemaat)  dehnt  sich  wohl  an  1  Stunde  aus.  Ehe¬ 
mals  soll  hier  eine  bedeutende  Ortschaft  gelegen  haben*),  die 
durch  die  Pest  entvölkert  wurde;  m  der  Strasse  kurz  vor 
pratscha  liegen  viele  Grabsteine  zum  Theil  mit  Sculpturen, 
deren  Ursprung  die  Ueberlieferuug  auf  die  Zeit  der  Grk 
(Griechen)  zurückführt. 

21.  August.  Von  Pratscha  nach  Tschajnitza.  Man  folgt 
ein  paar  Minuten  dem  Pratschabach,  der  sich  daun  nach  Osten 
wendet,  links  hoch  überragt  von  den  Buineu  der  Burg  Pawlo- 
watz.  AV^eiterhin  thalabwärts  sieht  man  Eassoha  an  einer 
Berglehne  und  noch  eine  halbe  Stunde  weiter  die  Dörfer 
Tschajnowitj  uni  Eenowitza,  überragt  vom  Gossinje- 
Berg.  AVir  gehen  mehr  südlich,  überschreiten  einen  Pass 
(Derbend),  dessen  engste  Stelle  Sokolina  (Falkenfelsen) 
heisst,  und  erreichen  auf  einem  schmalen  gewundenen  Pfade 
im  Schatten  von  Buchen  nach  V/  Stunde  die  Quelle  Eado- 
lawitza.  Eechts  von  dem  Passe  streckt  sich  iiordsüdlich  die 
dichtbewaldete  AA^and  des  Poglej,  an  welcher  das  Dzemaat 


*)  Theiner  Moun.  Slav.  Mer.  p.  298:  Pmclia  Byscupnia  in  einem  Do- 
cumente  v.  J.  1244,  ist  vielleicht  damit  identisch. 

G* 
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K  omraiii  oder  Kasclitjari  (Löffelmaclierdorf)  weit  zerstreut 
liegt,  während  gegeuüber  östlich  eine  massige  Höhe  W  ut  schja- 
Brda  genannt  wird.  Jenseit  des  10  Minuten  langen  Passes 
beginnt  ein  grünes  Wiesenthal  mit  einem  Bergwasser  Barska 
Ejeka,  das  die  Grenze  zwischen  den  Kreisen  Tschelebipazar 
und  Fotscha,  also  auch  zwischen  Bosnien  und  der  Hertzegowina 
bildet,  und  den  Kamen  von  dem  Dörfchen  Bare  hat.  Es  wird 
%  Stunden  weit  bis  zu  den  gleichnamigen  Hans  in  öst¬ 
licher,  zuletzt  etwas  südöstlicher  Richtung  verfolgt.  Südlich 
liegt  quer  vor  dem  Thal  der  Berg  Predo  mit  dem  Dorfe 
Bukwitza,  dagegen  0.  20  S.  der  Pretulj  über  dem  Bara- 
Grunde,  mit  dem  Dorfe  Tsch emernitza.  Eine  Viertelstunde 
unterhalb  der  Hans  verlassen  wir  das  Thal  und  steigen  den 
zu  Tschainitza  gerechneten  Kadgorje-Berg  hinan,  auf  des¬ 
sen  Höhe  sich  ein  Rückblick  nach  der  Jahorina  öffnet,  vor 
welcher  ein  dunkler  Gipfel  als  Tzrni  Wrch  (Schwarzspitz) 
bezeichnet  wird.  Am  Fuss  des  Kadgorje  am  rechten  Ufer 
derBara,  nicht  sichtbar,  liegt  ein  Dorf  Pul o  ge,  über  welches 
von  der  Höhe  aus  ein  Weg  nach  Tschemernitza  führt.  Der 
Nadgorje  ist  ein  Vorberg  des  Ranjen,  der  nach  l^stündi- 
gem  Aufstieg  3^4  Stunde  von  Pratscha  erreicht  wurde.  Dieser 
ausgezeichnete  Punkt*)  bietet  einen  weiten  Umblick  über  den 
grössten  Theil  der  obern  Hertzegowina;  ganz  deutlich  ist  der 
Durmftor  zu  sehen  und  vor  demselben  in  parallelem  Profile 
die  Ljubuschnja,  im  mittleren  Abschnitt  des  Gesichtsfeldes 
das  scharf  eingeschnittene  Felsenthor  des  Sutschesa-Passes, 
und  ganz  links  in  etwa  achtstündiger  Entfernung  eine  grosse,  gro¬ 
teske  Berg-Masse,  die  Wijogor  heissen  soll.  Der  Weg  führt 
wieder  steil  ab,  das  Dorf  Karowitj  nahe  rechts  berührend, 
Osjetschani  aber  in  fast  einstündiger  Entfernung  links  las¬ 
send,  nach  einer  Stunde  zum  Weiler  Podranjen;  dann  senkt 
sich  das  Thal  sanft  noch  1]^  Stunde  bis  zum  ganz  christlichen 
Dorfe  Gorazda  von  etwa  100  Häusern  am  linken  Ufer  der 
Drina,  die  c.  150  Schritt  breit  auf  einer  Fähre  übersetzt  wer¬ 
den  muss,  da  von  einer  früheren  Brücke  nur  noch  die  fünf 


*)  Auf  Roskievicz’s  Karte  viel  zu  weit  gegen  Süden  gerückt. 
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Pfeiler  stellen.  Dicht  unterhalb  der  Brücke  ergiesst  sich  der 
vom  Raujen  niederrieselnde  Bach,  Ranjenska  Rjeka.  —  Die 
Strasse  folgt  nun  zunächst  ein  kleines  Stück  der  am  .rechten 
Ufer  aufwärts  nach  Potscha  führenden,  wendet  sich  aber 
dann  südlich  und  südöstlich  über  mehrere  Terrainwellen  dem 
Bache  Wrisoje  folgend,  1  Stunde  aufwärts  durch  Erlen-  und 
anderes  Gebüsch  zwischen  den  zerstreuten  Häusern  der  süd¬ 
lich  an  Bedzojna  grenzenden  Gemeinde  Kozara  zum  Han 
am  Fuss  des  gleichnamigen  Berges,  der  in  einer  weiteren 
Stunde  erstiegen  wird.  Ein  kurzer  Abstieg  führt  von  hier  in 
die  hohe  Thalebene  Mil  jo  na  mit  einem  kleinen  Weiler  an 
üppigen  Wiesen,  längs  deren  der  Bach  Janje  nordwärts 
zwischen  steinigen  Uferräudern,  die  abwärts  noch  enger  und 
steiler  zusammentreten,  abfliesst.  Von  hier  noch  eine  Stunde 
bachaufwärts,  liegt  in  einem  lauschigen  Winkel  das  Städtchen 
Tschajnitza,  Hauptort  eines  Kreises,  der  sich  in  einem 
schmalen  Streifen  nördlich  bis  an  das  Gebirge  Ranjen,  östlich 
bis  an  den  Lim,  einschliesslich  Rüde,  westlich  nur  bis  gegen 
das  schon  zu  Fotscha  gehörige  Dzemaat  Lupoglaw  erstreckt. 
Der  Kreis  hat  nicht  mehr  als  1350  Häuser;  die  Stadt  350, 
überwiegend  Muhammedaner.  Der  Mittelpunkt  der  orthodoxen 
Christen  und  Ziel  jährlicher  grosser  Wallfahrten  zum  Marieu- 
fest  ist  die  geräumige  vor  7  —  8  Jahren  neugebaute  Kirche, 
neben  der  die  schöne  Moschee  Sinan  Begs*)  sich  durch  ihr 
Alter  von  c.  400  Jahren  auszeichnet.  * 

22.  August.  Von  Tschajnitza  nach  Taschlidza.  Der  Kes¬ 
sel  in  dem  Tschajnitza  liegt,  wird  von  den  Abhängen  des 
Tschiwidzi  Brdo  im  Norden  und  denen  des  Strugoj  im 
Südosten  gebildet,  an  letzterem  hinanf  führt  unser  Weg  durch 
einen  dichten  Tannenwald  das  Gebirge  Kowatsch  hinauf; 
dessen  Vorberge  hier  den  Localnamen  Konjski  Glob  (vgl. 
Rosstrappe)  haben.  An  zwei  kleinen  Seen  vorüber  wird  nach 
1^4  Stunde  bei  einem  AVachtposten  die  jetzige  Grenze  des 
Regierungsbezirks  Taschlidza  passirt.  AVeiter  geht  es  quer 


*)  Vermuthlich  ist  dieser  Sinan  Beg  derselbe,  der  zweimal,  i.  J.  1470 
und  1486,  Gouverneur  von  Bosnien  war. 
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über  einen  kleinen  Bacli  Stunde  weit  durch  den  schönen 
Laubwald  der  Swetlo  Borje,  welchem  ostwärts  gegenüber 
der  breite  Berghang  Podblatzi  mit  moorigen  Wiesen  liegt, 
jenseit  dessen  sich  weit  sichtbar  der  Jawor-Berg  erhebt. 
Hier  beginnt  der  weit  gedehnte  Plateaurücken  des  Ko  watsch, 
rechts  und  links  durch  tiefe  Thäler  begrenzt,  nach  denen  zwei 
Quellbäche,  Kamena  woda  und  Sawina  woda,  nordöstlich 
ablaufen,  und  in  deren  südlichem  Theile  2  Stunden  vom  Wege 
entfernt  das  Dorf  Maritji  liegt.  Weiter  folgt  nach  Std. 
der  APeiler  Poljane,  von  wo  im  SW.  die  hohen  Kämme  der 
Ljubuschnja  sichtbar  sind,  und  mit  dem  Eintritt  und  Abstieg 
in  das  alte  Ba seien  die  Landschaft  kahler  und  dürrer  wird; 
und  nach  Stunde  der  Han  Grwozdje  (auf  Eisen  deutend), 
der  sammt  dem  in  den  AVinkel  einer  Halde  gedrückten  Kaffee 
des  Jahja-Pascha  zum  Dzemaat  Boljenitj  gehört.  Nach 
einer  kurzen  Bast  im  Schatten  einer  benachbarten  Moschee 
geht  es  weiter  über  den  steinigen  Krtsch  durch  einen  tiefen 
Grund;  nach  einer  Stunde  führt  rechts  ein  Weg  nach 
Bistritza  und  ein  andrer  nach  Uglesnitza  ab;  1  Stunde 
weiter  kreuzt  man  die  Jugoschtitza  und  schneidet  quer  über 
die  Höhe  Gnilo-Brdo;  von  ihr  geht  es  hinab  in  das  Thal 
der  Kotowuscha-Woda  mit  zwei  Dörfern,  Wukalitza 
links  und  Kotlina  rechts  des  A¥eges,  der  Stunde  weiter 
am  Quell  Hradzalina  vorbeiführt.  Nach  noch  einer  Viertel¬ 
stunde  verlässt  man  das  Hügelland,  und  steigt  in  die  offene 
Thalebene  hinab,  in  deren  Mitte,  etwas  näher  der  NO.  Seite 
die  Stadt  Plewlje  oder  Taschlidza,  ein  freundlicher  und 
gastlicher  Ort,  sich  in  Sternform  ausbreitet. 

23.  August.  Aufenthalt  in  Taschlidza.  Das  Städtchen 
zählt  gegenwärtig  beiläufig  460  türkische  und  250  christliche 
Häuser  mit  zusammen  ca.  7000  Bewohnern,  7  Moscheen  und 
1  christliche  Kirche.  Untej’  den  Moscheen  ist  die  berühmteste 
die,  welche  den  Namen  Husein  Paschas,  Statthalters  von  Bos¬ 
nien  im  Jahre  1594,  trägt,  der  nach  der  Sage  die  Stadt  an¬ 
gelegt,  richtiger  wohl  nur  Türken  dort  angesiedelt  haben  soll, 
denn  schon  1547  wird  sie  unter  dem  Namen  Plewnie  ge¬ 
nannt.  Dass  hier  eine  alte  römische  Stadt  lag,  ergiebt  sich 
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aus  zahlreichen  in  Häusern  und  Moscheen  verbauten  Trüm¬ 
mern  von  Säulen,  Capitellen,  Piedestalen,  Sculpturen  und  etwa 
20  lateinischen  Inschriften,  von  denen  aber  leider  keine  den 
alten  Ortsnamen  bewahrt  hat.*)  Die  meisten  derselben  fan¬ 
den  wir  an  dem  sogenannten  Ilino  Brdo  (Eliasberge)  eine 
kleine  Stunde  SO.  von  der  Stadt,  aber  gerade  hier  waren  auch 
zu  dem  in  Gang  befindlichen  Heubau  der  Kapelle  des  Heiligen 
vielfach  schon  antike  Steine  wieder  benutzt  und  zerschlagen 
worden.**)  Die  Ebene  von  Taschlidza  zu  beiden  Seiten  des 
Tjehotinaflusses  ist  rings  von  hohen  Bergen  umschlossen  und 
dehnt  sich  in  Form  eines  S  etwa  2  Stunden  in  die  Länge 
bei  %  Stunde  durchschnittlicher  Breite  aus.  Die  Tj  ehotina, 
welche  zwischen  den  Bergen  Korjen  und  M il jetin o- Br d o 
aus  einer  engen  Schlucht  in  die  Ebene  tritt  und  sie  beim  Dorfe 
Gostetz  durch  eine  ähnliche  Schlucht  wieder  verlässt, 
empfängt  in  der  Nähe  der  Stadt  die  dieselbe  durchfliessenden 
Bäche  Wreschnitza,  AVrbnitza  und  Skakawatz,  welche 
von  den  Bergen  am  Nordrande,  Bo  ja,  Eunitza  und  Boro- 
watz  herabkommen.  Inmitten  der  Ebene  erhebt  sich  am  süd¬ 
lichen  Flussufer  ein  etwas  höherer  Hügel  Pljesch  und  im 
Westen  schliessen  die  Komin e  und  der  Zetzji  Tjelo 
(Hasenwimper),  zwischen  denen  der  Fluss  die  Ebene  verlässt, 
den  Bogen.  Taschlidza  ist  als  Handels-  und  Garnisonstadt 
einer  der  belebtesten  Punkte  im  Südosten  der  Provinz. 

24.  August.  Von  Taschlidza  nach  l/anja.  Bald  nach¬ 
dem  man  die  Stadt  auf  der  Ostseite  verlassen,  ersteigt  man 
den  Hügel  Golubinje,  an  dessen  Nordfuss  das  Kloster 
Troitza  zu  sehen  ist,  und  dann  den  bedeutenderen  Tzrni- 
Wrch  mit  lichtem  Fichten-  und  Kiefernwald  und  grasigem 
Boden,  nach  der  ersten  Stunde  passirt  man  zerstreute  Gehöfte 
der  Gemeinde  Zeljenitza,  links  bleibt  Tschemerna;  nach 
einer  weiteren  Stunde,  bei  dem  in  einer  Thalmulde  gelegenen 


*)  Abgedruckt  mit  Th.  Mommsens  Bemerkungen  im  Monatsbericht  der 
Berl.  Akad.  d.  Wiss.  1866.  S.  838  ff. 

**)  Dagegen  sollen  die  gewöhnlich  als  Eski-Kassaba  (Altstadt)  be- 
zeichneten  Ruinen  bei  dem  1'^  Stunde  W.  von  der  Stadt  gelegenen  Dorfe 
Kukanj  nur  einer  namenlosen  mittelalterlichen  Burg  angehöreu. 
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Ogreda,  übersclireitet  man  die  Grenze  des  Kreises  Prijepolje 
und  ersteigt  in  einer  halben  Stunde  den  Rücken  der  Babina 
Planina,  auf  der  die  c.  30  Häuser  des  Dorfes  Babinje  im 
Umkreise  einer  Stunde  weit  zerstreut  liegen.  Drei  Viertel 
Stunden  weiter  folgt  ein  tiefer  Einschnitt,  der  Hanina- 
Grund,  dann  der  Scherbet  in a-Berg ,  auf  dessen  Höhe  ein 
Weg  nach  Prijepolje  sich  abzweigt,  das  3^  Stunde  entfernt 
sein  soll.  Von  dem  KreuzAvege  aus  sieht  man  nordwestlich 
auf  einem  Bergrücken  das  Dorf  Butsch  je  und  näher  im 
Grunde  liegen  die  zu  Prijepolje  gehörigen  Wrbowo  und  Bu- 
tinje.  Eine  kleine  Stunde  von  da  führt  zu  dem  in  frischen 
Wiesen  gebetteten  Alpendorf  Totze,  das  am  SW.-Eusse 
des  Pobjenik  gelegen,  das  obere  Ende  eines  4  Stunden  weit 
nach  SO.  sich  erstreckenden  Hochthaies  beherrscht,  welches 
die  langgestreckten  parallelen  Rücken  des  Babina  und  des 
Pobjenik  trennt;  durch  dasselbe  ist  im  S.  38  0.  die  Stadt 
Prijepolje,  dahinter  das  Schloss  Hissardzik  und  in  S.  55  —  60 
0.  das  entferntere  Gebirge  Zlatar  sichtbar.  Es  bedurfte 
voller  2  Stunden,  um  von  hier  über  den  Rücken  und  längs 
der  Lehne  des  Pobjenik  in  vornehmlich  nordoestlicher  Richtung 
an  den  Dörfern  Marschitji  und  Kalafatowitj  (ungenau 
auch  Kalopotowitj  gesprochen)  vorbei  und  über  zwei  Sturz¬ 
bäche  hinweg  steil  hinab  in’s  enge  Thal  des  Lim  zu  gelangen, 
der  hier  die  Grenzen  der  Kreise  Taschlidza  und  Nowa- 
warosch  bildet  und  vermittelst  einer  Eähre  übersetzt  wii’d. 
Jenseits  wurde  die  Hauptstrasse  von  Constantinopel,  die  sich 
um  den  zuckerhutähnlichen  Bergkegel  Ostrik  herumwendet, 
gekreuzt  und  im  Stunde  seitwärts  gelegenen,  durch  bebuschte 
Hügel  gedeckten  Kloster  Ban  ja  bei  dem  zufällig  anwesenden 
Bischof  von  Serajewo  Quartier  genommen. 

25.  August.  Von  Banja  nach  Wischegrad.  Nach  einem 
Besuche  der  28  —  30°  R.  warmen  eingefassten  Stahlquelle, 
welche  dem  Kloster  den  Namen  gegeben  hat,  und  einem  Blick 
in  die  Kirche,  in  der  sich  mehrere  altslawische  Inschriften 
finden,  brachen  wir  7*^  Uhr  auf;  den  Lim  abwärts  am  Ost¬ 
ufer,  angesichts  der  in  schönen  Linien  einfallenden  Bergkette 
am  Westufer,  die  nächst  dem  Pobjenik  sich  in  der  Lissa- 
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Stjena  und  dem  Bit  sch*)  fortsetzt,  erreicht  mau  nach 
l'i  Stunde  das  ansehnliche  Dorf  Priboj  von  50  Häusern 
und  bald  dahinter  am  Zusammenflüsse  zweier  kleinen  aus  NO. 
kommenden  Bäche  die  Euinen  einer  durch  Säulentrümmer, 
Grabsteine  und  alte  Fundamente  kenntlichen  serbischen  Ort¬ 
schaft,  die  im  Befreiungskriege  1815  zerstört  worden  sein  soll. 
Eine  halbe  Stunde  weiter  passirt  man  den  Punkt,  wo  der  von 
Norden  kommende  Uwatz  sich  am  Fusse  des  Wrschka- 
Berges  in  den  Lim  ergiesst;  die  serbische  Grenze  ist  hier 
nur  1  Stunde  entfernt  und  ihre  Wachtposten  auf  dem  Cigla- 
Berge  in  Sicht.  Der  Uwatz  (auch  Wuwatz  geschrieben) 
bildet  die  Grenze  auch  zwischen  den  Kazas  Nowawarosch 
und  Wischegrad,  und  wird  auf  unserm  Wege  zwischen  dem 
Dörfchen  Eatscha  am  linken  und  Ster  bei  am  rechten  Ufer 
vermittelst  einer  Brücke  überschritten.  Die  Thalsohle  ver¬ 
lassend  stiegen  wir**)  nicht  ohne  Schwierigkeit  in  schlüpfri¬ 
gem,  zähem,  weissen  Thonboden,  dann  durch  lichten  Kiefern¬ 
wald  den  Bjelo  Brdo  (weisse  Höhe)  hinan,  an  dessen  Süd¬ 
seite  sich  die  zerstreuten  Häuser  und  Gründe  der  Gemeinde 
Budimlje  mit  einem  alten  slawischen  Friedhof  hinziehen. 
Oben  auf  der  Höhe  beim  Han  von  Bjelo  Brjeg  ist  die 
Wasserscheide,  von  der  in  NNW.  Eichtung  der  Welje- 
polje-Bach,  dessen  Quellen  in  ostwestlichem  Laufg  unsere 
Strasse  kreuzen,  läuft;  während  jenseit  des  Thaies  von  Bu- 
dimlj  e  eine  mit  Kiefern  bewachsene  Parallelkette,  W ard  a***) 
genannt,  ihre  Bäche  dem  Lim  zusendet.  Eine  kleine  halbe 
Stunde  weiter  abwärts  ist  noch  ein  Wachtposten  Wran- 
Stjena;  dann  folgt  der  schöne  Laubwald  des  Lipanj,  an 
dessen  Ostfusse,  gegenüber  den  Höhen  von  Tabatschi tza, 

*)  Er  liegt  vom  Kloster  aus  in  N.  20  W.,  nicht  in  WSW.  wie  Roskie- 
wicz  angiebt. 

**)  Augenscheinlich  weiter  östlich  biegend,  als  die  von  Rosk.  eingetra¬ 
gene  Strasse;  die  Passage  des  Gebirges  ist  durch  Ibrahim  Pascha  i.  J.  1865 
verlegt  worden,  um  sie  fahrbar  zu  machen. 

***)  Falsch  bei  Ste.  Marie:  Vanda,  Tabouchitza;  die  ganze  Tagereise 
ist  auf  dieser  und  der  folgenden  Seite  durcheinander  geworfen,  anscheinend 
durch  Unordnung  in  den  Notizblättern. 


90 


diesseits  des  Weljepolje- Baches  der  Han  Hadzi  Mujo  liegt. 
Nachdem  man  in  nördlicher  Eichtung  das  Wasser  passirt, 
kommt  der  rothe  Kegel  des  Stolatz  in  Sicht,  an  dessen  Busse 
nach  einer  Stunde  man  den  Bach  Jablanitza  durchschreitet, 
der  von  Westen  kommend  sich  bald  darauf  bei  dem  Dorfe 
und  Schlosse  Dobrunj  in  den  Hrsaw  (Esawa)  ergiesst. 
Diese  in  der  serbischen  altern  Geschichte  öfters  genannte 
Burg,  von  der  noch  Mauerreste,  Grotten  und  andere  bauliche 
Trümmer  übrig  sind,  und  welche  zeitweilig  ein  serbisches 
Kloster  barg,  wäre  einer  näheren  Untersuchung  wohl  werth. 
Nach  %  Stunden  im  Thalweg  des  Hrsaw  wendet  derselbe  sich 
scharf  westlich  und  ein  freier  Durchblick  am  Wachtposten 
Kaldyrym  zeigt  im  Westen  das  S e me tj- Gebirge,  und  vor 
ihm  den  Zaglawak;  nördlich  ist  der  Holo  Brdo  oder 
Bjesko  auf  serbischem  Gebiete  in  Sicht.  Nach'  einem  kurzen 
Abstieg  wird  der  Fluss  überschritten  und  der  Weg  läuft  nun, 
durch  künstliche  Nachhülfe  hier  fast  ununterbrochen  fahrbar 
gemacht,  am  rechten  Ufer  entlang,  das  mit  einem  stark  ge¬ 
lichteten  Gemisch  von  Laub-  und  Nadelhölzern,  Baum  und 
Busch,  bestanden  ist,  bis  näher  an  Wische gr ad  heran  das 
Thon-  und  Schiefergestein  in  festere  braunrothe  Felsmassen 
übergeht,  auf  dem  nur  noch  kurzes  Gestrüpp  fortkommt.  Das 
Städtchen  selbst  mit  seinen  125  Häusern  ist  unbedeutend 
und  verschwindet  in  den  Senkungen  des  Terrains.  Mehr  in’s 
Auge  fallen  die  Befestigungswerke  auf  den  Hügeln  rings  um¬ 
her,  und  ein  sehr  schönes  Monument  ist  die  Brücke  über  die 
Drina,  in  elf  Bogen  gebaut  von  Mehmed  Pascha  Sokolowitj*) 
nach  einer  Inschrift  am  Wachthurm  daselbst  i.  J.  985  d.  H. 
d.  i.  1577. 

26.  August.  Von  Wischegrad  nach  Eogatitza.  Von  der 
alten  Citadelle  aus,  die  ich  am  Morgen  vor  der  Abreise  er¬ 
stieg  übersieht  man  den  ganzen  Kessel:  im  NO.  begrenzt  ihn 
der  Moljewnik,  darunter  der  Janje-Berg;  im  Osten  der 
Stolatz,  den  wir  vor  Dobrunj  sahen;  im  Norden  ein  anderer 


*)  Sokolly  Mehmed  Bey  -wird  als  letzter  Beg  und  erster  Pascha  von 
Bosnien  in  der  Liste  der  Gouverneure  in  den  Jahren  981 — 991  d.  H.  aufgeführt. 
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Stolatz  auf  serbiscliem  Gebiete;  nach  Westen  bricht  die 
Drina  durch,  au  deren  linkem  Ufer  die  Sucha  Gora,  und 
südwestlicher  die  Butkowa  Stjena  und  der  Kopilo  den 
Band  des  Kessels  bilden.  Zwischen  letztgenannten  beiden 
Bergen  stiegen  wir  eine  halbe  Stunde  hinter  der  Stadt  zuerst 
in  SW.  dann  in  NW.  Eichtung  den  Abhang  Ljeska  hinauf, 
au  dessen  Fuss  ein  Han,  Maineledji,  und  auf  dessen  Bücken 
ein  zweiter  Borowiua  liegen,  1  Stunde  von  einander  entfernt ; 
vorwiegend  Kieferwaldungen,  auf  den  höheren  Spitzen  Tannen ; 
eine  Stunde  wmiter  auf  der  Höhe  ist  die  Grenze  des  Kreises 
Wischegrad.  Bis  zum  Semetj-Han  hinauf  dauert  der 
Anstieg  noch  ^  Stunde.  —  Weitere  Beobachtungen  auf  dieser 
Tour,  hinderte  der  Eegen.  —  Von  dem  Han,  in  den  wir  uns 
geflüchtet  hatten,  bis  Bogatitza  legten  wir  in  langsamer  Gang¬ 
art  die  Strecke  in  wenig  über  3  Stunden  zurück.  Dieser  Ab¬ 
stieg  geht  über  Bergwiesen,  durch  Nadelwald  und  stellenweise 
über  steinige  Triften ,  zuletzt  über  Hügel  mit  Buschwald 
2  Stunden  weit  bis  zur  Thalsohle  der  Turska  Bjeka;  Stunde 
vor  Bogatitza  wird  noch  ein  Bach,  die  Sutjeska  über¬ 
schritten.  Der  Ost  selbst  liegt  inmitten  reicher  Fluren  und 
üppiger  Wiesen,  durch  welche  sich  die  Bakitnitza  schlän¬ 
gelt,  er  hat  2  Moscheen,  Huukjar  Dzami  und  Sultan  Bajezid, 
mit  schadhaften  Minarets;  290  türkische,  3  christliche  Häuser; 
das  ganze  Kazä  2400  Christen  und  2600  Muhammedaner  in  zwölf 
Dzemaats.  AVohlhabende  türkische  Beg’s  sind  hier  der  Stamm 
einer  Bevölkerung,  die  den  Buf  fanatisch,  ungastlich  und  der 
Begierung  feind  zu  sein,  hat  und  verdient.  An  einem  Hause 
im  Orte  fanden  wir  als  Thürstein  eine  römische  Inschrift, 
den  Grabstein  eines  Decnrionen  der  Colonie  Bisinium,  halb 
in  die  Erde  vergraben;  wir  hatten  ihn  eben  biosgelegt  und 
abgeschrieben,  als  dei’  Hausherr  Abdi  Effendi  mit  lautem  Ge¬ 
schrei  und  geschwungener  'Waffe  herbeistürzte,  weil  wir  einen 
von  Vater  auf  Sohn  vererbten  Zierrath  seines  Hauses  ent¬ 
weiht  hätten.  Dies  Benehmen  Hess  uns  natürlich  von  weiteren 
Nachforschungen  abstehen,  auch  würde  uns  ein  anderer,  an¬ 
geblich  im  Harem  des  Jussuf-Agha-Arnautowitj  befindlicher  In¬ 
schriftstein  jedenfalls  unzugänglich  geblieben  sein. 
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27,  August.  Von  Eogatitza  nach  Serajewo.  Bei  Nacht 
und  Nebel  ohne  Flüu-er  in  einer  unbekannten  Gegend  war  es 
anfangs  unthunlich,  topographische  Einzelnheiten  zu  notiren. 
Nach  vierstündigem  scharfen  Ritt  passirten  wir  den  Weiler 
und  Han  Tankowitj,  einem  Beg  gehörig,  dessen  Kula  (Burg) 
nahe  dabei  liegt.  Ein  grosses  gewölbtes  Grabmal  steht  hier 
rechts  vom  Wege.  Wir  befinden  uns  auf  der  Hochebene 
Gl  assin  atz,  einemsteinigen,  unfruchtbaren  Plateau,  das  sich 
drei  Stunden  in  die  Länge  und  Breite  hinzieht.  An  seinem 
westlichen  Ende  Stunde  von  Rogatitza,  von  Serajewo 
liegt  der  Han  Podromanjom,  am  Eusse  der  Romanja- 
Planina.*)  Nach  einem  mähligen  Aufstieg  auf  breitem  Wege, 
zu  dessen  beiden  Seiten  Gebüsch  von  Haselstauden,  Birken 
und  Eichten,  und  überall  eine  lebendigere  Elora  mehr  Ab¬ 
wechselung  in  die  Landschaft  bringt,  trifft  man  auf  dem 
höchsten  Punkte  des  Weges  ein  Wachthaus.  Von  da  fährt  die 
alte  Strasse  kurz  und  steil  in’s  Mokrothal  hinab,  die  neue  in 
einem  südlichen  Bogen  durch  prächtigen  Hochwald  nach  Mokro, 
noch  4  Stunden  von  Serajewo.  Dies  ist  ein  Complex  von  Han’s 
und  Bauerhäusern  am  Westflusse  des  Gebirges,  wo  ein  bedeuten¬ 
der  Handel  mit  Bau-  und  Brennholz  getrieben  wird.  Die 
Strasse  von  hier  nach  Serajewo  ist,  oder  war  wenigstens  ein 
paar  Jahre  lang  in  fahrbarem  Zustande;  der  schwierigste  Ab¬ 
stieg  ist  ^  Stunde  vor  der  Stadt  nach  dem  Moschtjanitza- 
Thal  zu,  wo  das  Plateau  der  Bor  ja  steil  abfällt.  Ein  schön 
gepflegter  Buchenwald  liegt  hier  am  nördlichen  Abhang  ver¬ 
steckt,  rechts  der  Strasse.  Jenseit  der  Steinbrücke  der 
Moschtjanitza  betreten  wir  Serajewo  wieder  durch  das  alte 
befestigte  Thor  von  Constantinopel  (Stambul-kapussy.) 

*)  Aus  der  Flora  dieser  Gegend  notire  ich:  Tragopogon  orientalis,  Gna- 
phalium  silvaticum,  Gentiana  cruciata,  Helianthemum  vulgare,  Euphrasia  officina- 
lis,  Ulmaria  filipendula,  Anchusa  officinalis,  Carlina  vulgaris,  Hypericum  perfora- 
ium;  Anthemis  austriaca,  höher  oben  Linum  flavum,  Gentiana  germanica,  Malva 
moschata,  Epimedium  alpinum,  Polygala  comosa,  Origanum  vulgare,  Cirsivm  eriophorum, 
Scabiosa  holosericea,  Campanula  persicifolia  U.  glomerata,  Pteris  aquilina  U.  a. 


Von  Serajewo  nach  dein  Ozren  und  zurück  über 

Pale. 


Das  schöne  Waldgebirge  des  Ozren  habe  ich  wiederholt, 
1868,  1869,  1871  besucht;  znm  erstenmale  gelegentlich  der 
Anwesenheit  von  Franz  Maurer,  der  auf  meinen  Rath  den 
Rückweg  von  Serajewo  über  Kladina,  Tuzla  und  Bertschka, 
als  die  am  wenigsten  besuchte  und  bekannte  Strasse  einschlug, 
und  dieselbe  auch  ausführlich  beschrieben  hat.  Ich  begleitete 
ihn  am  29.  Juni  1868  bis  zur  Höhe  des  Ozren,  leider  bei  sehr 
ungünstigem  Wetter.  Die  landschaftliche  Aehnlichkeit ,  die 
das  Gebirge  mit  unseren  mitteldeutschen  Nadelwaldbergen 
Thüringens  und  des  Harzes  hat,  tritt  mit  einigen  natürlichen 
Modificationen  auch  im  Charakter  der  Flora  im  einzelnen  her¬ 
vor.  Es  lassen  sich  von  den  Ausläufern,  die  das  rechte  Ufer 
der  Moschtjanitza  bilden,  bis  zu  seinem  Gipfel,  der  die  Höhe 
von  4800  Fuss  haben  soll,  3  Zonen  unterscheiden.  Die  un¬ 
terste  umfasst  die  unbewaldeten,  abgeholzten  und  nur  küm¬ 
merliches  Buschwerk  hervorbringenden ,  der  Südsonne  aus¬ 
gesetzten  und  wegen  des  theils  schieferigen,  theils  kalkigen 
Bodens  ohnehin  nicht  reich  bekleideten  Abhänge  von  der 
Stadtmauer  von  Serajewo  aus  etwa  1^  Stunde  nordostwärts  bis 
zu  dem  Han  von  Drljewatz.  Bis  hierher  waltet  die  gleiche 
Vegetation  vor,  welche  den  Gürtel  vom  Hum  über  dem  Schloss¬ 
berge  bis  nach  der  Lapischnitza  charakterisirt.  Die  zweite 
Zone  beginnt  von  da  ab  aufwärts  d.  h.  in  einer  Höhe  von  ca. 
2500  Fuss  mit  einem  stark  gelichteten  Fichtenwalde,  welcher 
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wälireud  l'a  Stundeu  ein  sanft  anfsteigendes  hügeliges  Plateau 
bedeckt,  das  ringsum  von  höheren  waldigen  Bergen  bekränzt 
wird.  Er  ist  durch  einzelne  Culturstellen,  Aecker  und  Berg¬ 
wiesen  unterbrochen;  aus  der  Flora  der  letzteren  ist  die 
schöne  Pancicia  serbica  und  Aveiterhin  an  dem  Han  Jezero, 
so  benannt  von  einem  kleinen  Weiser,  Arwicß  montana  beachtens- 
Averth.  Von  diesem  Plateau  gelangt  man  auf  den  Bücken  der 
AVutschjaluka,  deren  Gipfel  rechts  liegen  bleibt  und  deren 
Namen  (Wuks  Gefilde)  auf  einen  alten  bosnischen  Helden, 
Namens  Wuk  (Wolf)  zurückgeführt  wird,  der  auf  einen  Bitt 
von  Belgrad  nach  Jaitze  hier  gerastet  haben  soll,  und  welchem 
auch  die  Anlage  eines  langen  Pflasterweges,  der  von  hier 
nach  dem  Ozren  hinüberführt  (Duga  Kaldyrma),  zugeschrieben 
wird.  Dieser  Berg  ist  vom  Ozren  durch  einen  tiefen  Ein¬ 
schnitt  getrennt,  welcher  die  Strasse  hinab  und  hinaufsteigt, 
und  zu  welchem  parallel  mit  dem  genannten  Pflasterwege 
zwei  Bäche  in  nördlicher  Bichtung  hinabstürzen.  An  der 
Stelle,  wo  die  Schlucht  überschritten  wird,  liegt  der  Han 
Toplitza.  Der  Nordabhang  der  Wutschjaluka  ist  dicht 
bewaldet  mit  prächtigen  Eichten,  in  den  tieferen  Lehnen  mit 
Weissbuchen  {Garpinus  betulus)  und  Ahorn  {Acer  pseudoplata- 
nus).* *)  Auf  der  andern  Seite  der  Schlucht  wird  der  Wald¬ 
rand  so  dicht,  dass  nur  ein  schmaler  Pfad  sich  durch  die 
Stämme  hin  durch  windet ,  und  nur  an  wenigen  Stellen  Wind¬ 
brüche  und  Eorstschäden  einzelne  Lichtungen  gebildet  haben. 
Nachdem  man  eine  Stunde  lang  aufwärts  hier  durch  gestie¬ 
gen  ist,  öffnet  sich  nach  N'ordosten  hin  ein  weiter  Blick  in 
ein  tiefes  Alpenthal,  in  dessen  Grunde  das  Dörfchen  Bakowa- 
noga  zerstreut  liegt.  Mit  einer  Wendung  des  Weges  kommt 
man  4%Stunde  von  Serajewo  von  Norden  herauf  an  einen  Han.**) 
Die  Besteigung  der  von  hier  nur  20  Minuten  SO.  ent¬ 
fernten  höchsten  Kuppe  des  Ozren,  unternahm  ich  in  Beglei- 

*)  Am  Bande  Vaccinium  myrtillus,  Äsperula  odorata,  Valeriana  montana; 
auf  Bergwiesen;  Silene  Sendtneri,  Thalictrum  aquilegifolium,  Viscaria  viscosa, 
Mulgedium  alpinum. 

*0  Von  4000  Fuss  an  aufwärts  nimmt  die  Vegetation  der  niederen 

Pflanzen  einen  etwas  anderen  Charakter  an:  hier  war  damals  Gnaphaliwn 
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tung  meines  Bruders  und  melirerer  Damen  zu  Pferde  am 
3.  September  1868.  Die  Kuppe  ist  ganz  kahl,  nachdem  man 
durch  einen  lichten,  grasigen  “Wald  von  lauter  „Christbäumchen“ 
gewandelt  ist.  Die  zerklüfteten  höchsten  Felspartien  be¬ 
stehen  aus  Dolomit.  Der  Umblick  ist  überaus  lohnend:  man 
überschaut  —  nicht  zu  viel  gesagt  —  hier  den  grössten  Theil 
Bosniens.  Das  Meer  von  Bergen,  in  deren  Mitte  man  sich 
befindet,  ist  so  gewaltig,  dass  es  z.  B.  schwer  ist,  den  Tre- 
bewitj  bei  Serajewo  heraus  zu  kennen,  so  unscheinbar  ver¬ 
schwindet  er  unter  der  Masse.  Die  Ranjen-Kette  bei  Gorazda 
ist  ebenso  deutlich  im  Gesichtskreise,  wie  die  Berge  hinter 
Tuzla  und  die  hertzegowinischen  Gebirge  jenseit  der  Narenta. 
Der  Ozren  ist  bei  dieser  herrlichen  Fernsicht  einer  derjeni¬ 
gen,  von  A.  Boue* *)  vergeblich  gesuchten  Punkte  im  mittleren 
Bosnien,  der  zur  Errichtung  geodätischer  Signale  sich  vor¬ 
züglich  eignen  würde  und  an  dessen  Horizont  sich  dann  als 
weiterer  Signalpunkt  die  Spitze  des  Ranjen  anschliessen  müsste. 
Es  kommt  der  Umschau  vom  Ozren  weniger  seine  absolute 
Höhe  zu  statten,  da  bekanntlich  oft  noch  weit  höhere  Berge 
keinen  freien  Umblick  bieten,  als  vielmehr  die  Lage  inmitten 
eines  weiten  Kessels  in  nicht  zu  grosser  Nähe  von  höheren 
Bergen.  Uebrigens  bedeutet  der  Name  selbst  im  Südslawischen 
—  von  ozrjeti  „umherschauen“  —  soviel  als  „Fernsicht“ ,  und 
da  derselbe  Name  für  mehrere  Kuppen  in  Bosnien  (auch  in  Ser¬ 
bien)  wiederkehrt,  so  ist  mit  Sicherheit  darauf  zu  rechnen, 
dass  jeder  derselben  die  Mühe  der  Ersteigung  durch  eine 
schöne  Aussicht  lohnen  werde. 

Ein  andermal  nahm  ich  den  Rückweg  von  Drljewatz 
abwärts  am  Glogberge  (wo  Scorzonera  rosea  wächst)  und 
wandte  mich  oberhalb  des  Na-hresch-Hans,  den  Grund 
Brussulje  rechts  lassend,  nach  dem  Sumbulowatz  zu,  beim 
gleichnamigen  Han  die  Strasse  nach  Mokro  verlassend.  Ein 


dioecum,  Trifolium  alpestre,  Orchis  sambucina,  und  vereinzelt  Lilium  pyrenaicum; 
bei  einem  späteren  Besuch  im  Herbst  Gentiana  dliata  u.  germanica,  Senecio 
nemorensis  vorherrschend  charakteristisch. 

*)  Beiträge  zur  Erleichterung  einer  geogr.  Aufnahme  der  europäischen 
Türkei  S.  9. 
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schmaler  'W^iesenpfad  über  verschiedene  nach  SW.  rinnende 
kleine  AVasseradern  durch  welliges  Terrain  führte  nahe  an 
den  Fuss  der  kühn  von  der  Romanja  vorspringenden  Orlowa 
Stjena  (Adlerfelsen) ,  an  deren  Ausläufern,  massig  bewalde¬ 
ten  Hügeln,  zwei  kleine  Stunde  von  einander  entfernte 
Dörfchen,  nördlicher  Jelowatz,  südlicher  Jassen,  liegen. 
Von  letzerem  steigt  man  in  einer  weiteren  halben  Stunde  in 
die  Ebene  und  zum  Han  von  Pale  hinab,  zuletzt  über  eine 
schöne  Bergwiese.*) 

Von  Pale  kehrte  ich  NW.  über  Ljub ogoschtscha,  das 
Dorf  Pribran  zur  linken  lassend,  in  das  Thal  der  Miljatzka 
zurück.  Eine  halbe  Stunde  unterhalb  ihrer  Biegung  von  N. 
nach  W.  verengt  sich  das  Bett  durch  dicht  herantretende 
Felsen.**)  wo  eine  Brücke  auf  das  rechte  Ufer  hinüberführt. 
Ein  Fusspfad  führt  beim  Dörfchen  Puloge  von  dieser  Seite 
den  Starigrad  hinan.***) 


*)  Gentiana  utriculosa,  Orchis  incarnata  U.  nstulata. 

**)  Onosma  stellulatum  u.  Spiraea  cana. 

***)  An  den  Hügeln  von  hier  bis  gegenüber  von  Starigrad  ist  sehr  häufig 
Banunculus  millefoliatas  und  Aristolochia  pallida. 


XI. 

Von  Serajewo  über  Wissoka  niid  Sntiskn  nacli 
Zenitza  und  zurück  über  Bussowatsclia. 

5.-9.  September  1867;  14.  August  1868;  31.  October  1870. 

Von  Serajewo  2  Stunden  entfernt  liegt  das  wohlhabende  Dorf 
Wogoschtscha,  dessen  Fluren  der  gleichnamige  Bach  durch- 
fliesst.  Am  rechten  Ufer  seines  Oberlaufes  sieht  man  eigen- 
thümlich  grotesk  gruppirte  Felsmassen;  das  untere  Thal  ist 
eine  gesegnete  Aue,  die  Getreide-,  Obst-,  Gemüse-  und  Holz¬ 
handel  treibt.  —  1  Stunde  weiter  der  unbedeutende  Han 
Semissowatz*),  aus  dessen  Namen  wohl  der  auf  alten  Kar¬ 
ten  hier  verzeichnete,  nicht  existirende  Ort  Serinje  entstellt 
ist.  In  der  vierten  Stunde  wird  der  kleine  Bach  Miso  tja 
passirt,  und  20  Minuten  weiter  die  wasserreichere  Stawnja**). 
Nahe  ihrer  Mündung  liegt  am  linken  Ufer  der  Bosna  das 
Dorf  Kadaritj,  etwas  weiter  abwärts  als  Luka,  welches 
letztere  die  Grenze  des  Kreises  Serajewo  gegen  AVissoka 
bildet,  zu  welchem  'Wlaschko  und  Ljubnitj***)  gehören. 
Im  Misotjathal  aufwärts,  rechts  der  Strasse  liegt  am  Südab- 

*)  Nicht  Seniinowa  wie  Roskiewicz’s  Karte  hat. 

**)  Zwar  nannte  mein  Führer  diese  Bachnamen  in  umgekehrter  Folge, 
dass  er  sich  aber  irrte  und  die  oben  angegebene,  wie  sie  auch  Roskiewicz 
in  seiner  Karte  giebt,  richtig  ist,  bestätigen  auch  die  Angaben  über  den  län¬ 
geren  Lauf  der  Stawnja  aus  ihrem  hohen  Gebirgsthale  von  Waresch  bis  zur 
Bosna  in  0.  Sendtners  Itinerar  (Ausland  1848  Nr.  166,  167)  und  in 
Kowatschewitj’s  Beschreibung  von  Bosnien  (serbisch,  Belgrad  1875). 

***)  Nicht  Laschko  und  PluvnitJ,  wie  R.  schreibt. 

Blau,  Reißen  in  Bosaien.  ^ 
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hange  der  Hügel  des  rechten  Ufers  das  Dorf  Miso  tja,  und 
1  Stunde  weiter  aufwärts  die  Ruinen  der  Burg  (Kaie)  von 
Dubrownik,  einer  ehemals  ragusanischen  Colonie  die  hier 
zur  Zeit  des  Bau  Kuliu  (1171 — 1207)  die  Bergwerke  ausbeu¬ 
tete*).  Unterhalb  des  Einflusses  der  Lepenitza  überschrei¬ 
tet  man  die  aus  mächtigen  Holzstämmen  gezimmerte  Bosna- 
Brücke,  dicht  vor  dem  halb  christlichen,  halb  türkischen 
Flecken  Wissoka,  mit  im  Ganzen  400  Häusern,  an  einem 
Bergabhang,  auf  dessen  Spitze  die  gleichnamige  alte  Burg  ge¬ 
legen  haben  soll. 

Nach  Sutiska  gehen  von  hier  zwei  ‘Wege,  die  sich  im 
Gratschanitza-Thal**)  gabeln;  einer  im  Thale  aufwärts, 
der  andere  qner  über  die  Berge.  Einen  Ort  dieses  Namens, 
der  im  Thale  liegt,  bekam  ich  nicht  in  Sicht.  Ich  wählte  den 
Pfad  über’s  Gebirge  und  kam  nach  Stunde  von  Wissoka 
aus  an  das  Dörfchen  Mrschnitza  in  einer  hügeligen  Land¬ 
schaft,  in  deren  grösstem  Theil  nichtssagendes  Gestrüpp  von 
Haselstauden,  Schleebüschen  und  Brombeeren  vorherrscht, 
näher  den  Häusern  Fruchtgärten  und  Ackerland.  Den  gleichen 
Charakter  trägt  die  ganze  Gegend  bis  nach  Warosch  (so 
spricht  man  hier  statt  Waresch)  hin,  2*2  Stunde  über  Sutiska 
hinaus.  Von  Mrschnitza  steigt  man  in  zwei  Stunden,  links 
die  Flur  von  Boretschanj  streifend,  rechts  in  etwa  Stun¬ 
den  Entfernung  Trnowtzi  sehend,  in  das  Thal  der  Trstio- 
nitza  hinüber,  in  dessen  Winkel  Kloster  Sutiska’  liegt,  das 
man  jedoch  nicht  eher  erblickt,  als  bis  man  auf  Büchsenschuss¬ 
weite  herangekommen,  eine  scharfe  Biegung  des  Weges  nach 
Osten  macht.  Das  Kloster,  eine  der  ältesten  Niederlassungen 
der  Franziskaner  in  Bosnien,  hat  das  Privilegium  des  Glocken¬ 
geläutes  seit  Anbeginn  der  türkischen  Herrschaft  genossen, 
sowie  auch  die  katholischen  Bauern  der  Umgegend,  welche 
Schutzgenossen  des  Klosters  sind,  eigene  Freiheiten  haben. 

*)  Nach  Schimeks  Geschichte  Bosniens  fiele  der  Beginn  dieses  Berg¬ 
baus  schon  in  die  Zeit  des  Ban  Grubessa  (1101—1109). 

*♦)  R’s.  Karte  hat  an  dieser  Stelle  den  Flussnamen  Podvinasha,  gewiss 
nur  eine  irrthümliche  Wiederholung  der  weiter  aufwärts  als  Zufluss  der 
Bosna  von  ihm  bezeichneten  Podomnca. 
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Ihre  Verdienste  werden  auf  die  Hülfe  ziirückgeführt ,  die  sie 
bei  dem  Verrath  der  benachbarten,  etwa  Stunde  entfern¬ 
ten,  alten  Königsbnrg  Bobowatz  leisteten*).  Von  der  Burg 
sollen  jetzt  nur  dürftige  Euinen  übrig  sein.  Im  Dorfe  Sutiska 
wird  noch  ein  altes  verfallenes  Glemäuer  als  die  ehemalige 
C\iria  Rti(juin  gezeigt.'  Die  Kirche  und  das  Klostergebäude  lie¬ 
gen  in  einen  Tlialwiukel  gedrückt,  100  Schritt  vom  Dorfe  auf¬ 
wärts,  und  treten  hinter  ihm  die  Bergwände  so  dicht  zusammen, 
dass  der  Hintergrund  wie  ein  geschlossener  Kessel  aussieht ; 
ebensoweit  abwärts  vom  Dorfe  liegt  die  türkische  Moschee. 

Ich  ritt  am  andern  Morgen  von  Sutiska  das  genannte 
Thal  abwärts,  durch  Fruchtgefilde,  die  der  goldnen  Aue  ober¬ 
halb  des  Kyffliäusers  glichen.  Am  rechten  Thalhange  hoch 
oben  liegt  Teschowa  oder  Teschewo;  die  südlicheren  Ab¬ 
fälle  derselben  Seite  sind  ehemals  Weinberge  gewesen  und 
namentlich  gilt  dies  von  der  Localität  Piwnitza,  einem 
Hügel,  au  dessen  Fuss  ein  freier  Platz,  der  den  Namen 
Tergowischte  bewahrt  hat,  der  „alte  Marktplatz“  des  Fleckens, 
der  so  weit  abwärts  lag,  gewesen  sein  soll.  An  dem  nächsten 
Hügel  liegt  Halinitji  (Aljinitji)  tiefer  als  Teschewo,  1  Stunde 
von  Sutiska,  und  weiter  abwärts  folgen  nun  Bjelawoda  oder 
Bielopolje  im  Besitz  der  Katholiken,  Baz  ein  Landgut 
eines  türkischen  Begs  Tscliolakowitj ,  der  durch  seine  Gast- 
fi'eiheit  berühmt  ist,  und  in  der  Thalsohle  Obra,  der  Stamm¬ 
sitz  der  jetzt  muhammedauisch  gewordenen  Familie  Obralitj. 
In  Obra  sind  alle  römisch-katholischen  Bauern  Grundbesitzer 
seit  Sultan  Mehemmed  des  Eroberers  Zeit;  auch  haben  sie  das 
Recht,  vor  Gericht  bei  Streitigkeiten  gegen  Türken  als  voll¬ 
gültige  Zeugen  gehört  zu  werden.  —  Auf  dem  linken  Thal¬ 
hange  steigen  die  Fluren  von  Truowtzi,  gegenüber  von 
Teschewo,  und  von  Milatschitji  gegenüber  von  Halinitji 
herab,  wo,  wie  man  mir  erzählte,  im  Sommer  eine  Seuche 

*)  Dufresne  Ilhjr.  Vet.  ,p  12*^:  Mahnmetus  Sultanus  Bosniam  ingressus 
Bobazium  munitissimum  in  monte  situm  oppidum  quodque  Bosniae  Begum 
caput  fuit,  a  Radace,  olim  Manichaeo,  deinde  Christiane  mentito,  per  pro- 
ditionem  recepit.  Clialkokond.  p.  534,  15  ist  Joßoßixi]  in  lioßoßixtj  d,  i. 
Bobowatz  zu  bessern. 
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Meusclieu  uud  Vieh  befallen  hatte,  die  zahlreiche  Opfer  for¬ 
derte.  Näher  au  der  Bosna,  1%  Stunde  von  Siitiska  liegt  so¬ 
dann  weit  zerstreut  das  halb  christliche,  halb  muhammedanische 
Dorf  Tschatitji.  Unterhalb  der  letzten  Häuser  desselben 
passirte  ich  zu  Pferde  in  einer  massig  tiefen  Fuhrt  die  Bosna 
und  kam  nach  Deboj  {Dohuj  im  Schematismus  der  Franzis¬ 
kaner),  historisch  berühmt  als  Lagerplatz  des  Prinzen  Eugen 
auf  seinem  Zuge  gegen  Serajewo,  wie  Merians  Theatr, 
Europ.  XV,  127  erzählt:  „Von  Senitza  d.  21.  Oktober  kam 
man  abermals  an  die  Bosna,  worüber  aber  die  Brücken  so 
ruiniret  waren,  dass  man  sie  nicht  zu  repariren  begehret, 
sondern  die  Beuter  mussten  die  Musquetier  hinten  aufsitzen 
lassen  und  solchergestalt  die  Armee  den  Fluss  passiren;  eine 
Stunde  von  dem  letzten  Lager  traf  man  doch  einen  ziemlichen 
Berg  an,  darüber  der  Weg  zwar  gut,  der  Berg  jedoch  so  hoch 
war,  dass  mau  2  Stunden  darüber  zu  marschiren  hatte.  Hin¬ 
ter  diesem  Berge  passirte  man  abermals  die  Bosna  auf  einer 
vom  Feinde  unbeschädigt  gelassenen  Brücke  und  schlug  sich 
zu  Doba  nieder“. 

Ich  kreuzte  hier  die  neue  Chaussee  von  Wissoka,  die  bis 
hierher  auf  dem  linken  Bosnaufer  3^  Stunde  weit  gelaufen 
ist,  und  nun  4  Stunde  vor  Kakanj,  wo  ehemals  eine  Brücke 
war,  jetzt  aber  nur  eine  miserable  Fähre  arbeitet,  auf  das 
rechte  hinübergeht.  Ich  folgte  ihr  in  der  entgegengesetzten 
Richtung  als  in  der  die  Kaiserlichen  einst  hier  gezogen  waren. 
Kakanj  am  linken  Ufer  der  Ribnitza  mit  einer  Holzbrücke 
darüber  und  einer  Moschee  ist  ein  ärmlicher  kleiner  Ort. 
Eine  viertel  Stunde  jenseits  am  Fuss  des  Berges,  der  das 
rechte  Ufer  der  Ribnitza  uud  der  Bosna  bildet,  liegen  Stein¬ 
kohlen.  Die  Strasse,  eben  im  Neubau  begriffen,  war  steinig 
und  schlecht;  sie  wendet  sich  sehr  bald  in  rechtem  Winkel 
vom  Bosnathale  ab,  und  geht  über  das  0 s je t sch ani- Gebirge, 
dessen  weicher  Mergelboden  mit  kümmerlichem  Birken-  und 
Haselgebüsch,  sich  zur  Anlage  einer  festen  Strasse  wenig 
eignet.  Auf  der  Höhe  liegt  der  Han  und  das  türkische  Heiligen¬ 
grab  Posawtschi,  von  wo  noch  zwei  Stunden  allmähliger 
Abstieg  nach  Zenitza  sind.  Je  näher  der  Stadt,  desto  mehr 
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nähert  man  sich  wieder  der  Bosna,  die  dicht  vor  dem  Ein¬ 
gänge  vermittelst  einer  Holzbrücke  passirt  wird. 

Die  Rückreise  machte  ich  diesmal  und  wiederholt  über 
Bussowatscha,  weil  gerade  diese,  obwohl  so  viel  frequen- 
tirte  Partie,  auf  keiner  Karte  genau  dargestellt  ist.  In  der 
That  sind  die  sich  widersprechenden  Angaben  von  Reisenden 
nur  verständlich,  wenn  man  weiss,  wie  oft  die  Versuche,  einen 
bequemen  und  insbesondere  für  Militär-  und  Lasttransporte 
praktikabeln  Weg  zwischen  Bussowatscha  und  Zenitza  herzu¬ 
stellen,  gemacht,  wieder  aufgegeben  und  wieder  aufgenommen 
worden  sind,  je  nachdem  die  Terrainhindernisse  sich  in  einer 
oder  der  andern  Richtung  für  türkische  Ingenieure  unüber¬ 
windlich  zeigten,  oder  Naturkräfte  und  Naturereignisse,  wohin 
namentlich  die  alljährlichen  Ueberschwemmungen  gehören, 
stärker  waren,  als  der  Menschen  Kunst. 

Ich  selbst  habe  die  Strecke  Zenitza-Bussowatscha  (4^^  bis 
5  türkische  Stunden)  auf  vier  verschiedenen  Strassen  zurück¬ 
gelegt.  • 

Im  Frühjahr  1861  (den  7.  Mai),  wo  noch  keine  Fahr¬ 
strasse  in  dieser  Richtung  bestand,  und  die  IVege  in  Folge 
anhaltender  Regengüsse  grundlos  waren,  schlug  ich  von  Zenitza 
den  kürzesten  und  geradesten  Reitpfad  ein.  Er  führte  ziem¬ 
lich  nahe  am  linken  Bosna-Ufer  hin;  an  einer  Stelle,  1  Stunde 
von  Z.,  so  dicht  über  die  Uferböschungen,  dass  das  Terrain 
unter  den  Füssen  der  Pferde  in  den  Strom  abrutschte.  In 
einem  Thalwinkel,  wo  sich  in  die  Bosna  von  S.  kommend  die 
Laschwa  ergiesst,  wurde  letztere,  damals  aussergewölmlich 
überufervoll  und  reissend,  durchritten,  in  der  Mitte  verloren 
die  Pferde  den  Grund  unter  den  Füssen  und  schwammen  eine 
Strecke.  Jenseit  schlängelte  sich  der  AVeg  durch  buschiges, 
hügeliges  Terrain  in  südlicher  Richtung  noch  IV  Stunden  bis 
nach  Bussowatscha  hinüber,  wobei  die  Laschwa  bald  in  Sicht 
war,  bald  sich  unsern  Blicken  entzog. 

lu  den  Jahren  1869  und  1870  ist  der  erste  Theil  dessel¬ 
ben  Weges  bis  an  die  Laschwa -Mündung  als  Fahrweg  aus¬ 
gebaut  worden,  und  war  im  Spätherbst  1870  ziemlich  vollen¬ 
det  und  fahrbar,  nur  jene  Stelle  eine  Stunde  S.  von  Zenitza, 
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wo  ein  nicht  zn  umgehender  Bergahhaug  von  weichem  Mergel¬ 
boden  dicht  an  die  Bosua  herantritt,  war  eine  so  gefährliche 
Passage,  dass  ein  Dutzend  Leute,  die  mir  der  Gouverneur 
eigens  zn  diesem  Zweck  mitgegeben  hatte,  den  Wagen  hal¬ 
ten  und  heben  mussten.  Die  Laschwa  überschreitet  diese 
Knuststrasse  erst  eine  gute  Stunde  weiter  aufwärts,  wo  sie 
von  W.  nach  0.  läuft  und  ihr  Bett  enger  ist,  vermittelst  einer 
hölzernen  Brücke;  von  da  nach  Bussowatscha  ist  noch  eine 
gute  halbe  Stunde,  am  linken  Ufer  des  Baches,  der  durch  den 
Ort  fliesst. 

In  den  dazwischenliegenden  Jahren  wurde  für  Puhrwerke 
eine  andere  Strasse  benutzt,  die  auch  gegenwärtig,  nachdem 
jener  Weg  in  Polge  einer  Abrutschung  wieder  unbrauchbar 
geworden,  die  einzige  offene  Passage  ist.  Diese  macht  einen 
bedeutenden  Umweg  über  das  Wetrenitz  a-Gebirge  und 
Witez  und  zwar  ebenfalls  in  mehrfachen  Linien, 

Zwischen  Bussowatscha  und  Witez*)  läuft  die  alte  Haupt¬ 
strasse  von  Serajewo  nach  Trawnik  auf  dem  rechten  Lasch¬ 
wa- Ufer  bis  zum  Dorfe  und  dem  alten  Han  Witez  über  eine 
Hügelkette  steigend  und  fallend  1)^  Stunden;  biegt  dann 
N.N. -östlich ,  überschreitet  auf  der  alten  Holzbrücke  die 
Laschwa  zwischen  dem  alten  und  dem  neuen  sogenannten 
Compania-Han  und  vereinigt  sich  da  mit  der  im  Jahre 
1866  von  einer  türkischen  „Land- Transport -Compagnie“  ge¬ 
bauten  neuen  Strasse. 

Diese  verlässt  20  Minuten  hinter  Bussowatscha  am  Bande 
der  Anhöhe  das  alte  Geleise  und  geht  über  den  Hügel  hin¬ 
unter  durch  die  Plur  des  Weilers  Nowoselo,  bleibt  dann 
Stunde  am  rechten  Ufer  und  passirt  auf  der  sogenannten 
neuen  Brücke  die  Laschwa,  an  deren  linkem  Bande  sie  dicht 
am  Bett  in  schmalem  schön  bewaldeten  Thale  entlang  geht.**) 
Das  Hochwasser  in  den  Weihnachtstagen  1870  hat  aber 
die  neue  Brücke  zerstört  und  die  Strasse  theilweise  fortge- 

*)  Dieser  Name  (mit  weichem  z  zu  sprechen)  bedeutet  im  bosnischen 
Idiom  „Ritter“,  als  Ortsname  also  etwa  „Rittershaus“. 

**)  Hier  Cephalaria  pilosa,  Cyclamen  europaeum,  Digitalis  ferruginea,  Äctaia 
spicata. 


103 


schwemmt;  und  nun  ist  seitdem  abermals  ein  neues  Trace 
versucht  worden,  welches  die  oben  erwähnte  untere  Brücke 
der  Laschwa,  die  auch  beschädigt  war,  aber  im  Jahre  1872 
v/ieder  reparirt  worden  ist,  benutzt,  um  auf  das  linke  Ufer 
zu  kommen,  und  diesem  entlang,  etwas  höher  als  früher,  nach 
dem  Compania-Han  läuft.  Die  Distanz  beträgt  trotz  der  fast 
horizontalen  Nivellirung  in  Folge  dieses  Umweges  so  viel, 
dass  ich  nach  Vitez  wieder  fast  1^  Stunden  gebrauchte,  als 
ich,  zuletzt  am  2.  November  1872,  hier  durchreiste. 

Der  “Weg  geht  dann  3%  Stunde  über  die  AVetrenitza, 
die  erste  Hälfte  steigend,  die  andere  fallend,  durchschnittlich 
NO.  eUvas  mehr  N.  —  Zenitza  selbst  wird  auf  der  nach 
AUranduk  weiter  laufenden  Eoute  nicht  berührt,  sondern  bleibt 
rechts  in  Gärten  und  Hecken  versteckt  liegen. 

In  Bussowatscha  Hess  ich  mir  von  dem  katholischen 
Pfarrer  Fr.  Augustinus  die  umliegenden  Dörfer  nach  Lage, 
Namen  und  Entfernung  angeben  und  habe  auch  daraus  manche 
Bereicherung  unserer  Karten  schöpfen  können. 


*)  Hinsichtlich  der  Vegetation  ist  ein  bemerkeuswerther  Punkt  die  Gruppe 
von  Thonschieferfelsen  —  2  Stunden  östlich  von  B  ,  wo  sich  neben 
Impatiem  noli  tangere,  Viscaria  viscosa,  Gentiana  asclepiadea,  in  grosser  Menge 
die  reizende  Campannlacee  Symphyandra  Wanneri  mit  milchweissen  bewim¬ 
perten  Blüthen  findet,  die  übrigens  im  ganzen  Bosna  -  und  noch  mehr  im 
Wrbas- Gebiet  viel  verbreiteter  ist,  als  man  bisher  meinte. 


XII. 


Yoli  Serajewo  über  Trawiiik  mul  SkenÜer-Wakiif 
iiacli  Ilaiijaliika. 

August  1871. 

Von  der  Broder  Hauptstrasse  zweigt  sich  bei  Vitez  der 
Weg  nach  dem  2  Stunden  entfernten  Trawnik  ah,  und  länft 
in  ganz  flachem  Terrain  längs  der  Laschwa,  auf  einem  oder 
dem  andern  Ufer,  je  nachdem  man  den  Fluss  bei  Witez  über¬ 
schreitet  oder  erst  bei  dem  Han  Stunde  vor  Trawnik,  der 
der  Familie  Tezkeretschitj,  einer  der  vornehmsten  der  Stadt, 
gehört.  Von  da  an  geht  nur  eine  und  zwar  gut  chaussirte 
Fahrstrasse  längs  des  rechten  Ufers  bis  dicht  vor  die  Stadt, 
die  durch  einen  Engpass  den  Blicken  bis  zuletzt  entzo¬ 
gen  bleibt. 

Halbwegs  auf  dem  rechten  Ufer  (am  Zuflüsschen  Kolotin 
■nach  Kowatschewitj)  an  der  breitesten  Stelle  der  Ebene,  an 
die  sich  südlich  leichte  Terrainwellen  anlehnen ,  liegt  der 
Weiler  Moschunj,  jetzt  aus  nur  wenigen  Häusern  bestehend, 
an  der  Stelle  eines  ehemals  ansehnlichen  Ortes,  von  dessen 
Burg  und  Kirche  noch  Trümmer  vorhanden  sind,  die  das  Ost- 
und  Westende  des  Ortes  bezeichnen  mögen,  während  der 
Raum  zwischen  beiden,  ein  flaches  Gefild,  wo  der  Pflug  all¬ 
jährlich  noch  Münzen  (spätere  Römer  nnd  Dalmatiner)  und 
andere  Reste  menschlichen  Treibens  ausgräbt,  den  Marktplatz 
und  die  Stätte  der  eigentlichen  Stadt  gebildet  haben  soll. 
Der  alte  Name  dieser  Oertlichkeit  wäre,  wie  eine  steinalte 
Bäuerin  des  Dorfes  mir  sagte,  Karbün  gewesen.  In  Trawnik 
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hörte  ich,  Garbun  wäre  der  eliemalige  Name  von  Trawnik 
selbst. 

Nach  mehrtägigem  Aufenthalt  in  Trawnik,  wohin  mich 
Geschäfte  geführt  hatten,  die  mir  zu  Nebenbeschäftigungen 
keine  Zeit  Hessen,  brach  ich  am  12.  August  1871  nach  Banja- 
luka  zu  Pferde  auf. 

Zunächst  ging  ich  auf  der  Strasse  nach  Jaitze  am  lin¬ 
ken  Thalrand  der  Laschwa  eine  Stunde  aufwärts,  wo  ein  altes 
Derwischkloster  (Tekkie)  mit  einer  köstlichen  Quelle,  Nach¬ 
dem  ^4  Stunde  weiter  hin  der  nach  Livno  abbiegende  Weg 
links  gelassen,  verlässt  die  Telegraphenlinie,  der  ich  folgte, 
die  Thalsohle  und  steigt  sofort  aufwärts  an  den  Abhängen 
des  Wlaschitj-Gebirges.  Nach  genau  2  Stunden  Rittes  von 
Trawnik  das  Dorf  Jelilowatz  (Zelilowatz?  Zelinowatz  bei  R.); 
von  da  1'/  Stunde  Gostil-han  unter  dem  waldreichen  Gostil 
Brdo*).  Das  Steigen  nimmt  ab;  auf  dem  Plateau  lichte 
Waldungen  mit  Wiesen  abwechselnd;  2 4  Stunde  bisAVitowlje 
(vulgo  AVitolje). 

Hier  verliess  ich  den  gewöhnlichen  Postweg  und  bog  west¬ 
wärts  ab,  um  Dobretitj,  den  Stammsitz  eines  ehemaligen 
Grafengeschlechts,  das  oft  hohe  weltliche  und  kirchliche  AVür- 
den  in  Bosnien  bekleidete,  zu  besuchen.  Die  Pfarre  des,  wie 
alle  Bergdörfer  der  Gegend,  sehr  weitläuftig  zerstreuten  Dor¬ 
fes  liegt  eine  gute  Stunde  von  Witolje.  Der  AYeg  dahin  lässt 
rechts  den  Debelo-Brdo  „Dickberg“  mit  gleichnamigem 
Dorfe,  und  führt  durch  ein  wiesenreiches  Hochthal  an  den 
Fuss  des  Ramitj  (vulgo  Ramtsch)  Berges,  von  dem  man  bei 
hellerem  AVetter,  als  ich  es  traf,  Jaitze  soll  sehen  können, 
das  bis  4  Stunden  weit  gerechnet  wird.  Ebensoweit  ist 
es  nach  der  Wallfahrtskirche  von  St.  Jwan  zu  Podmilatschje.**) 

Am  folgenden  Alorgen  von  Dobretitj  Abstieg  in’s  Ugar- 
Thal,  über  das  durch  zahlreiche  Bäche  und  Rinnsale  bewäs¬ 
serte  Gebirge,  das  sich  rasch  in  nördlicher  Richtung  senkt, 

*)  Auf  dem  Wege  dahin  Anthenih  bmchycmtros,  Iteseda  phytmma,  oben 
Troll'ms  europams. 

**)  Am  Ramitj  fand  ich  Symphyandra  Wanneri  in  prachtvollen  Exempla¬ 
ren,  Asplenum  viride,  Hypericum  nwntanum  u.  tetrapteruni. 
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in  1'^  Stunde  zu  dem  noch  ^  Stunde  in  gerader  Richtung 
über  der  Thalsohle  liegendem  Dorfe  Zapetje,  wo  nahe  einer 
Grotte  der  Grabstein  des  letzten  Grafen  Dobretitj,  der  hier 
vor  den  Türken  Zuflucht  gesucht  hatte,  gezeigt  wird.  Die 
bisher  nie  correkt  pnblicirte  Inschrift*)  entziiferte  ich  folgen- 
dermaassen : 

I-H-S- 

HIC  lACET 

ILLUSTRISSiMvs  COMES 
EQVES  ET  LIBER  BARO 
DOBRETA  Q^I IN  SU 
MMA  PERSECUTIONE 
TURCARUM  IN  VIROS 
NOSTROS  HIC  SUBTUS 
IN  SPELUNCA  PROUT 

RELATUmL  )DO//PLE 

'"ntinr 

NUS  DOLORE  OPPRE 
SSUS  DURA  CAPTIVI 
TATE  OBIIT  CIRCA 
AN  •  DOMINI  14  •  • 

AETATIS  •  •  • 

Im  Thale  kam  ich  wieder  auf  die  Telegraphenlinie,  die 
inzwischen  einen  Bogen  nach  Osten  gemacht  hat,  dem  ich  auf 
dem  Rückwege  auch  nachgegangen  bin;  ein  zum  Ugar  stür¬ 
zender  Bach  schneidet  dort  in  südnördlichem  Laufe  tief  ein  **) ; 

Stunde  weiter  geht  man  über  eine  Brücke  nach  dem  rech¬ 
ten  Ufer  des  Ugar  über,  der  hier  in  ziemlich  enger  Schlucht 
fliesst.  Links  oben  liegt  das  Dorf  Ora schätz,  rechts  jen- 
seit  der  Brücke  nach  fast  einstündigem  Aufstieg  der  Han 
Domusowatz,  wo  ich  wieder  eine  reiche  botanische  Ernte 
am  Waldrande  hielt.  Meine  topographischen  Beobachtungen 

*)  Vgl.  M.  Dobretich,  Nobilissimae  Familiae  Comitum  Dobreticb, 
olim  Regni  Bosniae  Optimatum  über  genealogus.  Venet.  1775;  und  daraus 
öfters  wiederholt. 

**)  In  seinem  Thale  Saxifraga  rotundifolia,  Moehringia  caespitosa,  Cyclamen 
ev/ropaeum,  Valeriana  Samiucifolia,  Thymus  serpyllifolius. 
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habe  ich,  da  sie  sowohl  von  Roskiewicz’s  als  Maurers  Dar¬ 
stellung  etwas  abweichen,  auf  der  Karte  niedergelegt.  Der 
Weg  nach  Iskender  Wakuf  geht  noch  durch  zwei  tief  ein¬ 
geschnittene  Thalschluchten;  jenseits  der  letzteren  hoch  oben 
auf  einem  breiten  Rücken  liegt  1]^  Stunde  vom  Han  das  aus 
25  Häusern  bestehende  Oertchen,  Sitz  eines  Mudir-wekili  und 
Poststation.  Von  hier  über  den  Bergrücken,  dessen  Kuppe 
mit  Pichten  bewaldet  ist,  bis  nach  Plots  che- Han*),  eine 
Stunde,  wohin  der  Abstieg  kaum  500  Fuss  beträgt.  Auf  der 
Höhe  sieht  man  in  östlicher  Richtung  etwa  5  Stunden  ent¬ 
fernt  zwei  Berge  ein  offen  klaffendes  Thor,  wie  die  Porta 
Westphalica,  bilden;  vielleicht  der  Otschausch  und  die  S ka¬ 
ff  awitza.  Eine  Viertelstunde  vom  Han  liegen  zerstreut  die 
Glehöfte  des  Dorfes  Gostitj;  rückwärts  davon  streckt  sich 
das  Dzemaat  Paulin owitj,  westwärts  Dolaj ;  in  NNW.  sieht 
man  den  schönen  Berg  Tissowatz,  an  dessen  Fuss  der  Weg 
nach  Banjaluka  vorüber  führt.  —  1'/  Stunde  von  Plotsche 
die  flache  Mulde  Hrabanski  Pol  je,  eine  öde  Trift;  Std. 
weiter  die  Quelle  Mertscha  und  etwas  weiterhin  links  vom 
'Wege  "Wranjawoda,  die  einzigen  trinkbaren  Wasser  auf 
dem  Plateau.  Stunde  weiter  von  Plotsche)  kommt  man 
an  den  Jawora-Han,  jenseit  der  Passage  am  Fuss  des 
Tissowatz.  Von  da  an  successiver  Abstieg  ins  Thal  des 
Wrbas,  das  bei  Zwrakowa,  noch  zwei  Stunden  vor  Banja¬ 
luka  erreicht  wird.**) 


*)  Bei  Maurer  falsch  Ratschatsch. 

'**)  An  dem  letzten  Felsen  dort:  Symphyandra  Wanneri,  Carpcsiuni  cer- 
nuum,  Sedum  Fabaria  und  ein  neues  llicracium. 


XIII. 

Von  Banjaluka  über  Jaitze  nach  Trawnih. 

12,  bis  16.  September  1867;  August  1871. 

Von  Banjaluka  nach  Jaitze  giebt  es  einen  VVeg,  der  hoch 
am  Bande  des  Wrbas-Thals  in  südlicher  Eichtling  führt,  aber 
so  wenig  betreten  und  stellenweise  so  schwer  zu  passiren  ist, 
dass  ihn  noch  kein  Eeisender  gewählt  hat.  Er  führt  nach 
meinen  Erkundigungen  von  Banjaluka  ab  auf  dem  linken 
Wrbas-Üfer  über  Xowoselje  1  Stunde;  Rikawitza  mit 
gleichnamigem  Berge  1%  Stunden;  Krupa  mit  alten  Burg¬ 
ruinen  wieder  Stunden;  von  da  durch  Wald  und  Berg 
auf  meist  gepflastertem,  aber  schlecht  unterhaltenem  Wege 
nach  Scheowtzi  (vulgo  Scheotscha)  zwei  Stunden,  einem 
grossen  Dorfe,  dessen  Elur  an  die  von  Wartzar  grenzt,  und 
von  wo  bis  Jaitze  3  bis  3^2  Stunde  gerechnet  wird,  je  nach¬ 
dem  man  über  Liskowitza  oder  direkt  geht. 

Eine  längere  aber  bessere,  und  in  der  guten  Jahreszeit 
selbst  fahrbare  Strasse  über  Sitnitza  schlug  ich  ein,  sie  ver¬ 
theilt  die  Strecke  auf  zwei  Tagereisen.  Der  Charakter  der 
ganzen  Landschaft  ist  in  den  ersten  Stunden  auffallend  ein¬ 
förmig,  leblos  und  wenig  anregend.  Man  steigt  gleich  von 
der  Stadt  ans  erst  steiler,  dann  allmälig  sanfter  zu  der  Höhe 
an,  die  Banjaluka  im  Westen  in  hufeisenförmiger  G-estalt 
nmgiebt;  das  Wrbas-Thal  mit  der  Aussicht  auf  das  Dörfchen 
Nowoselje  unter  sich  lassend.  Der  breite,  mit  stark  gelich¬ 
tetem  Buschwald  bewachsene  Rücken  dieser  Höhe  wurde  mir 
mit  dem  Xamen  Malbutsch  bezeichnet;  die  höchste  Kuppe, 
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die  wir  überscliritten  als  Jajatsclika  Stjena  („Felsen  von 
Jaitze“);  von  diesem  Punkte  bietet  sich  ein  malerischer 
Blick  auf  Stadt  und  Ebene  Banjaluka,  die  1’^"  Stunde  ent¬ 
fernt  tief  im  Grunde  sich  hinzieht.  Die  Hochebene  ist  er¬ 
reicht:  ihren  östlichen  Rand  bildet  eine  lange  Kette,  die 
den  Gesammtnamen  Kukawitza  führt,  aus  deren  nördlicher 
Hälfte  der  Berg  von  Krupa,  südlicher  der  Magnitza-Berg, 
gegenüber  vom  Tissowatz,  hervorragt.  Mit  einer  Wendung 
des  Weges  nach  SW.  gehen  wir  nahe  an  das  Dörfchen, K_oJjl, 
von  wo  nach  der  Ruine  Krupa  eine  Stunde  Wegs  sein  soll, 
heran;  passiren  dann  ein  aus  vereinzelten  Weissbucheu  und 
Niederholz  bestehendes  Wäldchen  und  über  eine  Trift,  wo 
eine  Kreuzotter  dicht  am  Rande  des  Wegs  beobachtet  wurde, 
nahe  an  der  Flur  von  Sliwa  vorbei;  die  Hochebene,  Do- 
brinja  geheissen,  dehnt  sich  1^  Stunden  im  Halbkreise  aus; 
eine  trübe  Wasserader,  die  als  Trunk  selbst  dem  Vieh  der 
Dörfer  nicht  zu  munden  schien,  durchschneidet  sie  und 
kreuzte  wiederholt  unsern  Weg.  Rast  nach  4^  Stunde  von 
Banjaluka  bei  dem  Han  von  Pawitj,  um  den  herum  ein 
neues  Dorf  eben  im  Entstehen  begriffen  ist,  da  man  in  der 
Nähe  kürzlich  eine  trinkbare  Quelle  entdeckt  hatte.  Es  soll 
ehemals  hier  eine  Ortschaft  gestanden  haben  und  Zeuge  dafür 
ist  der  noch  wohl  erhaltene  alte  Thurm  auf  einer  Anhöhe,  den 
man  durch  Gestrüpp  und  halbwüchsigen  Wald  hindurch  schim¬ 
mern  sieht.  Es  kreuzen  sich  hier  die  Wege  nach  Timar 
mit  Eisenbergwerken  6  Stunden  weit  über  Sratinska;  nach 
Brunzeni  Majdan  4  Stunden  über  Meli  na,  das  1  Stunde 
von  hier  und  Grenze  des  Bezirks  Banjaluka  ist;  nach  Stari 
majdan  über  Piskawitza,  Golesch,  Bistritza,  Bol- 
kowitj  und  ein  Feldweg  nach  Radmauitj  1  Stunde  W. 
Einen  eigenthümlichen  Eindruck  macht  es,  dass  die  Männer 
der  hiesigen  Gegend  und,  wie  man  mir  sagt,  bis  nach  Gla- 
motsch  zu,  als  gewöhnliche  Haartracht  einen  fest  geflochtenen 
steifen  Zopf  tragen,  so  viel  ich  beobachten  konnte,  namentlich 
die  Christen,  welche  übrigens  hier  alle  griechischer  Confession 
sind.  Römisch-katholische  giebt  es  in  der  Gegend  nicht  mehr, 
während  früher  gerade  in  Glaniotsch  (sonst  Glama,  Glama- 
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tium,  Glamoa  genannt)  eines  der  namhaftesten  Franziskaner¬ 
klöster  gewesen  sein  soll.  Nach  weiteren  2  kleinen  Stunden 
kommt  man,  an  der  G-renze  der  Flur  von  Eadkowa,  das 
zugleich  Grenze  des  Kreises  Banjaluka  ist,  ah  den  sogenannten 
^  Bunari  vorüber,  4 — 5  alten  Brunnen,  deren  "Wände  mit 
Steinen  ausgemauert  und  mit  grossen  Platten  überdeckt  sind, 
zum  Theil  verfallen  und  dann  mit  Holzlagen  ausgebessert,  in 
der  ursprünglichen  Anlage  aber  gewiss  ein  Best  der  hier  in 
der  Nähe  vorübergehend  thätig  gewesenen  römischen  Cultur. 
Zwischen  Eadkowa  und  dem  1  Stunde  entfernten  Sitnitza 
sieht  man  noch  ein  Stück  einer  in  südwestlicher  Eichtung 
laufenden  gepflasterten  Strasse,  —  wie  ich  anderwärts  nachge¬ 
wiesen  zu  haben  glaube,  die  aus  den  Itinerarien  bekannte 
römische  Militärstrasse  von  Dalmatien  nach  Pannonien,  Auf 
alte  Ansiedelungen  deuten  auf  der  Hochebene,  kurz  bevor 
man  zu  den  Brunnen  kommt,  links  vom  Wege,  enorme  alte 
Grabsteinplatten ,  verschieden  von  den  aus  der  ersten  christ¬ 
lichen  Zeit  stammenden  Grabkreuzen  in  Stein,  die  weiter  ab- 
wärts  sichtbar  werden,  —  Die  ganze  wellige  Hochebene  ist 
unbewaldet;  je  näher  heran,  desto  lieblicher  wird  die  Gegend 
und  Sitnitza  selbst  liegt  auf  einem  schönen  grünen  Wiesen¬ 
teppich  mit  dunkeim  Fichtenwald  unisäumt,  in  mancher  Hin¬ 
sicht  an  den  Oberhof  auf  dem  Thüringer  Walde  erinnernd. 
Es  ist  ein  Besitzthum  der  alten  Familie  Pilipowitj  (Fili- 
powitj),  die  ursprünglich  aus  Knin  in  Dalmatien  stammt  und 
deren  Familiensage  meldet,  dass  ihrer  drei  Brüder  zur  Zeit 
der  türkischen  Eroberung  lebten,  von  denen  der  älteste  nach 
Eagusa  entfloh  und  Ahn  der  dalmatinischen  Filipowitj  wurde, 
der  zweite  nach  Anatolien  in  die  Gefangenschaft  geschleppt 
wurde,  der  dritte  zum  Islam  übertrat  und  Vertrauter  des 
Paschas  von  Trawnik  ward,  von  dem  er  das  ganze  damals 
wüste  Hochland  zwischen  Sitnitza  und  Eadkowa  zu  Lehn  er¬ 
hielt.  Der  jetzige  Chef  dieses  Zweiges  ist  Mu  har  rem  Aga 
Pilipowitj  auf  Sitnitza,  dessen  gastliche  Burg  einen  in  die¬ 
ser  Gegend  seltenen  Grad  von  Wohlstand  verräth.  Er  unter¬ 
hält  dabei  ein  frequentes  Gestüt  der  alten  guten  bosnischen 
Pferderace.  Auf  seinem  Vorwerke  Eadkowa  befinden  sich 
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nach  seiner  Erzählung  zwei  grosse  marmorne  Sarkophage  aus 
vorchristlicher  Zeit.  Die  Verwandtschaft  der  Familie  mit  den 
ehemaligen  Banen  von  Bosnien,  insbesondere  mit  dem  Hause 
Kulino  witj  wird  durch  anderweite  Besitzungen  in  der  Gegend 
von  Kulin-Wakuf  bestätigt;  auch  die  Kula  von  Pawitj  ge¬ 
hört  demselben  Complex  von  Gütern  an. 

Von  Sitnitza  steigt  man  durch  ein  waldiges  Defile  in  eine 
zweite  wellige  Ebene,  die  Podraznitza,  deren  Niveau  ein 
paar  hundert  Fuss  tiefer  als  Sitnitza  liegt,  nieder.  Von  hier  s/ 
zweigt  sich,  in  der  Nähe  des  "Weilers  Tjadjawitza  (Buss- 
dorf)  eine  alte  Strasse  ab,  der  sogenannte  Kaldyrymjol 
(Pflasterweg)  auch  Top-jol  (Kanonenweg)  genannt;  in  Rich¬ 
tung  und  ursprünglicher  Anlage  wahrscheinlich  die  alte  Römer¬ 
strasse  nach  Salonae.  Das  zum  Theil  aus  grossen  bearbeite¬ 
ten  Steinen  bestehende  Pflaster  soll  sich  von  Podraznitza  bis 
Glamotsch  neun  Stunden  weit  verfolgen  lassen ;  auf  der  Höhe 
eines  Gebirgszuges  drei  Stunden  von  Tjadjawitza  liegt  auf 
diesem  Pfade  ein  Grenzwachposten  (Karaul).  *) 

lieber  steiniges  und  steriles  Terrain  kamen  wir  nach 
fünfstündiger  Fahrt  von  Sitnitza  in  Wartzar,  einem  Flecken 
von  300  Häusern,  an.  Die  Einwohner  sind  meist  Muhamme¬ 
daner,  dann  griechische  Christen;  die  wenigen  Römisch-Katho¬ 
lischen  der  Umgegend  sind  erst  neuerdings  zu  einer  Parochie 
wieder  vereinigt  worden  und  bemühen  sich,  die  Stätte  einer 
ehemaligen  katholischen  Kirche  in  der  Nähe  von  Wartzar 
als  gottesdienstlichen  Mittelpunkt  wieder  zu  erwerben;  ein- 
gepfarrt  sind  dahin,  ausser  etwa  280  Seelen  in  Wartzar  selbst, 
die  Dorfschaften  Liskowitza  mit  784  Seelen,  2  Stunden  von 
W.;  Scheowtzi  mit  4G  Seelen,  ebenfalls  2  Stunden,  Majdan 
1  Stunde  mit  521  Seelen,  Podlisina  ^  Stunde  entfernt  mit 
38  Seelen  und  einige  60  Katholiken,  die  ganz  versprengt  in 
dem  Flecken  Kljutsch  7  Stunden  von  hier  wohnen;  die 
Stelle  der  ehemaligen  katholischen  Kirche  und  Pfarre  liegt 
bei  Tribowo,  ^  Stunde  von  Wartzar.  Der  wöchentliche 


*)  Ein  anderes  Stück  Pflasterstrasse  soll  sich  von  Glamotsch  über  Peska 
nach  der  alten  Ruine  Sokol  im  Quellgebiet  der  Pliwa  hinziehen. 
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Moutag'smarkt ,  dem  icli  zufällig  beiwohnte,  belebte  den 
Flecken  ausserordentlich ;  es  ist  der  Mittelpunkt  des  Getreide¬ 
handels  für  Bihatsch,  Banjaluka  und  Trawnik,  und  tausende 
von  Bauern,  Käufer  und  Verkäufer,  sowie  Händler  mit  Haus- 
geräth,  Ackergeräth,  Werkzeugen,  Stoffen  und  Schlacht-  und 
Zuchtvieh  Avareu  anwesend,  und  überfüllten  die  Strassen  und 
Hans.  Nach  einer  dürftigen  Bast  bei  dem  griechischen  Pfarrer 
machte  ich  noch  einen  Gang  durch  die  den  Ort  umgebenden 
mit  grünen  Hecken  umzäunten  Obstgärten  zu  der  im  Grunde 
des  sich  nach  SO.  öffnenden  Thaies  gelegenen  Moschee 
Wartzar  Wakuf-Dz amisi,  mit  einem  berühmten  Brunnen, 
einer  Stiftung  UsreAV  (Chosrew-)  Beg’s,  des  ersten  Paschas 
von  Bosnien.  Auf  der  ganzen  Strecke  von  Banjaluka  bis 
hierher  ist  sonst  kein  Schluck  guten  reinen  Trinkwassers  zu 
finden. 

Der  Weg  schlängelt  sich  von  Wartzar  abAvärts  dem 
Lauf  eines  im  Sommer  fast  trocknen  Baches  folgend,  in  einem 
Bogen  bis  zur  Einmündung  in  die  Majdanska-Bjeka, 
1^  Stunden  Amn  Wartzar,  1^  Stunden  vor  Jezero ;  im 
ThalAAÜnkel  zu  beiden  Seiten  des  Weges  liegt  hier  in  verein¬ 
zelten  Gehöften  das  Dorf  Majdan  mit  einem  durch  anschei¬ 
nend  sehr  alte  massive,  nicht  christliche  Grabdenkmäler  aus¬ 
gezeichneten  Friedhof.*)  WestAvärts  grenzt  das  Dzemaat 
Tschirako watz  an.  Man  folgt  dann,  bald  auf  dem  einen, 
bald  dem  andern  Ufer  dem  flachen  Bett  der  Majdanska; 
das  Thal  erweitert  sich  und  geAvährt  einen  malerischen  Durch¬ 
blick  nach  dem  kegelförmigen  Ottomal-Berge,  gerade  gegen¬ 
über  der  Thalmündung  auf  der  andern  Seite  des  Sees.  Kurz 
bevor  man  den  See  erreicht,  nähert  man  sich  dem  linken 
Ufer  der  von  SW.  herkommenden  Pliwa,  die  mit  einer  Insel¬ 
bildung  in  den  See  mündet,  oder  richtiger  ihn  bildet..  Der 
Fluss  kommt  4  Stunden  (nach  Andern  6  Stunden)  weit  her; 
ein  Pfad  flussaufwärts  hält  sich  3  Stunden  weit  im  Thal  und 
führt  dann  bergauf  zu  der  Burg  Sokol  noch  1  Stunde  weiter; 
man  schlägt  ihn  ein,  auch  wenn  man  nach  Kupres,  7  Std. 


*)  Dichtes  Gestrüpp  von  Clematis  vitalha,  Salix  incana,  Physalis  Älhehengi. 
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von  hier,  will;  ein  andrer  Weg,  ebenfalls  ini  Pliwatlial  auf¬ 
wärts,  gellt  nach  Glamotsch.  Eeisseiide  Strömung  und 
Wasserfälle  charakterisiren  die  Pliwa  in  ihrem  ganzen  Lauf. 
Auf  der  letzten  Insel  vor  ihrer  Verbreiterung  in  den  See  liegt 
die  „Seebnrg“,  türkisch  Gjöl-hissar,  ein  elendes  Fort,  jetzt 
mit  2  unlafettirten  Kanonen  ausgerüstet  und  ganz  verfallen, 
sicher  überhaupt  nicht  älter,  als  die  türkische  Herrschaft. 
Zu  beiden  Seiten  des  Flusses,  den  die  Einwohner  eben  mit 
einer  neuen  Holzbrücke  zu  versehen  im  Begriffe  waren,  liegt 
der  Ort,  slawisch  Jezero,  das  ist  See,  geheissen,  mit  etwa 
80  Häusern.  Malerisch  schön  ist  das  Südufer  des  Sees,  der 
sich  von  hier  in  1^^  Stunden  Länge  nnd  ^  Stunde  Breite  hin¬ 
zieht,  dann  in  einen  zweiten  kleineren  See  über  Klippen  hin¬ 
abstürzt  nnd  im  Pliwa- Bett  in  Jaitze  seinen  Abfluss  hat. 
Eine  Keihe  vereinzelter  Bergkegel,  deren  beide  schönste 
Ottomal  und  Ostrobrdo  heissen,  bekränzen  die  spiegel¬ 
helle,  blaue  Wasserfläche  in  harmonischen  Conturen,  von  der 
Spitze  bis  zum  Fuss  gleichmässig  schön  liewaldet;  Vorberge 
eines  Zuges,  der  parallel  mit  dem  See  in  einer  Höhe  von 
vielleicht  1800  Fuss  über  dem  Spiegel  südwärts  dahinter  liegt, 
und  schlechtweg  Goritza  „das  Bergli“  heisst.  Mit  eigeu- 
thümlich  construirten  Fahrzeugen,  aus  zwei  ausgehöhlteu  und 
mit  einander  verbundenen  Baumstämmen,  über  welche  je  zwei 
Bänke  geschnürt  sind,  bestehend,  befuhren  wir  bequem  den 
See  nach  allen  Eichtungen.  Schlammig  und  mit  niedrigen 
Wasserpflanzen  dicht  bewachsen  ist  das  Nordufer  des  Sees, 
längs  dessen  die  Strasse  nach  Jaitze  läuft.*)  Au  der  Stelle, 
wo  der  obere  See  sich  schliesst  und  in  den  zweiten  abfällt, 
liegt  hoch  am  rechten  Ufer  auf  einem  vorspriugeiideu  Felsen 
die  Burg  Zaskoplje,  Sitz  der  letzten  Sprösslinge  aus  dem 


*)  Potamogeton  crispus,  perfoliatus  und  pusUlus,  llippuris  'vulgaris  und  in 
Sumpfwiesen  häufig  Epipactia  palustris  sammelte  v.  Möllendorff  hier  im 
Sommer  1871;  er  brachte  aus  dem  See  auch  mehrere  grössere  und  kleinere 
Schildkröten  mit;  bestieg  den  Ottomal,  der  sich  durch  seine  Flora  sehr 
dankbar  erwies,  und  entwarf  auch  eine  topographische  Skizze  der  Umge¬ 
bungen  des  Sees,  die  ich  in  meiner  Aufzeichnung  aus  dem  Jahre  1867  mit 
verarbeitet  habe. 

Blau,  Heißen  in  Bosnien.  o 
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Hause  Kulinowitj,  deren  Haupt  jetzt  ein  Notabler  von 
Jaitze,  Hadzi  Alaj  Beg  ist. 

Der  "Weg  von  Jezero  läuft  oft  hart  an  den  See  heran, 
überschreitet  nach  der  ersten  Stunde  einen  Hügel,  an  welchem 
oben  einzelne  Bauerhänser  liegen;  und  berührt  Std.  weiter 
ein  muhammedanisches  Kloster  (Tekke),  das  zu  dem  Dörf¬ 
chen  Mile  gehört.  Von  dem  letzten  Kamm  vor  Jaitze  über¬ 
sieht  man  die  Stadt  und  Umgegend  im  Wrbas-Thale. 

Natur  und  menschliche  Kunst  haben  sich  vereinigt,  um 
aus  Jaitze  einen  der  sehenswerthesten  Punkte  Bosniens  zu 
machen.  Die  Stadt  liegt  der  Hauptmasse  nach  in  dem  Winkel 
zwischen  dem  Wrbas  und  der  Pliwa  auf  dem  linken  Ufer  bei¬ 
der.  Der  Wasserfall,  mittelst  dessen  die  Pliwa  aus  den  Seen 
sich  in  den  Wrbas  stürzt,  ist  im  Hauptstrome  40  Puss  breit 
und  90  Puss  hoch;  kleinere  Adern  rieseln  zu  beiden  Seiten 
über  Pelsgestein  herab,  das  zumeist  in  Tuff  übergeht.  Der 
Wrbas  ist  an  der  Stelle,  wo  er  die  Pliwa  aufnimmt,  eng  zwi¬ 
schen  haushohen  Pelsen  eingedämmt;  der  Kessel,  in  den  sich 
der  Wasserfall  ergiesst,  brodelt  und  sprudelt  tosend  senkrecht 
unter  dem  Beschauer,  und  spritzt  einen  feinen  kühlen  Staub¬ 
regen  weit  über  das  Pelsbette  hinweg  auf  die  Gärten  der 
gegenüber  liegenden  Vorstadt  Kozluk*),  wo  insbesondere  die 
alte  katholische  Pfarre  und  Kirche  liegt.  Ueber  die  Pliwa, 
oberhalb  des  Wasserfalls  und  über  den  Wrbas  unterhalb  der 
Vereinigung  führen  innerhalb  der  Stadt  2  breite  Holzbrücken, 
die  erstere  den  Weg  nach  Trawnik,  die  andere  den  nach 
Skopje  zeigend.  Südöstlich  vom  Kozluk  steigen  die  Berge 
rasch  an;  dort  oben  wird  das  Grab  des  letzten  bosnischen 
Königs  {Kraljew\  Grob)  am  Berge  Hum  gezeigt;  seine  Leiche 
wurde  hier  verscharrt,  da  der  Sultan,  nachdem  er  ihn  ver- 
rätherischer  Weise  dem  Tode  geweiht,  kein  Begräbniss  in  der 
alten  Königsgruft  gewähren  wollte.  Die  neue  katholische 
Kirche,  ein  recht  stattliches  Gebäude,  liegt  auf  dem  linken 
Wrbas-Ufer  am  äussersten  Ende  der  Stadt;  bei  ihrem  Bau  Hess 
sich  erkennen,  dass  ein  altes  Plussbett  der  Pliwa  früher  die 


*)  Türkischer  Name;  Nusshain  bedeutend. 
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Üertliclikeit,  wo  jetzt  die  Stadt  steht,  der  ganzen  Länge  nach 
dnrclisclinitt ;  es  soll  beim  Bauen  der  Burg  von  Jaitze  ver¬ 
schüttet  worden  sein;  man  grub  es  jetzt  zum  Theil  wieder 
auf,  um  festen  Untergrund  für  die  Fundamente  der  Kirche  zu 
finden.  Das  Terrain  der  Kirche  ist  ein  Geschenk  des  schon 
erwähnten  Hadzi  Alaj  Beg  aus  dem  Hause  Kulinowitj,  Sohn 
des  letzten  Dizdar,  Burgvogtes  des  Schlosses.  An  dem  Hause 
der  Burgvögte  sieht  man  noch  das  Wappen  der  bosnischen 
Könige  in  Stein.  Die  Burg,  welche  den  nordwestlichen 
Stadttheil  bildet,  ist  in  allen  ihren  Theil  sehenswerth.  Der 
oberste  Mauerkrauz  mit  seiner  regelmässigen  Krenellirung  ist 
durchschnittlich  noch  gut  erhalten;  nur  die  Thürme  und  Ver- 
liesse  sind  verschüttet;  unter  den  acht  Kanouenröhren ,  die 
sich  noch  dort  finden,  und  aus  den  österreichisch-türkischen 
Kriegen  stammen,  sind  zwei  mit  Inschriften  versehen ;  eine : 
FERDINANDUS  DIVINA  FAVEN  •  CLEM  •  ELEC  •  ROMAN  •  IMP  • 
SEMP  •  AUG  •  GERMA  •  HUNG  •  BOHE  •  REX  •  INFANS  •  HISP  • 
ARCHI  •  DUX  •  AUST  •  1.5.5. 8.  darunter  ein  Wappen.  Die 
andere : 


FAGVDRKMGRVIOHCP  — 
V-I-G-V-Y-Z-P-R-K-M- 
C -I-O-H-C-R-V-H-Z-I-  i 


an  der  Mündung, 
an  der  Traube, 


mitten  auf  dem  Bohr  ein  TVappen,  in  dessen  Mitte  ein  Kreuz 
mit  angehefteten  P.  —  Auf  dem  Burghofe  steht  gegenwärtig 
eine  kleine,  und  nicht  zum  Gottesdienste  benutzte  Moschee; 
in  ihr  werden  die  M^afl'en  bewahrt,  welche  Omer  Pascha  bei 
dem  Aufstand  i.  J.  1841  den  Bosniaken  abnahni,  ein  wirrer 
Haufe  von  ein  paar  Tausend  alter  Gewehre,  Pistolen,  Han¬ 
dschars.  Säulentrümmer  und  Steiue  mit  Sculpturarbeit ,  ein 
Fragment  eines  Capitäls,  die  in  den  Vorplatz  der  Moschee 
verbaut  sind,  dienen  zur  Bestätigung  der  Localsage,  dass  an 
der  Stätte  ehemals  ein  römischer  Tempel  gestanden  habe, 
dessen  Grundriss  sich  noch  erkennen  lässt.  Zwischen  der 
Römer-  und  der  Türkenzeit  liegt  die  Glanzepoche  von  Jaitze,  als 
Residenz  und  Feste  der  bosnischen  Könige*).  Am  besten  er- 


*)  Kowatschewitj  opis  Bosne  p.  14  sagt  über  die  Erbauer  der  Burg: 
„Sie  ward  vou  dem  berühmten  Woiwoden  Ilerwoja  erbaut,  der  hierzu  einen 

8* 
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halten  sind  von  diesem  Bau  die  Katakomben  mit  der  G-rab- 
kapelle  au  der  Sndwestseite  der  Burg.  Zu  der  Kapelle  füh¬ 
ren  16  Stufen  hinab:  der  Altar  und  die  ganze  Wölbung  ist 
in  den  lebendigen  Fels  gearbeitet ;  die  Altarwand  stellt  in 
durchbrochener  Arbeit  ein  Kreuz  mit  Mond  und  Sonne  zur 
Seite  dar.  Darüber  liegt,  ebenfalls  noch  unter  dem  Niveau 
der  Höfe,  10  Stufen  tief  die  Nische  mit  den  Königsgräbern; 
namentlich  wird  eines  als  das  Grab  der  Königin  bezeichnet. 
Das  ganze  ist  ein  20  Schritt  tiefer  und  10  Schritt  breiter  läng¬ 
licher,  gewölbter  Baum  in  massivem  Fels  mit  8  Seitennischen, 
3  zu  beiden  Seiten,  2  dem  Eingang  gegenüber  —  ein  Bau¬ 
werk,  das  dem  Meister  alle  Ehre  macht,  und  bei  der  düsteren 
Beleuchtung,  die  wir  uns  verschaffen  konnten,  einen  schauri¬ 
gen  Eindruck  zurücklässt,  zumal  es  nach  den  Erzählungen 
der  Einwohner  bis  auf  die  neuere  Zeit  von  den  Türken  als 
Gefängniss  und  zum  Verschwindenlassen  lebendig  Begrabener 
benutzt  worden  ist,  und  erst  seit  einem  Jahr  geräumt  und 
gereinigt  werden  durfte. 

Von  sonstigem  alten  Bauwerk  aus  christlicher  Zeit  in  der 
Stadt  steht  noch  am  Südfusse  der  Burg  ein  Thurm,  der  jetzt 
für  die  Stadtuhr  umgebaut  ist;  etwas  südwestlich  davon  in 
der  Eichtling  des  jetzigen  Eegierungsgebäudes  die  ehemalige 
Johannes-Kirche  (Iwanska),  und  südöstlich,  fast  im  Mittel¬ 
punkte  der  Stadt  die  Lukas-Kirche,  ein  noch  wohl  erhalte¬ 
ner  Bau  mit  stattlichem  Thurm,  beide  von  den  Türken  in 
Moscheen  umgebaut* *).  Im  Jahre  1867  bestieg  ich  den  Thurm 
mittelst  einer  Leiter  ohne  grosse  Schwierigkeit;  im  Jahre  1871 
war  er  bereits  um  vieles  baufälliger  in  Folge  eines  Erd¬ 
bebens,  so  dass  sich  niemand  mehr  hinaufwagte.  Einen  Stadt¬ 
plan,  den  ich  damals  vom  Thurme  aus  entwarf  und  Skizzen 
verschiedener  Theile  der  näheren  und  entfernteren  Umgebung 
von  Jaitze  habe  ich  in  dem  beigegebenen  Kärtchen  vereinigt. 
Die  Umgegend  der  Stadt  macht  einen  freundlichen  Eindruck- 

Baumeister  aus  Luculo,  einem  Städtchen  unweit  Neapel,  kommen  Hess.“ 
Auf  die  runde  Form  des  Burgberges  führt  er  den  Ortsnamen  Jaitze,  der  im 
serbischen  Ei  bedeutet,  zurück. 

*)  Au  den  Wänden  war  hier  Symphyandra  Wannen  äusserst  häufig. 
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droben  auf  den  Höhen  ringsum  schimmern  die  Landgüter  und 
Vorwerke  Pijawitze,  Wolujak,  Armanj,  Kaliua,  Hertzegowatz ; 
dort  in  mannigfaltigen  Contnreu  die  Hügel,  wie  der  zwischen 
Pliwa  und  Wrbas  sich  hineinschiebende  Tjusina,  und  der 
Hum  auf  der  gegenüberliegenden  Seite,  dessen  Vorsprung 
Kerpitj  schroff  in’s  Thal  abfällt;  endlich  drüben  die  weiten 
fruchtbaren  Ackergefilde  längs  der  beiden  hohen  Ufer  des 
Wrbas  unterhalb  der  Stadt,  links  das  Tzarewopolje,  dessen 
Name  eine  ehemalige  Domäne  der  Könige  bezeichnet,  und 
die  Plur  von  Klinienta,  rechts  der  weitgedehnte  Complex 
von  13  Dörfern,  der  bosnisch  Dnoluka  „die  Grundaue“ 
heisst*),  und  zufolge  einer  Stiftung  Usrew  Begs  als  Wakuf 
der  Begowa  Dzamia  in  Serajewo  gehört,  früher  aber  ebenfalls 
eine  Domäne  der  bosnischen  Könige  gewesen  sein  soll. 

Soweit  ich  die  Dörfer  nicht  mit  eignen  Augen  sehen 
konnte,  gab  mir  der  ortskundige  Pfarrer  von  Jaitze  ihre 
Namen,  Richtung  und  Entfernung  von  der  Stadt  an.  Ich 
lernte  in  diesem  Franziskaner,  Pater  Nikolaus  Krilitj,  einen 
eifrigen  Alterthumsforscher  kennen.  Er  hatte  seit  langen  Jah¬ 
ren  alles  gesammelt,  was  in  der  Gegend  von  römischen  Münzen, 
Steinen  und  Antiquitäten  gefunden  worden  ist.  Ein  besonders 
ergiebiger  Fundort  für  römische  Münzen,  deren  er  einige  40 
aus  dem  ersten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  in  Silber 
besass,  ist  das  Dörfchen  Podliptzi,  wo  jährlich  mehr  oder 
minder  reiche  Funde  gemacht  werden.  In  Jaitze  selbst  kom¬ 
men  geschnittene  Steine  häufig  durch  Bauern  zum  Verkauf, 
und  alte  Ziegelsteine  mit  römischen  Lettern  kommen  bei  Neu¬ 
bauten  oft  zu  Tage.  Auch  von  bosnischen  Münzen  besitzt 
der  Pater  einige,  obgleich  diese  überhaupt  zu  den  grössten 
Seltenheiten  gehören. 

Um  nach  Trawnik  zu  reisen,  verlässt  man  Jaitze  in  der 
Richtung  über  die  Pliwa-Brücke  oberhalb  der  Kaskade,  deren 
Rauschen  sich  hier  in  das  Lärmen  einer  Anzahl  von  Mühlen 


*)  Von  der  Richtigkeit  dieser  Orthographie  im  Gegensatz  zu  Roskiewicz’ 
Dolnja  luka  und  andern  Entstellungen  habe  ich  mich  durch  Einsicht  türki¬ 
scher  Grundbücher  überzeugt,  wo  constant  geschrieben  wird. 
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misclit,  die  um  die  Brücke  stehen,  tritt  durch  einen  schmalen 
Felsenpass  in  das  Wrbas-Thal,  folgt  diesem  20  Minuten  weit, 
auf  dem  linken  Ufer  stromaufwärts,  überschreitet  ihn  auf  einer 
Holzbrücke  neben  einer  verfallenen  steinernen,  passirt  den 
M^eiler  Pijakowitza,  1  kleine  Stunde  von  Jaitze  und  tritt 
nun  in  das  Kr e sink- Thal,  das  von  Osten  nach  Westen 
streicht,  von  einem  kleinen  forellenreichen,  etwa  3  Stunden 
weit  her  von  dem  Karaula-Gebirge  kommenden  und  mehrere 
Sagemühlen  treibenden  Bach  durchflossen.  Es  ist  zu  beiden 
Seiten  schön  bewaldet,  aber  wenig  bewohnt;  nur  einmal,  etwa 
2  Stunden  AVegs  von  Jaitza  sieht  man  rechter  Hand,  an  dem 
r  linken  Thalrande  ein  Dörfchen  Tzripaniska. 

Erst  sanft  ansteigend,  zuletzt  immer  steiler  und  in  viel¬ 
fachen  M^iudungen  klimmt  der  AVeg  die  Karaula  hinauf, 
deren  Kamm,  mit  einem  türkischen  'Wachthäuschen,  nach  drei¬ 
stündiger  Fahrt  von  Jaitze  erreicht  wird,  meist  durch  einen 
prachtvollen  Buchen-  und  Tannenwald*).  Eine  Stunde  weit 
geht  es  auf  der  Höhe  hiu,  Bergwiesen  abwechselnd  mit  mehr 
oder  minder  leichtem  Baumschlag;  vereinzelte  Hütten  und 
Gehöfte  zu  beiden  Seiten  des  M^egs.  Dann  öffnet  sich  der 
Blick  ostwärts  nach  der  Ebene  von  Trawnik  und  dem  Thale 
der  Laschwa,  die  ebenfalls  an  der  Karaula  entspringt;  nord¬ 
östlich  den  mächtigen  M^lassitj  in  Sicht.  Der  Abstieg  ist 
schroff,  oft  kaum  fahrbar,  in  Stunde  ist  man  in  der  Thal¬ 
sohle  der  Laschwa  an  einem  Han,  mit  einer  Moschee  auf 
grünem  Anger.  Die  letzten  Kuppen  auf  dem  0  stabhange 
sind  kahl;  bemerkenswert!!  durch  das  Vorkommen  von  Gladio- 
hts  imhricalus.  Die  Strasse  läuft  von  hier  nach  Trawnik  fast 
ununterbrochen  in  der  Ebene  fort;  links  an  den  Verbergen 
^  /'  des  'Wlassitj  liegen  die  Dörfer  ^cheschitj ,  Jelilowatz, 

Runitj,  Podkraj;  rechts,  2  Stunden  vor  Trawnik,  das  jetzt 
aus  7 — 8  Gehöften  mit  reichen  Fluren  und  fruchtbaren  Gär¬ 
ten  bestehende  Dörfchen  Waroschluk,  eine  ehemals  ansehn- 


'*)  In  den  Lichtungen  Symphyandra  Wanneri,  Inipatiens  nolitangere,  Liba- 
notis  montana,  Ribes  grossularia,  Hypericum  hirsutum,  Senecio  nemorensis,  Vacci- 
nium  myrtülus,  Fragaria  collina. 
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liehe  Ortschaft,  von  der  noch  ein  Thurm  Waroschki-Grad, 
und  ein  Friedhof  mit  mehr  'als  100  Grabsteinen,  jetzt  im 
AValdesgrün  vergraben ,  übrig  sind.  Römisches  findet  sich 
hier  nicht;  wohl  aber  in  der  Nähe  von  Trawnik,  ^  Stunde 
östlich  der  Stadt  in  dem  Gehöfte  Putatzewo,  dessen  Flur 
ein  ehemaliger  grosser  Friedhof  gewesen  zu  sein  scheint; 
von  zwei  aus  dortiger  Gegend  bekannten  römischen  Inschriften 
fand  ich  eine  noch  wieder.*)  —  Nach  achtstündiger  Fahrt  von 
Jaitze  blieb  ich  nicht  in  Trawnik  selbst,  sondern  indemPfarr- 
dorf  Dolatz  ^  Stunde  südlich  davon  mit  einer  vor  17  Jahren 
neugebauten  katholischen  Kirche,  zu  welcher  die  Ortschaften 
ringsum  eingepfarrt  sind:  Grahowik  mit  345,  Polje  mit 
308,  Putatzewo  mit  250,  Slimena  mit  410,  Wilenitza 
mit  112,  Guwna  mit  150,  Trawnik  selbst  mit  420  und 
Dolatz  mit  870  Römisch-Katholischen. 


*)  S.  MB.  der  Berl.  Akadem.  1867.  S.  746. 


XIV. 


Von  Brtsclika  über  Brod  iiud  (xradisclika  nacli 

Baiijaliika. 

Im  Gegensatz  zu  dem  Hocligebirgslande  des  mittleren 
Bosniens  trägt  die  Uferlandscliaft  längs  der  Sawe  den  Charak¬ 
ter  eines  anf  Ackerhan,  Handel  und  Schifffahrt  angewiesenen 
Flachlandes,  ähnlich  dem  gegenüberliegenden  österreichischen 
Slavonien  und  Kroatien.  Der  Unterschied  zwischen  beiden 
Uferlandschaften  ist  ein  um  so  geringerer,  als  die  politische 
Grenze  nicht  vermocht  hat,  die  Zusammengehörigkeit  der 
Nationalitäten  hüben  und  drüben  zu  verwischen. 

Von  Serbien  kommend  verliess  ich  das  Dampfschiff  der 
Douan-Dampfschiffahrts-Gesellschaft,  welche  auch  die  Sawe  bis 
Sissek  hinauf  befährt,  bei  der  Station  Eajewo  Selo  und  setzte 
von  da  in  Stunde  zu  Kahn  nach  Brtschka  über,  einem  tür¬ 
kischen  Grenzstädtchen,  das  in  den  letzten  Jahren  sich  be¬ 
deutend  zu  heben  angefangen  hat.  Als  Station  der  Dampf¬ 
schiffe,  die  am  serbischen  Ufer  von  Semendria  bis  hierher 
verkehren,  als  Sitz  eines  Kaimmakams,  eines  österreichischen 
Viceconsulates  und  eines  Hauptzollamtes ,  als  wichtiger  Aus¬ 
fuhrplatz  der  Bodenerzeugnisse  Bosniens  und  Einfuhrstelle 
eines  grossen  Theiles  ausländischer  Consumartikel  wird 
Brtschka  zusehends  die  Hauptstadt  der  bosnischen  Posawina, 
(d.  i.  Sawelandschaft. )  Sehr  bedeutend  ist  namentlich  die 
Ausfuhr  gedörrter  Zwetschen,  die  in  jährlichen  Mengen  von 
250 — 300,000  Centner  dorthin  gebracht  und  theils  zu  Schiff, 
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theils  per  Axe  verladen  werden,  nm  ihren  Weg  nach  Oester¬ 
reich,  Deutschland,  England,  ja  selbst  bis  Amerika  zu  nehmen ; 
ferner  der  Import  von  Salz,  das  für  ganz  Bosnien  nur  im  Wege 
des  von  der  türkischen  Regierung  an  ein  Wiener  Haus  cedirten 
Monopols  eingeführt  werden  darf.  Trotz  der  Salzsiedereien 
in  dem  benachbarten  Tuzla  ist  Bosnien  für  seinen  Bedarf 
im  grossen  ausschliesslich  aufs  Ausland  angewiesen:  selbst 
eine  seit  Jahren  ausgesetzte  hohe  Prämie  auf  Entdeckung 
von  Steinsalzlagern  in  Bosnien  hat  sich  bisher  niemand 
verdient. 

Ich  verliess  Brtschka  zu  Wagen  in  nordwestlicher  Rich¬ 
tung;  der  Weg,  mehr  Natur-  als  Kunststrasse,  läuft  durch 
Aecker  und  Fluren,  etwas  mehr  gewunden,  als  er  auf  Rosk.’s 
Karte  erscheint.  Nach  D/  Stunde  passirt  man  Gloritza  mit 
einem  im  Hochsommer  fast  trockenen  Bache;  %  Stunde  weiter 
Janjitza  und  nach  einer  gleichen  Distanz  Widowitze,  ein 
vorwiegend  katholisches  Dorf  mit  einer  Kapelle  und  Pfarre. 
Von  hier  ab  ist  ein  künstlicher  hoher  Damm,  der  den  ge¬ 
wöhnlichen  Ueberschwemmungen  zu  trotzen  vermag,  den  Ufern 
der  Sawe  in  Büchsenschussweite  nahe,  aufgeführt,  um  als 
Eahrstrasse  zu  dienen;  als  ich  durchkam,  zog  mau  iudess 
noch  vor,  danebenhin  zu  fahren.  Er  läuft  von  Widowitze 
1  Stunde  nach  dem  neuangelegten,  zur  Ansiedelung  der  aus 
^erbien  vertriebenen  Türken  bestimmten  Eiecken  Doluja 
(Unter)-Azizie,  dessen  letzte  Häuser  dicht  au  die  Gärten  von 
Oraschje  stosseu;  und  von  da  nördlich  der  Save  entlang, 
wo  ich  ihn  aus  dem  Gesicht  verlor.  Ich  bog  bei  Oraschje 
nach  Tolisa  ab,  das  auf  einem  ziemlich  unregelmässigen  Pfade 
durch  sumpfiges  Erlengebüsch  nach  I^stüudiger  Fahrt  von 
Brtschka  aus  erreicht  wurde.  Ein  imposanter  Kloster-  und 
Kirchenbau  ragt  weit  über  die  niedrige  Landschaft  empor, 
das  Haupt-Seminar  der  bosnischen  Franziskaner,  von  dem  die 
Sage  im  Volksmuude  allerhand  Geister-  und  Spukgeschichten 
zu  erzählen  weiss.  Die  ganze  Gegend  ist  altes  katholisches 
Kirchengut,  und  wurde  bei  der  Dotation  des  Bisthums  Bos¬ 
nien  im  Jahre  1244  von  dem  bosnischen  Ban  Ninoslaw  der 
Kirche  geschenkt;  in  der  betreffenden  Urkunde  wird  der  Name 
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Tolfjcha  gesclirieben ,  und  es  ergiebt  sich  aus  derselben,  dass 
der  gleichnamige  Fluss  früher  ein  anderes  damals  schon  trock- 
nes  Bett  gehabt  hatte,  ,.Suha  Tohjchn“  im  Gegensatz  zu  Tohjcha 
flnens*).  Es  wurde  mir  auch  versichert,  dass  sich  in  der 
Nähe  römische  Inschriften  und  Alterthnmer  finden,  doch 
konnte  ich  genaueres  nicht  erfahren,  obgleich  der  Prior  des 
Klosters  Fr.  Martin  Neditj  einer  der  Avissenschaftlich  ge¬ 
bildetsten  Ordensgeistlichen  in  Bosnien  ist.  —  Von  Tolisa 
kehrte  ich  querfeldein  anf  die  vermittelst  einer  Brücke  über 
den  Tolisabach  setzende  Dammstrasse  zurück,  und  längs  der¬ 
selben  Aveiter  über  Domaljewatz,  ein  ansehnliches  Dorf, 
Batjik  und  Grednitza,  kleinere  Weiler,  nach  Bai  a-  (Ober-) 
Azizie,  Avie  die  nene  Colonie  bei  Sch  am  atz  heisst,  in  der 
belgrader  Flüchtlinge  angesiedelt  sind.  Jede  dieser  beiden 
Ansiedelungen,  Unter-  nnd  Ober-Azizie,  besteht  aus  250  Häu¬ 
sern,  die  in  breiten  geraden  Gassen  angelegt  sind,  deren 
Reihen  zwischendurch  von  freieren  Plätzen,  Gärten,  Moscheen- 
hüfen  unterbrochen  werden.  Den  Namen,  der  nach  einer 
Verordnung  im  Amtsblatte  **)  an  Stelle  der  bisherigen  Scha- 
matz  nnd  Oraschje  treten  soll,  um  diese  alten  mit  den  neuen 
Ortschaften  zn  je  einem  grösseren  Marktflecken  zu  verschmel¬ 
zen  ,  tragen  sie  vom  Sultan  Abdulaziz.  Leider  gedeihen  diese 
Colonien  nicht  recht  und  verfallen  schon  wieder,  da  die  be¬ 
mittelteren  unter  den  vertriebenen  Familien  sich  so  bald  als 
möglich  nach  anderen  wohnlicheren  Orten  gezogen  haben  und 
nur  die  Armuth  zurückgeblieben  ist. 

Schamatz  unterhält  einen  regen  Verkehr  mit  den  gegen¬ 
überliegenden  österreichischen  Ortschaften,  unter  denenBabina 
Greda  wegen  seiner  schönen  Mädchen  einen  Ruf  hat,  wie 
etwa  Ruhla  in  Thüringen,  nnd  die  Wochenmärkte  versammeln 
da  ein  ungewöhnlich  lebhaftes  Treiben.  Eine  Fähre  arbeitet 
auf  der  Sawe;  eine  andre  auf  der  Bosna,  die  noch  innerhalb 
desMahalle  dicht  oberhalb  ihrer  Mündung  in  die  Sawe  über- 

*)  Th  einer  Monn.  Slav.  Merid.  I.  S.  299. 

**)  In  Bo^ien  erscheinen  seit  186^  zwei  in  der  Regierungsdruckerei  zu 
Serajewo  gedruckte  Wochenblätter  Bosna  und  T  z  w  e  t  n  i  k  in  türkischer  und 
serbischer^  Sprac^he. 
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schritten  wird.*)  IVIeiu  Weg  berührte  nach  2  Stunden  das 
Dorf  Swilaj,  von  dem  übrigens,  da  es  sich  in  dem  Uferge¬ 
büsch  zwischen  Weiden,  Weisspappeln,  Erlen  sehr  unschein¬ 
bar  verliert,  nichts  zu  sehen  war,  als  der  türkische  AVach- 
posten,  der  zugleich  die  Grenze  des  in  Schamatz  stationirteu 
Gensdarmerie-Commandos  bildet,  die  Scheide  zwischen  den 
IMntessarrifliks  Tnzla  und  Banjaluka,  den  Kazä’s  B rtschka 
lind  D erbend.  Die  Entfernung  von  Brtschka  nach  Brod 
wird  auf  12  türkische  Stunden  berechnet;  nach  der  Gangart 
meiner  Pferde  giebt  das  ebensoviel  Postmeilen.  Jenseit  Swilaj 
überschreitet  man  eine  Hügelreihe,  die  letzten  Ausläufer  der 
bosnischen  Gebirge,  mit  einem  ziemlich  gelichteten  und  ver¬ 
krüppelten  Bestände  von  Eichen,  kommt  dann  wieder  ganz 
nahe  an  die  Bosua  heran,  und  tritt  zuletzt  eine  Stunde  vor 
Brod  wieder  in  eine  staubige,  in  feuchterer  Jahreszeit  ver¬ 
rufen  kothige  Ebene. 

Von  Brod  ging  ich  auf  der  österreichischen  Seite  bis 
zur  Wrbas-Mündung  und  setzte  von  da,  anschliessend  an  die 
von  Brod  über  Kobasch  am  rechten  Sawe  -  Ufer  laufende 
Fahrstrasse,  die  Tour  nach  Gradischka  fort. 

Das  Mündungsgebiet  des  AVrbas  bildet  nach  der  neuen 
politischen  Eintheilung  den  Kreis  Gradischka,  sogenannt 
nach  dem  Hauptorte  desselben,  der  auf  den  Karten  gewöhnlich 
unter  dem  Kamen  Berbir  figurirt,  —  einem  Namen,  der  in¬ 
dessen  jetzt  ungebräuchlich  ist  und  früher  eigentlich  nur  das 
Fort  bezeichnete,  das  dort  gegenüber  der  österreichischen 
Festung  Alt  Gradischka  aufgeführt  ist.  Die  Grenzen  des 
Kreises  reichen  ostwärts  bis  Stunde  vor  Kobasch,  west¬ 
lich  bis  Orahowa,  letzteres  eingeschlossen,  im  Ganzen  etwa 
12  Stunden  längs  der  Sawe;  der  südliche  Grenzpunkt  in  der 
Eichtling  auf  Banjaluka  ist  der  kleine  Ort  Maho wlan.**) 

*)  Eine  Oertlichkeit  Pruth,  welche  Roskiewicz’s  Karte  hier  angieht, 
konnte  ich  nicht  erfragen;  vermuthlich  stammt  der  Name  aus  einer  alten 
Karte  durch  missverständliche  Auffassung  des  bosnischen  Appellativs  Brod 
„Fähife,  Furth-'. 

**)  Roskiewicz  hat  auf  dem  Titel  seiner  Karte  von  Bosnien  die  Vor¬ 
sicht  gebraucht,  zu  bemerken,  dass  die  Landschaften  der  Krajna  nicht  rach 


124 


Bei  Swinjar  tritt  das  Motaitza- Gebirge  mit  seinen  Aus¬ 
läufern,  scbön  bewaldeten  Kuppen,  bis  dicht  an  das  Sawe- 
Ufer  heran,  so  dass  eine  eben  im  Bau  begriffene  Fahrstrasse 
stellenweise  zwischen  Zwinjar  und  Wlakuitza  durch  das  Fels¬ 
gestein  gesprengt  werden  muss.  Die  Strasse  biegt  bei  Swin¬ 
jar  in  das  AVrbas-Thal  ein,  bleibt  an  dessen  rechtem  Ufer  ca. 
2  Stunden  bis  nach  Prihrjeg  (ungenau  Pribieci  bei  Rosk.)  und 
wird  ihn  da  an  Stelle  der  bisherigen  Fähre  mittelst  einer 
Brücke  überschreiten,  deren  Entwurf  und  Kostenanschlag  von 
einem  österreichischen  Ingenieur  eben  bei  meiner  Anwesenheit 
(im  Juli  1867)  den  Ortsbehörden  vorlag.  Weiterhin  läuft  sie 
westlich  auf  Jimusowtze  (Janosovec  Rosk.)  und  Terschelj  und 
mündet  unter  einem  rechten  Winkel  in  die  Gradischka-Banja- 
lukaer  Hauptstrasse  2  Stunden  südlich  von  Gradischka  ein; 
Wenn  diese  Chausse  vollendet  sein  wird,  wird  sie  die  Haupt¬ 
verbindung  zwischen  Brod  und  Banjaluka,  sowie  Gradischka 
hersteilen. 

Der  Bau  einer  der  Wasserstrasse  der  Sawe  parallelen 
Landstrasse  war  eben  ein  in  dieser  Gegend  um  so  unabweis¬ 
bareres  Bedürfniss,  als  die  Natur  dem  Verkehr  daselbst  aller¬ 
hand  Hemmnisse  bereitet  hat.  Ich  überzeugte  mich  davon 
auf  der  Tour  von  der  Wrbas-Mündung  nach  Gradischka. 

Die  Schiffahrt  auf  der  Sawe  vermittelt  zwar  einen  Theil 
des  Verkehrs  ihrer  Ufer.  Dampfschiffe,  welche  der  Donau¬ 
gesellschaft  gehören,  und  zwar  sowohl  Passagier-  als  Schlepp¬ 
dampfer,  befahren  mit  Ausnahme  der  Monate  December  bis 


eignen  Beobaclitungen  dargestellt  sind,  und  es  ist  daher  erklärlich,  wenn 
mehrfache  alte  Irrthümer  in  Betreff  der  geographischen  Nomenclatur  und 
der  Terrainzeichnung  sich  hier  wiederholen,  obgleich  es  kaum  entschuldbar 
ist,  dass  diese  der  östreichischen  Grenze  so  nahe  liegenden  Distrikte  auf 
einer  durch  den  K.  K  Geueralstab  veranlassten  Karte  keine  bessere  Dar¬ 
stellung  gefunden  haben.  Gleich  auf  der  üferstrecke  von  Kobasch  nach  der 
Wrbas-Mündung  kehren  falsche  Schreibungen  fast  aller  Ortsnamen  wieder, 
die  schon  längst  und  leicht  hätten  berichtigt  werden  können.  Statt  Prasnik 
muss  es  heissen  Brusnih,  statt  Vlainica  —  Wlahiitza,  statt  Kaoce  —  Kaovtze, 
und  Strbac  ist  mindestens  ein  verschollener  Name,  da  der  jetzt  an  gleicher 
Stelle  gelegene  Complex  von  Gehöften  mit  einem  türkischen  Cordons-Posten, 
wie  der  gegenüber  liegende  österreichische  Ort  Swinjar  heisst. 
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Februar  das  ganze  Jahr  hiiidurcli  die  Sawe  zwisclieu  Semlin 
und  Sissek;  doch  haben  sie  regelmässige  Stationen  nur  auf 
dem  österreicliischen  Ufer,  Alt-Gradischka,  Brod  und  Brtschka 
sind  die  wiclitigsten  für  den  bosnischen  Handel.  Ausserdem 
dienen  dem  Verkehr  Segel-  und  Ruderkähne  verschiedener 
Grössen,  •ebenfalls  meist  Eigenthum  österreichischer  Rheder. 
Die  beiden  Artikel  des  Grosshandels,  welche  namentlich  die 
Sawe-Kähne  im  Kreise  Gradischka  beschäftigen,  sind  Fassdau¬ 
ben  und  Mais.  Erstere  sind  ein  Hauptexport  -  Artikel  des 
Motaitza  Gebirges,  von  wo  sie  nach  dem  Wrbas  bei  Swinjar 
oder  nach  der  Sawe  bei  Kobasch  gebracht  werden.  Ich  be¬ 
suchte  einen  der  grossen  Ladeplätze  am  rechten  Ufer  des 
Wrbas,  ^  Stunde  aufwärts  seiner  Mündung,  und  traf  da  zwei 
Unternehmer,  einen  aus  Fiume,  einen  aus  Udiue,  welche  mit 
ihren  Kähnen  den  Wrbas  hinaufgegangen  waren,  hier  für 
Sissek  luden,  und  von  da  die  Daubeu  nach  Marseille  und 
Bordeaux  verhandelu.  Die  jährliche  Ausfuhr  von  Dauben 
aus  dem  Motaitza  Gebirge  beläuft  sich  auf  500,000  bis  600,000 
Stück,  Die  türkische  Forstverwaltung  erhält  pro  mille  120  bis 
300  Piaster.  Die  Unternehmer  tragen  alle  Kosten  des  Schnit¬ 
tes  und  Transportes.  Der  Mais  dagegen  ist  ein  Produkt  des 
Flachlandes  der  Wrbas-Mündung  und  wird  daselbst  in  grossen 
Quantitäten  und  vorzüglicher  Qualität  gebaut.  In  Gradischka 
lud  eben  ein  Kahn  von  10,000  Kilo  Tragfähigkeit.  Ein  an¬ 
derer  war  1  Stunde  unterhalb  mit  voller  Ladung  auf  den 
Grund  gefahren  und  musste  umgeladeu  werden.  —  Während 
also  die  Schiffahrt  der  Sawe  die  Landesprodukte  Bosniens 
nach  dem  Auslande  führt,  haben  die  Landstrassen  die  Auf¬ 
gabe  diese  Produkte  bequem  und  sicher  nach  den  Ladeplätzen 
zu  schaffen,  und  das  ist  der  Punkt,  wo  die  Kunst  der  Natur 
zu  Hülfe  kommen  muss. 

Die  Sawe,  deren  ganze  Uferstrecke  hier  ein  sehr  weicher 
Lehmboden  bildet,  tritt  nämlich  alljährlich  im  Frühjahr,  und  bei 
plötzlichem  Hochwasser  auch  in  andern  Jahreszeiten,  so  weit 
über  ihr  Bett  hinaus,  dass  die  ganze  Landschaft  dann  einen 
meilenweiten  See  bildet,  und  namentlich  die  au  ihrem  rechten 
Ufer  liegenden  Ortschaften,  deren  Häuser  ebenso  wie  die 
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Grenzcordouposteu  übrigens  mit  Eücksiclit  darauf  alle  auf 
Pfähle  gebaut  siud,  sowohl  uuter  sich,  als  im  Innern  ihrer 
Gassen  nur  zu  Kahn  einen  nothdilrftigen  Verkehr  unterhalten, 
ln  Folge  dieser  häufigen  Ueberschwemmungen  ist  das  Ufer¬ 
gebiet  bis  in  den  Hochsommer  hinein  sumpfig,  und,  wo  nicht 
Strassendämme  angelegt  sind,  so  grundlos,  dass  der  Transport 
der  Feldfrüchte  und  anderer  per  Axe  zu  verführender  Waaren 
mit  grossen  Schwierigkeiten  und  Kosten  verknüpft  ist.  Nimmt 
man  hierzu,  dass  in  der  weiten  morastigen  Ebene  alles  Strassen- 
baumaterial  als  Steine,  Kies  etc.  fehlt,  so  kann  man  sich  einen 
Begriff  von  dem  Zustande  der  Feldwege  machen,  wo  nicht 
Kunststrassen  diese  ersetzt  haben. 

Ich  nahm  meinen  IVeg  vom  Wrbas,  nachdem  wir  den¬ 
selben  auf  einer  sehr  mangelhaften  Fähre  übersetzt  hatten, 
nach  Gradischka  auf  einer  solchen  naturwüchsigen  Strasse 
längs  des  Sawe-Flusses.  Während  der  vorhergegangenen  zwei 
Tage  hatte  es  geregnet,  und  in  Folge  dessen  war  der  Boden 
stellenweise  so  weich,  dass  die  Pferde  tief  einsanken ;  nament¬ 
lich  war  dies  der  Fall  im  Sawski  Lug,  dem  Sawebruch,  der 
von  der  AVrbas-Mündung  sich  zwei  Stunden  lang  hinzieht.  Der 
Moorgrund  ist  hier  mit  schönen  Eichen,  Weiden  und  allerlei  Ge¬ 
strüpp,  Ranken  und  Sumpfpflanzen  dicht  bestanden;  dazwischen 
Tümpel,  in  denen  Heerden  von  Schweinen  sich  wollüstig  wäl¬ 
zen-,  Schilfstrecken,  aus  denen  jeder  Schuss  hunderte  von 
Wasservögeln  aufjagt;  vereinzelte  Gehöfte,  die  kaum  den 
Namen  von  Dörfern  verdienen,  so  Bajnitza,  nahe  dem  linken 
Wrbas-Ufer  und  Stunde  weiter  Gaj  an  der  Sawe.  Bei 
letzterem  Orte  mündet  in  die  Sawe  eine  Wasserrinne,  tief 
genug,  um  nicht  ohne  Brücke  passirbar  zu  sein,  die  in  der 
Hauptrichtung  von  West  nach  Ost  den  ganzen  Bruch  durch¬ 
zieht  und  Diwljaka,  „Wildwasser“  oder  Zborina,  auch 
Zborischte,  „Ansammlung“,  (bei  Roskiewicz  in  Bohrina 
enstellt)  heisst.  Nach  Stunden  aus  dem  Walde  heraus¬ 
tretend  durchkreuzt  der  Weg  die  Fluren  von  Gornja  (Ober-) 
und  %  Stunde  weiter  Dolnja  (Unter-)  Dolina  ,  mit  gemischter 
Bevölkerung  von  katholischen  und  orientalischen  Christen.  Einen 
eigenthümlichen  Eindruck  macht  der  in  der  Mitte  zwischen 
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beiden  gelegene  Friedhof,  tbeils  durch  die  malerische  Wild¬ 
heit  riesiger  Schlingpflanzen,  welche  die  Gräber  und  ihre  Um¬ 
zäunung  überwuchern,  theils  durch  die  baumhohen  meist  ver¬ 
witterten  alten  Kreuze  mit  einem  Schirmdache  darüber.  Unter 
Hunderten  dieser  Grabmäler  fand  ich  nur  ein  einziges  Kreuz 
aus  Stein,  den  einzigen  Stein  in  meilenweitem  Umkreise.  Die 
Häuser  sind  blos  aus  Holz  und  Lehm  gebaut.  Ich  Hess  hier 
links  einen  Scheideweg  liegen,  der  in  grossen  Windungen  sich 
durch  Moräste  und  Gefilde  südwärts  zieht  und  auf  dem  mau 
in  4  Stunden  Junusowtze  erreichen  kann.  Die  Strasse,  der 
ich  folgte,  bleibt  nun  eine  Stunde  weit  dicht  am  Sawe-Ufer, 
welchem  mau  nach  Belieben  entweder,  wie  die  Schiffzieher  strom¬ 
aufwärts  tliun,  bis  nach  Gradischka  folgen,  oder  bei 
dem  grossen,  einer  Beg-Familie  von  Trawuik  gehörigen,  dem 
gegenüber  mit  freundlicher  Kirche  liegenden  österreichischen 
Orte  gleichnamigen  Dorfe  Matsch  ko  witza  einen  kürzeren 
Querweg  vorziehen  kann,  der  mich  nach  1]^  Stunden  durch 
üppige  Wiesen  und  Felder,  die  wenige  Tage  nach  meiner 
Durchreise  von  einem  Hagelschlag  verwüstet  wurden,  nach 
Gradischka  führte. 

Gradischka  mit  seinen  ungepflasterten  kothigeu  Gassen 
und  erbärmlichen  Häusern  bietet  nichts  seheuswürdiges  ausser 
dem  grellen  Coutrast  gegen  die  regelmässig  gebaute  und  durcli 
Baumalleen  und  Gärten  gehobene  österreichische  Ortschaft  auf 
dem  andern  Ufer  der  Sawe,  die  in  zwei  getrennte  Quartiere, 
die  Festung  Alt-Gradischka  u'nd  das  als  Landungsplatz  der 
Dampfer  ziemlich  belebte  Vorwerk  Uskoki,  zerfällt.  Wäh¬ 
rend  die  österreichische  Festung  nach  allen  Kegeln  der  Kunst 
gebaut  und  erhalten  ist,  und  mit  ihren  bis  in  die  Sawe  hinein 
laufenden  AVällen  und  militärischen  Anlagen  immer  noch  ein 
Achtung  gebietendes  Greuzfort  bildet,  liegt  die  türkische 
Festung  Berbir  (angelegt  von  Laudon  im  Jahre  1789)  in 
Kuinen,  die  eine  AViederherstellung  schwerlich  je  erleben 
dürften.  Man  thäte  besser,  und  denkt  auch  ernstlich  daran, 
das  dort  unnütz  lagernde  Material  an  Bausteinen  zur  Pflaste¬ 
rung  der  Strassen  und  zum  Häuserbau  zu  verwenden.  Die 
Thürme,  Grabenmauern,  Caseniatten  und  Bastionen  würden. 
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auf  Abbruch  verkauft,  dem  Mangel  au  Steinen  in  der  ganzen 
Gegend  auf  lange  hinaus  ablielfeu.  Die  acht  alten  Geschütz¬ 
rohre,  die  ohne  Lafetten  halb  eingesunken  am  Boden  lagern, 
sind  völlig  unbrauchbar,  und  der  ganze  Wachtdienst  wird  aus¬ 
reichend  durch  2  auf  dem  nördlichen  AValle  anfgestellte  kleine 
Kanonen  versorgt.  Die  Garnison  besteht  aus  12  Zapties ;  ihr 
Dienst  beschränkt  sich  auf  nächtliche  Patrouillen  längs  des 
nach  der  Sawe  zu  gelegenen  Walles,  und  es  macht  fast  den 
Eindruck  einer  Posse,  wenn,  nach  einem  langjährigen  Gebrauch, 
das  einförmige  „Werda?“  {„War  do?^^)  der  österreichischen 
Bunde,  das  von  Stunde  zu  Stunde  die  Posten  sich  zurufen, 
auf  dem  türkischen  Ufer  Buf  auf  Buf  wiederholt  wird,  wo  es 
aber  im  Munde  der  bosnischen  Zapties  genau  wie  „Pardon^‘ 
klingt ! 

Während  eines  zweitägigen  Aufenthaltes  in  Gradischka 
nahm  ich  Gelegenheit,  der  Topographie  des  Kreises  nach  den 
Angaben  Eiugeborner  und  nach  eignen  Bemerkungen  eine  von 
der  Boskiewicz’schen  Karte  unabhängige  Studie  zu  wMnuen, 
deren  Ergebnisse  das  Kärtchen  enthält.  Berichtigungen  der 
Ortsnamen  und  Aenderungen  der  Positionen  waren  hier  bei  den 
vielfachen  Widersprüchen  des  älteren  Materials  ein  Haupt- 
erforderniss.  Doch  ist  mir  manche  Einzelnheit,  namentlich 
im  westlichen  Theile  des  Kreises,  nicht  anschaulich  geworden, 
so  z.  B.  die  Partie  des  Prosara  Gebirges  nach  der  Kosara 
zu;  da  meine  Gewährsmänner  einmüthig  behaupteten,  man 
habe  von  Berbir  nach  Kosaratz  14  Stunden  Entfernung,  und 
keinen  anderen  Weg  als  über  das  katholische  Dorf  Iwanjska, 
welches  halbwegs  zwischen  Banjaluka  und  Kosaratz  liegt.*) 


*)  Im  August  1871  habe  ich  -wiederholt  den  Ritt  von  Banjaluka  über 
Iwanjska  nach  Prijedor  gemacht.  Ich  verfolgte  von  B.  aus  zuerst  die 
Gradischkaer  Chaussee  Ij^  Stunde  weit,  während  ein  kürzerer  Weg  schon 
^  Stunde  hinter  Banjaluka  quer  über  eine  Hügelkette  nach  Pod-Iwanj- 
ska-Han  läuft;  bog  dann  nordwestlich,  noch  1 St.  nach  dem  ehengenann¬ 
ten  Han;  von  da  längs  der  Eisenbahn  ist  1  Stunde  nach  dem  Orte  Iwanj¬ 
ska;  halbwegs  bleibt  rechts  der  Strasse  auf  einem  Hügel  das  Kloster 
Iwanjska;  links  Stunde  weiter  die  gleichnamige  Bahnstation;  eine 
Terrainwelle  bildet  hier  die  Wasserscheide  zwischen  der  Dragotscha  und 
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Bloss  auf  Erkundigungen  beruht  auch  das  Itinerar  jenseit 
des  Wrbas  nach  Lepenitza  zu;  sicher  aber  ist,  dass  ein 
Fluss  dieses  Namens  das  Motajtzagebirge  in  zwei  Hälften 
theilt  und  ^  Stunde  westlich  von  Kobatsch  in  die  Sawe  mün¬ 
det,  was  ß’s.  Karte  ignorirt. 

Die  Chaussee  von  Gradischka  nach  Banjaluka  ist  sehr 
gut  gebaut,  so  dass  die  ganze  Strecke  in  scharfer  Gangart  in 
5  Stunden  zurückgelegt  werden  kann  ;  gewöhnliches  Fuhrwerk 
braucht  7  Stunden.  Der  erste  Ort,  der  mir  an  dieser  Strasse 
nach  4  Stunde  genannt  wurde,  heisst  Liskowatz;  rechts 
bleibt  Brestowitze  liegen,  ^  Stunde  weiter  Bowinje  und, 
nachdem  ein  einzelner,  fernhin  sichtbarer  Baum  die  Einmün¬ 
dung  der  Strasse  von  Junusowtze  markirt  hat,  die  weithin 
gedehnten  Grenzen  des  Dzemaat  Liptschanitza,  das  an  die 
Flur  von  Mahowlan  anstösst,  wo  ich  nach  4 '2  Stunde  an¬ 
kam.  Von  hier  an  wird  die  Landschaft  hügelig,  die  Ebene 
verengt  sich,  und  schon  nach  Stunde  treten  von  beiden 
Seiten  Hügel  nahe  an  den  Wrbas  heran,  so  dass  da  eine 
natürliche  Grenze  der  Sawe -Niederung  erkennbar  und  auch 
darum  anzunehmen  ist,  dass  die  römische  Grenze  Pannoniens, 
die  Station  Fines“  hier  in  der  Nähe  lag.  Gleichsam  ein 
grosser  Markstein,  liegt  eben  an  diesem  Defile  ein  kreisrun¬ 
der  Hügel  auf  einer  Felsbasis,  rings  umwuchert  von  wild¬ 
rankendem  Gebüsch;  und  an  dessen  westlichem  Fusse  eine 
warme  Quelle,  die  in  ein  aus  alten  Steinen  gemauertes  Bassin 
eingefasst  ist.  Die  Bewohner  der  Umgegend  und  selbst  fern¬ 
herkommende  Gäste  benutzen  dies  Bad,  indem  sie,  angekleidet 
wie  sie  sind,  Männlein  und  W eiblein  durcheinander,  auf  Stu¬ 
fen  hineinsteigen,  so  dass  sie  bis  unter  die  Arme  im  heissen 
Sprudel  stehen;  nachdem  sie  sodann  eine  Münze,  die  hinter¬ 
her  die  Pfaffen  des  nächsten  Dorfes  herausfischen,  hineinge- 


der  zur  Gomionitza  laufenden  Prij  e  ka;  von  da  nach  Kosara  tz  sind  vier 
Stunden;  nach  Prijedor  2'^  Stunde.  Wenn  man  also  von  Gradischka 
über  Iwanjska  nach  Kosaratz  reisen  wollte,  was  wenigstens  bis  zum 
Eintritt  des  Dragotscha  -  Thaies  in  die  Ebene  der  bequemen  Strasse  halber 
geschieht,  können  die  Entfernungen  zusammen  allerdings  etwa  14  Stunden 
betragen. 

Blau,  Reisen  in  Bosnien.  Q 
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worfen,  entsteigen  sie  dem  Bassin  und  rennen,  um  sich  zu 
trocknen,  im  Kreislauf  um  jenen  Hügel.  Das  soll  ein  Univer¬ 
salmittel  gegen  alle  Leiden  und  Gebrechen  sein!  An  der 
Kordseite  des  Hügels  liegt  der  Paschin  Han,  links  der 
Strasse.  Gegenüber,  auf  der  westlichen  Seite  des  Weges,  er¬ 
hebt  sich  ein  eigenthümlich  konisch  geformter  Berg,  auf  dessen 
stumpfer  Spitze  das  Dörfchen  Latjasch  (türk.  Laktasch) 
liegt,  von  dem  aus  ich  eine  weite  Aussicht  über  die  ganze 
Ebene  genoss,  und  an  dessen  Busse  ein  ziemlich  betretener 
Weg  nach  Eomanowce,  2  Stunden  von  hier,  führt*).  Eine 
gute  Viertelstunde  hinter  dem  Warmbad,  dessen  vulgärer 
Name  Ilidscha  die  gewöhnliche  Bezeichnung  für  alle  heissen 
Quellen  ist,  öffnet  sich  das  Thal  wieder  und  erweitert  sich 
zur  Ebene  von  Banjaluka.  Alte  Grabsteine  in  Kreuzesform 
deuten  auf  die  Nähe  eines  ehemaligen,  jetzt  hier  verschwun¬ 
denen  grösseren  Ortes.  An  dem  Punkte,  wo  hier  die  Strasse 
hart  an  den  Wrbas  heran  geht,  liegt  ein  Complex  von  Häu¬ 
sern,  Klasnitza  genannt;  da  führt  über  den  Wrbas  eine 
obwohl  neue  und  grosse,  doch  schon  gebrechliche  Brücke, 
über  die  der  Weg  nach  Slatina  geht.  Dieser  Ort,  zu  dem 
auch  eine  direkte  Strasse  3  Stunden  weit  von  Banjaluka  aus 
gebaut  wird,  ist  berühmt  durch  zwei  Quellen,  deren  eine  auf 
einem  Plateau  heiss  und  schwefelhaltig,  die  andere  500  Schritt 
unterhalb  kalt  und  eisenhaltig  sein  soll.  Erdbeben  sind  hier 
in  der  Gegend  häufig;  auch  sollen  bei  Slatina,  worauf  der 
Name  deutet,  alte  Goldbergwerke,  oder  Goldwäschen  gewesen 
sein.  —  Ich  selbst  besuchte  auf  dem  rechten  Wrbasufer  eine 
Localität,  Namens  Trn,  die  mir  als  die  Trümmerstätte  einer 
alten  Stadt  bezeichnet  war;  hier,  in  Stunden  Entfernung 
von  der  heutigen  Ortslage  soll  ehemals  Banjaluka  mit 
1200  Häusern  gelegen  haben,  die  aber  in  Folge  der  Pest  ver¬ 
ödeten.  Heut  steht  nur  eine  vereinzelte  Moschee  da  mit  zwei 
türkischen  Heiligengräbern.  Interessant  ist  ein  Punkt,  ^4  Std. 
abwärts  der  Moschee  am  Wrbas,  wo  ein,  anscheinend  einmal 
mit  Wall  und  Graben  umgebenes,  erhöhtes  Oval  von  72  Schritt 

*)  Koskiewicz  hat  ein  Memanovce  ganz  in  der  Nähe  und  ein  Lahaaina 
1  Stunde  südlich. 
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Länge  und  36  Breite  in  nordsüdliclier  Eiclitung  mit  zwei  seit¬ 
wärts  sicli  daranlelinenden  Terrassen  den  Eindruck  eines  alten 
Castrums  macht;  an  den  Rand  des  gedachten  Grabens  hat 
jetzt  ein  Müller  seine  Mühle  gebaut. 

Auf  das  linke  Ufer  zurückgekehrt  und  der  Hauptstrasse 
folgend  passirte  ich  in  der  nächsten  Stunde  der  Reihe  nach 
drei  Bäche,  Bukowitza,  Dragotza  undSchiroka  Rjeka; 
die  Mündung  der  Wrbanja  in  den  Wrbas  liegt  aber  viel 
näher  an  Banjaluka,  als  auf  R’s.  Karte.  Der  ganze  untere 
Theil  des  Wrbanja-Thales  streicht  von  Ost  nach  West,  zuletzt 
sogar  nach  AVSW.  und  der  Zusammenfluss  findet  kaum  ^.4  bis 
^  Stunde  unterhalb  der  Stadt,  nahe  der  Caserne  und  dem 
Exercierplatze,  statt. 

Banjaluka  ist  sehr  weitläuftig  gebaut,  fast  1  Stunde 
längs  des  linken  Wrbas-Ufers;  hat  ca.  14000  Einwohner;  ist 
Sitz  eines  Mutesarrif-Paschas ,  unter  dem  die  vier  Kreise 
Banjaluka,  Derbend,  Gradischka  und  Teschne  stehen;  einer 
Garnison  von  4  Schwadronen  Cavallerie  und  1  Bataillon  In¬ 
fanterie;  eines  Seminars  für  griechische  Geistliche  und  Schul¬ 
lehrer;  einer  katholischen  Gemeinde  von  etwa  200  Eamilien. 
Die  türkische  Bevölkerung  bildet  die  grosse  Mehrheit;  zahlreiche 
Moscheen,  mit  hübschen  Minarets  und  häufig  von  schattigen 
Linden  umgeben  (Tilia  platyphyllos) ,  tragen  zu  einem  male¬ 
rischen  Bilde  des  Ganzen  bei.  Die  berühmteste  darunter  ist 
die  Soliman- Moschee,  in  der  obern  Stadt  am  linken  Ufer 
des  Flusses  gelegen,  mit  einem  geräumigen  Betplatz  und  einer 
berühmten  Kanzel,  in  die  alte  Säulen  und  behauene  Steine 
verbaut  sind.  Nahe  dieser  Moschee,  gegenüber  derselben 
auf  dem  linken  Ufer,  wohinüber  eine  Brücke  und  die  Strasse 
nach  Iskender-Wakuf  und  Trawnik  führt,  sind  eines  Besuches 
werth  die  alten,  sogenannten  Römerbäder,  die  in  zwei  Grup¬ 
pen  zerfallen.  Die  eine  nahe  der  Brücke,  ganz  zerfallenes 
Gemäuer,  wo  eine  heisse  Quelle  sich  iu’s  Gestein  verliert, 
unter  welchem  kürzlich  ein  Fund  von  ca.  600  römischen 
Kupfermünzen  gemacht  wurde;  die  andere  10  Minuten  fluss¬ 
aufwärts  davon,  wo  ein  wohlerhaltenes  und  noch  jetzt  ge¬ 
brauchtes,  mit  einer  Kuppel  gedecktes  Bad,  dem  Style  nach 

9* 
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etwa  aus  dem  seclisten  Jahrhundert  n.  Chr.  über  einer  massig 
warmen  Quelle  und  neben  drei  andern  nicht  gefassten  Spru¬ 
deln  steht,  ein  zweites  daneben  in  Trümmern  liegt.  —  In 
der  untern  Stadt  ist  die  neue,  von  den  Türken  vor  etwa 
80  Jahren  gebaute  Citadelle,  jetzt  mit  etwa  einem  Dutzend  Ge¬ 
schützen  armirt.  Eine  Anzahl  alter  dort  aufgestellter  Kano¬ 
nen  stammt  aus  den  österreichischen  Kriegen;  sie  tragen  die 
Jahreszahl  1608  und  1681,  eine  gewidmet  dem  ,,Land-  und 
Hauszeugmeister  auch  General  der  rabe rischen  Gränizen“ 
RAIMUND  GRAV  V.  U.  ZU  MONTECUCOLI.  K.  M.  GEH-  RATH 
und  KG.  RATHSPRAESIDENT,  gegossen  von  Balthasar  Herold 
in  Wien;  die  andere  einem  GRAV  ABENSBERG  v.  TRAVN- 
K.M.  GEH-  RATH  u.  s.  w.  geweiht. 


XV. 


Von  Serajewo  nach  Brod. 

Das  Bosna-Thal  ist  der  verhältnissmässig  am  meisten  ge¬ 
kannte  und  besuchte  Theil  Bosniens,  namentlich  seitdem  die 
grosse  Verkehrs-  und  Hauptstrasse,  welche  von  der  Grenz¬ 
station  Brod*)  an  der  Sawe  nach  der  Hauptstadt  der  Pro¬ 
vinz  führt,  fahrbar  ausgebaut  ist  (1863 — 64).  Fuhrwerke, 
welche  ohne  Pferdewechsel  die  Strecke  zurücklegen,  pflegen 
dazu  3'^  Tag  zu  gebrauchen,  indem  sie  die  ca.  29  Meilen,  je 
8  auf  eine  Tagesfahrt  gerechnet,  so  eintheilen,  dass  sie  in  der 
Eichtung  von  Brod  nach  Serajewo  ihre  Nachtstationen  in 
Schewerlji,  Wranduk,  Kiseljak,  in  umgekehrter  Eichtung  in 
Witez,  Zeptsche  und  Derbend  machen.  Die  Eeitpost,  welche 
Tag  und  Nacht  durchgeht,  kommt  in  der  Eegel  nach  30  Stun¬ 
den  an.  Die  Fahrstrasse  hält  sich  der  Hauptsache  nach  auf 
dem  linken  Ufer  des  Stromes,  so  dass  sie  von  grösseren  Zu¬ 
flüssen  nur  die  Ussora  zu  überschreiten  genöthigt  ist.  Die 
Schwierigkeit  eben  dieses  Ueberganges  über  die  Ussora,  nahe 
ihrer  Einmündung  in  die  Bosna,  wo  bei  hohem  Wasserstand 
und  reissendem  Gefälle  immer  so  viel  Gefahr  ist,  dass  neben 
der  zeitweilig  vorhanden  gewesenen  Brücke  stets  noch  eine 
Fähre  in  Betrieb  gehalten  wurde,  ist  ein  Hauptgrund  gewesen, 
weshalb  früher  die  Post-  und  Heerstrasse  von  Zeptsche  aus 


*)  Die  Läufige  auch  bei  Koskiewicz  wiederholte  Angabe,  dass  der  tür¬ 
kische  Name  Busud  (Buzud)  laute,  muss  auf  einem  alten  Fehler  in  tür¬ 
kischen  Drucken  beruhen;  urkundlich  ist  der  Ort  nie  anders  als  Brod  ge¬ 
schrieben,  höchstens  Brud,  Burud  gesprochen  worden. 
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über  Tescbanj  nach  Derbend  lief,  statt  wie  neuerdings  über 
Maglai. 

Ich  selbst  war  nur  einmal,  im  Frühjahr  1861,  bei  sehr 
ungünstiger  'Witterung,  genöthigt,  den  Umweg  über  Teschanj 
zu  machen.  Ich  ritt  von  Brod  den  ersten  Nachmittag  bis 
Derbend,  am  zweiten  Tage  über  Potscha  nach  Teschanj. 
Dort  steht  noch  ziemlich  wohl  erhalten  eine  alte  Burg,  das 
„Schloss  Teschen“,  welches  Prinz  Eugen  am  1.  November 
1697  von  drei  naheliegenden  Hügeln  aus  beschoss.  Auf  einem 
grundlosen  Waldweg  in  strömendem  Eegen  wurde  dann  der 
Tzrni-Wrh  passirt,  bis  wir  in  der  gastlichen  Pfarre  von 
Ponjewo  bei  dem  kleinen  Flecken  Nowi-Schehr  Unter¬ 
kunft  fanden. 

Später  habe  ich  die  Beise  zwischen  Brod  und  Serajewo 
siebenmal  zu  Wagen  zurückgelegt.  Die  dabei  gemachten  to¬ 
pographischen  und  pflanzengeographischen  Beobachtungen  fasse 
ich  in  folgendem  zusammen. 

Nach  dem  Austritt  aus  der  Ebene  von  Serajewo  bei 
Blazuj  läuft  die  Strasse  bis  Rakowitza  am  Fuss  der  Kobilja 
Glawa  über  welliges  buschiges  Terrain*),  zieht  sich  dann  im 
Zickzack  über  den  genannten  Höhenzug  und  steigt  jenseit  des 
Wachpostens,  der  die  Grenze  des  Kreises  Serajewo  markirt, 
in  das  Thal  der  Lepenitza  hinüber.  Dieser  Fluss  wird 
kurz  vor  Kiseljak  mittelst  einer  Holzbrücke  passirt,  wo  das 
sonst  Stunde  breite,  kiesreiche,  schlecht  angebaute  Thal 
sich  am  meisten  verengert,  und  waldige  Hügel  dicht  an  das 
linke  Ufer  herantreten**). 

Kiseljak,  türkisch  Ekschi-Su  (beides  „Sauerwasser“ 
bedeutend),  7^  Stunden  von  Serajewo  entfernt  ist  bekannt 
durch  eine  im  Sommer  von  fern  und  nah  besuchte  Heilquelle, 
deren  Eisensäuerling  nicht  blos  von  Einheimischen  hochge- 


*)  In  den  Chausseegräben  Lyihrum  hyssopifolium,  Nastwrtlum  lippicense;  an 
Wegrändern  Artemisia  Ähsynthium. 

**)  Hier  bemerkenswerth;  Erica  carnea,  Ilojanthemum  bifolium,  Blechnum 
spicant,  Luzula  nemorosa;  in  Kiesboden  Eryssimum  pannonicum.  Eichen  über¬ 
wiegend  Querem  sessiliflora-,  von  Moosen  Eurhynchium  Striatum  und  Polytrichum 
juniperinum. 
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schätzt,  sondern  auch  nach  Dalmatien  exportirt  und  in  Steier¬ 
mark  unter  dem  Namen  Johannisbrunnen  verkauft  wird.  Die 
Anlagen  um  die  in  ein  schlichtes  Bassin  gefasste  Quelle  ent¬ 
sprechen  kaum  den  massigsten  Ansprüchen  von  Kurgästen; 
sehr  schmackhaft  ist  das  mit  dem  Sauerwasser  gemengte  Brod 
der  Herbergen.  Auch  die  Forellen  der  benachbarten  Bäche 
sind  erwähnenswerthe  Leckerbissen.  In  klimatischer  Hinsicht 
gilt  der  Thalkessel,  innerhalb  dessen  sich  der  Bach  von 
Foinitza  mit  der  Lepenitza  vereinigt,  für  milder  als  die 
Hochebene  von  Serajewo,  da  er  zumal  gegen  Norden  durch 
eine  Kette  von  Bergen  geschützt  ist. 

Jenseits  der  Foinitza  ist  nahe  ihrer  Mündung  in  die 
Lepenitza  zu  beiden  Seiten  des  Weges  das  Dörfchen  Foi- 
nitzka  Tjuprija  neu  entstanden,  seit  eine  Brücke  den  Ver¬ 
kehr  dort  erleichtert  hat.  Nach  einer  Stunde  folgt  die  Post¬ 
station  Jehowata.  Allmälig  beginnt  dann  die  Strasse  zu 
steigen  und  tritt  bei  dem  Han  Bjelalowatz  in  den  Breza- 
Wald  ein,  durch  den  man  2  Stunden  auf  und  ab  bis  kurz  vor 
Bussowatscha  fährt.  Hauptbestand  des  Waldes  sind  Buchen 
und  Birken,  in  der  Nähe  des  AVeges  meist  nur  Niederholz*), 
in  grösserer  Ferne  sich  zu  schönem  Hochwald  erhebend; 
übrigens  ein  berüchtigter  Aufenthalt  von  Strauchdieben  und 
Wegelagerern. 

Die  Verbindung  zwischen  Bussowatscha  und  AVitez  ist 
in  ihren  mannigfachen  Verzweigungen  gelegentlich  schon  oben 
(S.  102  if.)  erörtert  worden. 

Eine  Viertelstunde  vor  dem  sogenannten  Compania- 
Han  vor  AVitez  tritt  man  in  eine  mehrere  Stunden  lange 
Ebene,  die  sich  bis  Trawnik  hinzieht  und  deren  Pflanzenwuchs 
in  den  auffälligsten  Eigenthümlichkeiten  mit  dem  südlichen 
Theile  des  Serajewsko-Polje  übereinstimmt. 

AVährend  die  Strasse  nach  Trawnik  westwärts  in  der 
Ebene  fortläuft,  beginnt  in  der  Bichtung  auf  Brod,  recht- 

*)  Am  Waldrande  Gentiana  asclepiadea  und  G.  pneumonanthe ;  in  Gräben 
und  feuchten  Stellen  Gnaplialium  uliginosum,  Cyperus  ßavescens,  Eriophorum 
latifolmm,,  Ornithogalum  comosum,  Bidens  tripartüa,  Impatiens  noli  tangere;  an 
feuchten  Felsen  Symphyandra  Wajineri;  1  Stunde  vor  Bussowatscha. 
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winklich  abbiegencl,  unmittelbar  von  dem  Han  ans  die  Stei¬ 
gung  auf  das  Wjetrenitza- Gebirge,  welches  das  Thal  der 
Laschwa  von  dem  der  Bosna  trennt.  Es  ist  grösstentheils 
mit  Buschwald  bestanden,  der  Boden  in  den  höheren  Theilen 
aus  weichem  Thon  bestehend,  mit  Haidekraut  bedeckt* **)).  Von 
der  Höhe  des  Wjetrenitza- Passes,  dessen  Bergwiesen  zu  dem 
nahen  Dorfe  Tschaidraz  gehören,  geniesst  man  einen  weiten 
Umblick  nach  Nord  und  Süd:  meist  bewaldete  Gruppen  von 
Bergen  bis  zu  6000  Euss,  darunter  besonders  imposant  der 
Zetz,  begrenzen  den  Horizont;  im  Mittelgründe  liegt  nord¬ 
wärts  ein  mannigfaches  Durcheinander  von  Ketten  und  ein¬ 
zelner  Kuppen  zu  beiden  Seiten  der  Bosna,  aus  dem  sich  in 
nordwestlicher  Eichtung  in  etwa  fünfstündiger  Entfernung  ein 
isolirter  pyramidenförmiger  Berg  (Basaltkegel  ?)  auffallend  ab¬ 
hebt.  Beim  Abstieg  werden  noch  ein  paar  Häuser  der  Ge¬ 
meinde  Tschukle  berührt,  eine  Tränkestation  der  Fuhrleute, 
und  dann  in  der  Thalsohle  des  Bosna-Bettes  die  Gärten  von 
Jenitza  ‘/Stunde  weit  rechts  liegen  gelassen.  Man  erzählt, 
dass  die  Einwohner  von  Zenitza  dagegen  protestirten ,  dass 
die  Chaussee  den  Ort  berühre,  um  nicht  von  ungebetenen  Gästen 
behelligt  zu  werden.  So  meidet  denn  die  Hauptstrasse  das 
Städtchen  und  die  Bürger  desselben  erfreuen  sich  nach  wie 
vor  des  wohlverdienten  Eufes,  die  ungastlichsten  Wirthe  in 
Bosnien  zu  sein.  In  der  Ebene,  die  sich  von  da  nördlich  bis 
an  das  Delile  von  Wranduk  hinzieht,  hatte  einst  Prinz  Eugen 
sein  Lager  geschlagen  /n  einer  schönen  fruchtbaren  Gegend, 
woselbst  man  an  hartem  und  rauhem  Futter,  Yiehe  und  der¬ 
gleichen  einen  guten  Yorrath  fand,  ob  sich  schon  die  Ein¬ 
wohner  verl offen  hatten“. 

Die  Strasse  schlängelt  sich  nach  Wranduk  zu  meist  hart 
am  Ufer  der  Bosna.  Die  dem  Flusse  abgewandte  Seite  ist 
mit  prachtvollen  Hecken  eingefasst*),  hinter  denen  die  Berge 


*)  Calluna  vulgaris;  Aus  der  sonstigen  Flora  sind  Silene  viridiflora  und 
Cyiisus  nigricans  bemerkenswertti. 

**)  Auffallend  viel  Vitis  vinifera  wild>  doch  ohne  Trauben;  Clematis  vitalba, 
Cornus  mas,  Physalis  Älhehengi;  am  Rande  Gentiana  asclepiadea. 
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steil  emporsteigen.  Wranduk  ist  ebensowohl  einer  der  male¬ 
rischsten  als  der  strategisch  wichtigsten  und  geschichtlich  in¬ 
teressantesten  Punkte  des  Bosna-Thales.  Wie  schon  sein  Name 
sagt,  der  in  älteren  Urkunden  Wratnyk  (von  Wrafa  Pforte) 
geschrieben  wird,  ist  dies  der  eigentliche  Schlüssel  znm  Innern 
Bosnien,  die  hohle  Gasse,  durch  die  der  kommen  muss,  der  in’s 
Herz  des  Landes  will.  Hier  war  nach  dem  Ofener  Frieden 
(1503)  die  Grenze  zwischen  Türkisch-  und  Ungarisch-Bosnien. 
Hier  „am  Passe  B randuck“  stürmten  die  abgesessenen  deut¬ 
schen  Reiter  des  Prinzen  Eugen  die  feste  Stellung  der  Tür¬ 
ken,  also  dass  „ein  gut  Theil  mit  grossem  Geschrei  den  stei¬ 
len  Berg  mehr  hinunter  gefallen  als  marschiret.“  Der 
Schlossberg  fällt  nämlich  so  steil  in  die  Bosna  ab,  dass  es 
unthunlich  ist,  die  Strasse  an  der  Böschung  herumzuführen. 
Vielmehr  zwängt  sie  sich  in  kaum  eines  Wagens  Spurbreite 
durch  den  Felsenkamm  hindurch,  auf  dem  quer  wie  ein  Rie¬ 
gel  vor’s  Thal  geschoben  die  Burg,  noch  heute  erträglich 
wohl  erhalten,  ragt*).  Die  umliegenden  Häuser  verdienen 
kaum  den  Namen  eines  Dorfes;  der  etwas  stromaufwärts  von 
der  Burg  gelegene  Han  an  einem  rauschenden  Bache  ist  einer 
der  einladenderen  Haltepunkte  für  Reisende.  Wer  Natur  und 
Berge  liebt,  mag,  anstatt  der  Fahrstrasse  am  Bosnanfer  in 
allen  Windungen  zu  folgen,  von  hier  aus  quer  über  die  fel¬ 
sigen  Abhänge  am  linken  Ufer  den  Fusspfad  einschlagen,  der 
nach  %  Stunden  wieder  auf  die  Hauptstrasse  zurückführt  und 
reizende  Blicke  auf  das  gegenüberliegende  vorwiegend  mit 
Ulmen  und  Wallnussbänmen  bewaldete  Gebirge  gewährt**). 
Das  Thal  bleibt  gleichmässig  enge,  ausgenommen  eine  leichte 
Verbreitung  bei  Orahowitza,  bis  etwa  eine  Stunde  vor 
Zeptsche;  je  weiter  die  Berge  znrücktreten,  desto  dürftiger 
wird  der  Waldwuchs,  desto  kahler  die  Triften  und  Abhänge. 
Aus  den  Vorbergen  links  stürzen  noch  ein  paar  klare  Bäche 
über  den  Weg;  das  Bett  des  einen  bemerkenswerth ,  weil  es 

*)  Am  Burgberge  sammelte  ich  Circaea  lutetiana,  Farietaria  officinalis, 
Panicum  crus  galli,  Syrmia  cuspidata. 

**)  Hier  Calamintha  ihymifoUa,  Nepeta  cataria,  Epilohium  tetragonum,  Allium 
carinatim,  Intda  ensifolia.  Gebüsch  vorzugsweise  Corylus  avellana. 
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zerbröckeltes  Melapliyrgestein  durchrieselt,  auf  dessen  Kanten 
eine  ganz  eigenthümliche  Flora  von  lauter  serpentinliebenden 
Pflanzen  wächst*). 

Zeptsche  selbst,  ein  wenig  freundlicher,  überwiegend 
von  Türken  bewohnter  ca.  300  Häuser  zählender  Flecken, 
treibt  viel  Ackerbau,  Gartenbau  und  Viehzucht.  Das  Klima 
hat  auf  alle  diese  Culturen  einen  bemerkbaren  Einfluss.  Hier 
ist  der  südlichste  Punkt  Bosniens,  wo  Büffel  in  grösserer  Zahl 
gezüchtet  werden,  die  nächstdem  vorzugsweise  in  Banjaluka 
und  der  Sawe-Niederung  Vorkommen.  Die  Ziegenheerden,  im 
oberen  Bosna-Thal  sehr  zahlreich  und  schön  gehalten,  vermin¬ 
dern  sich  zusehends  von  hier  ab.  Von  Gemüsen,  die  in  Sera- 
jewo  nur  mit  Mühe  gedeihen,  werden  in  Zeptsche  wie  in 
Banjaluka  vortreffliche  Bamien  (Hibiscus  esculentus)  und  Bad- 
lidzan  {Melongena)  gebaut ;  desgleichen  gedeiht  die  rothfleischige 
Wassermelone  hier  bedeutend  besser,  als  auf  den  höheren 
Ebenen.  Flachs  wird  seit  ein  paar  Jahren  mit  so  gutem  Er¬ 
folg  cultivirt,  dass  ein  einziger  Bauer  mehrere  Fuhren  Lein¬ 
saat  in  den  Handel  brachte. 

V 

Hinter  Zeptsche  verlässt  der  Fahrweg  das  Bosna-Thal 
und  steigt  über  einen  massig  bewaldeten  Berg,  der  mir  als 
Lupoglaw  bezeichnet  wurde,  in  das  Thal  der  Ljeschnitza 
hinüber,  eines  Baches,  der  dreimal  überschritten  und  dann 
bis  zu  seiner  Einmündung  in  die  Bosna  bei  Maglaj  verfolgt 
wird. 

Die  Lage  von  Maglaj  auf  drei  Hügeln  am  Fusse  des 
Ozron-Berges,  am  rechten  Ufer  der  Bosna  mit  einer  der 
schönsten  alten  Moscheen  des  Landes  und  Besten  einer  mit¬ 
telalterlichen  Burg  bildet  eine  liebliche  Landschaft,  umrahmt 
von  dem  breiten  Bett  der  Bosna,  deren  Wassermenge  durch 
den  Zufluss  der  Kriwaja  bedeutend  gewachsen  ist.  Von 
Maglaj  bis  zur  Mündung  der  Ussora  bleibt  mau  dann  mehr 
oder  minder  dicht  am  üferrande,  an 'welchen  von  Westen  her 


Ärabis  arenosa  ('?)  Alysmni  argenteum,  Silene  Ärmer ia',  der  schöne  Farm 
Nothochlaena  Marcmtae.  —  Vorher  bei  Orahowitza  und  bis  Doboj  die  angeb¬ 
liche  Amerikanerin  Stenactis  annua  häufig. 
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dicht  bewaldete  Hügel  wieder  hart  herantreten.  Häufige 
Sturzbäche,  die  auf  dieser  Strecke  der  Bosua  zurieseln,  durch- 
schneiden  die  Strasse  vielfach  und  überschütten  sie  und  die 
Seitengräben  mit  Geröll  und  Walderde.  Ein  Vorsprung  die¬ 
ser  Hügel,  2  Stunden  von  Maglaj,  besteht  aus  grossen  Blöcken 
von  Serpentinfelsen,  die  schon  Sendtner  ihrer  eigenthüm- 
lichen  Flora  wegen  bemerkenswerth  fand*).  Von  (3rtschaften 
bekommt  man  unterwegs  nichts  zu  sehen.  Die  auf  der  Karte 
genannten  verrathen  ihre  Nähe  nur  hie  und  da  durch  urbar 
gemachte  Waldstrecken  oder  Weideland,  bis  man  an  dem 
elenden  Han  von  Schewerlji  (im  Munde  französischer  Rei¬ 
senden  stets  in  Chevalier  verdreht)  vorüber  ist,  und  auf  die 
eine  oder  die  andre  Art,  d.  h.  entweder  mittelst  Brücke  oder 
Fähre,  oder  bei  niedrigem  Wasserstand  durchwatend,  die 
Ussora  passirt  hat**). 

Jetzt  wechselt  die  Landschaft:  Gruppen  von  Weiden¬ 
bäumen  und  weite  Maispflanzungen  charakterisiren  das  Flach¬ 
land  der  Possawina.  Der  erste  Ort  ist  Doboj,  zu  Füssen 
des  Schlosses,  das  auf  einem  isolirten  Hügel  gelegen  die  Ebene 
dominirt.  Hier  residirten  einst,  am  Ende  des  14.  und  Anfang 
des  15.  Jahrhunderts  die  bosnischen  Fürsten,  die  den  Kampf 
um  die  Unabhängigkeit  des  Landes  von  der  Krone  Ungarn 
führten;  hier  wurden  der  Sage  nach  bei  der  Gefangennahme 
Twartko  des  III.  auf  Befehl  des  Königs  Sigismund  180  bos¬ 
nische  Edle  von  den  Felsen  der  Burg  hinab  in  die  Bosna 
gestürzt.  Soll  diese  Sage  mit  der  Natur  der  Oertlichkeit  ver¬ 
einbar  bleiben,  so  müsste,  ähnlich  wie  für  die  Saale  in  Betreff 
der  Giebichensteiner  Sage,  angenommen  werden,  dass  die  Bosna 
damals  näher  dem  Fusse  der  Burg  floss,  als  heut  zu  Tage. 
Jetzt  bedeckt  den  Schlosshof  und  den  anstossenden  Garten 
ein  undurchdringliches  Gebüsch  von  Weinreben,  prächtigen 
Brombeeren,  Hollunder  und  Liguster,  auf  den  Mauertrümmern 


*)  Älyssum  argenteuni,  Nothochlaena  Marantae,  Bhus  cotinus,  Scleranthus  per- 
ennis,  u.  a.  in  meinem  Herbarium. 

**)  In  den  ersten  Tagen  des  März  fand  ich  hier  Eranthis  hiemalis  und 
Scilla  bifolia  zwischen  Massen  von  Crocus  banalicus. 
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und  Scliiittlianfen  wuchern  ungestört  üppige  Unkräuter*).  Der 
Eintritt  ist  nicht  jedem  vergönnt;  ein  türkischer  Schlossvogt 
bewahrt  die  Schlüssel  der  eingerosteten  Thore. 

In  der  Umgebung  von  Doboj  sind  die  Ufer  der  Bosna  so 
flach,  dass  die  anliegenden  Felder  bei  hohem  Wasserstande 
in  Moräste  verwandelt  werden.  An  einer  Stelle,  Stunde 
oberhalb  des  Ortes  hat  stagnirendes  Wasser  einen  3 — 4  Mor¬ 
gen  grossen  Sumpf  gebildet,  dessen  ganze  Oberfläche  mit  der 
schönen  gelben  Sumpfrose**)  bedeckt  war,  als  ich  im  August 
1868  dort  botanisirte.  Der  ganze  Grund  ist  hier  Alluvial¬ 
boden.  —  Der  Acker-  und  Gemüsebau  in  dieser  Gegend  hat 
mit  mannigfachem  Ungemach  zu  kämpfen.  Zunächst  sind 
hier  am  Bande  der  Vorberge  und  dem  Uebergangsgebiete  zum 
Flachland  sehr  häufig  Hagelschläge.  Es  sind  mir  Jahre  be¬ 
kannt,  wo  dadurch  die  ganze  Mais-  und  Zwetschen-Ernte 
strichweise  zu  Boden  geschlagen  und  vernichtet  war.  Im 
Jahre  1868  trat  dazu  noch  die  Calamität  des  Eaupenfrasses 
in  den  Kohlfeldern.  Der  Kohlweissling  begann  in  ungeheuren 
Massen  den  zweiten  Flug  gegen  Ende  Juli;  bis  zur  Mitte 
August  waren  die  Blätter  aller  Kohlarten  nicht  bloss  hier, 
sondern  im  ganzen  Bosna-  und  Wrbas-Thale  bis  an  die  obere 
Karenta  total  abgefressen.  Die  Bauern  wollen  beobachtet 
haben,  dass  die  Verwüstung  Schritt  für  Schritt,  Tag  für  Tag 
weiter  südwärts  um’sich  griff,  ausgehend  von  den  Sawe-Gegen- 
den,  wohin  angeblich  die  Schmetterlinge  von  Croatien  und 
Slavonien  herüber  gekommen  seien,  was  möglicher  Weise 
darauf  hinauskommt,  dass  die  Kaupen  in  dem  wärmeren  Tief¬ 
lande  sich  etwas  früher  und  schneller  entwickelten,  als  in  den 
höheren  Gebirgsgegenden.  Eine  andere  Erscheinung,  welche 
im  Glauben  des  bosnischen  Landmannes  eine  gewisse  Rolle 
spielt  ist  folgende :  wenn  an  heissen  sonnigen  Tagen  plötzliche 
kurze  Regenschauer  eintreten,  so  nimmt  der  Landmann  an, 
dass  die  vorausgehende  Erhitzung  und  plötzliche  Erfrischung 
dem  Wachsthum  und  Stoffe  mancher  Culturpflanzen ,  nament- 


*)  Datura  stramonium,  Artemisia  ahsynthium,  Lactuca  scariola,  Sedum  acre. 

**)  Nujphar  Luteum  L. 
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lieh  den  Melonen,  Kürbissen,  Wassermelonen  und  Gurken  der¬ 
artig  nachtheilig  ist,  dass  ihr  Genuss  schlechterdings  ungesund 
sei.  Das  äussere  Kennzeichen  dafür  soll  ein  mehlthauartiger 
weisslicher  Schimmer  der  Schalen  sein.  Es  mag  sein,  dass 
in  der  That  durch  solches  Wetter  der  Wassergehalt  in  dem 
gelockerten  Zellgewebe  der  Cucurbitaceen  vermehrt  und  ihre 
Fäulniss  befördert  wird.  Das  Regierungsblatt  „Bosna“  sah 
sich  veranlasst,  in  seiner  Nummer  116  vom  31.  August  1868 
eine  besondere  Warnung  vor  dem  Genüsse  solcher  Früchte  zu 
erlassen,  die  von  der  sogenannten  Basra  (bosnisch  kl  ja, 
serbisch  tlja)  Ibefallen  wären*). 

Zwei  Stunden  jenseit  Doboj  steigt  die  Strasse  wieder 
bergan,  indem  sie  das  Bosna-Thal  ganz  verlässt  und  sich  nach 
Derbend  hinüber  wendet.  Die  ganze  Strecke  zwischen  der 
Biegung,  die  die  Bosna  hier  nach  Nordosten  macht,  und  der 
Sawe,  ist  ein  welliges  Hügelland,  abwechselnd  bebaut  und 
mit  niedrigem  Buschwerk  bewachsen.  Die  Bevölkerung  ist 
sehr  wenig  dicht  gesäet,  die  Dörfer  des  ganzen  Distriktes 
liegen  weit  zerstreut,  so  dass  die  zu  derselben  Gemeinde  ge¬ 
hörigen  Gehöfte  oft  stundenweit  von  einander  entfernt  sind 
und  die  topographische  Einzeichnung  einer  Ortschaft  auf  einen 
bestimmten  Punkt  der  Karte  meist  gar  nicht  möglich  ist.  So 
z.  B.  trägt  den  Namen  Fotscha  der  ganze  Complex  von  Ge¬ 
höften  im  Thal  des  gleichnamigen  Baches  von  seiner  Mün¬ 
dung  bis  zur  Quelle,  und  fast  2  Stunden  nachdem  man  die 
Brücke  darüber  passirt  hat,  gelangt  man  an  die  Pfarre  und 
Kirche  von  Fotscha,  die  etwas  westlich  der  grossen  Strasse 
hoch  am  Thalrande  des  genannten  Baches  liegen**).  Unter. 
Wegs  berührt  man  die  Hans  Kudanka  und  Bukowitza,  so¬ 
wie  die  Flur  des  Dorfes  Jehowatz.  Behufs  der  Instantl- 
haltung  der  Strasse  sind  die  angrenzenden  Gemeinden  zu 
Frohndiensten  verpflichtet,  und  die  Strecken,  die  je  einer  zu- 


*)  Auf  Tabacksfeldern,  die  von  hier  ab  häufiger  werden,  bemerkte  ich 
beide  Sorten,  Nicotiana  Tabacum  und  N.  rustica.  lieber  das  Sprachliche  s. 
meinen  Aufsatz  in  Z.  d.  morg.  Ges.  XXIII.  S.  275  ff. 

**)  Ich  fand  hier  Xanthium  strumarium;  Linum  gullicum;  im  Frühjahr  viel 
Crocus  banaticus. 
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getlieilt  sind,  waren  damals  durcli  Tafeln  an  hohen  Pfählen 
mit  den  Ortsnamen  abgesteckt.  Trotz  aller  Arbeitstheilung 
ist  jedoch  der  Zustand  der  Strasse  nichts  weniger  als  be¬ 
friedigend;  der  Mangel  an  steinigem  Untergrund  und  an 
Material  zum  Schottern  macht  sich  in  dem  tiefen  Lehmboden 
der  ganzen  Linie  bis  nach  Brod  empfindlich  bemerkbar.  Das 
Terrain  ist  bis  nach  Derbend  und  zu  beiden  Seiten  so  weit 
man  sehen  kann,  hügelig  und  coupirt.  Vor  Derbend  ist  einer 
der  höheren  Punkte  die  Station  Modran;  ein  armseliger  Han*). 

D erbend,  im  Thale  der  Ukrina  gelegen,  zählt  etwa 
200  muhamedanische  und  80  christliche  Häuser,  die  sich  mit 
wenigen  Ausnahmen  durch  elende  Bauart  und  Mangel  an 
Sauberkeit  unvortheilhaft  auszeichnen.  Ein  hervorragendes 
G-ebäude  ist  die  Cavallerie-Caserne  am  Ukrina-Ufer,  Die 
in  der  Umgegend  noch  vorhandenen  dürftigen  Waldreste,  be¬ 
stehen  aus  Eichen  und  Weissbuchen**). 

Der  Rest  der  Strasse  nach  Brod  verläuft  in  ebenem 
Boden  zwischen  Aeckern,  Gärten  und  einzelnen  Bauerhäuschen 
in  fast  gerader  Linie  bis  an  die  Sawe,  die  eine  Stunde  ober¬ 
halb  des  Fleckens  erreicht  wird,  und  dann  längs  des  Stromes. 
Das  türkische  Grenz-,  Zoll-  und  Postamt  bildet  den  Schluss¬ 
punkt.  Chausseegeld  ist  auf  der  ganzen  Strecke  nicht  zu 
zahlen. 

Das  Bosna-Thal,  welches  wir  so  eben  durchzogen  haben, 
hat  bei  weiterer  Entwickelung  dieses  reichen  und  schönen 
Landstriches  noch  Aussicht  auf  eine  grosse  Bedeutung  in  der 
Zukunft.  Unter  allen  Längsthälern  Bosniens  ist  es  dasjenige, 
welches  zur  Anlage  einer  Eisenbahn  die  geeignetsten  Vor¬ 
bedingungen  in  sich  vereinigt.  Es  kann  nur  eine  Frage  der 
Zeit  sein,  dass  Projekte  der  Art  verwirklicht  werden,  wenn 
anders  das  Wort  zweier  competenter  Fachmänner***)  Beach¬ 
tung  verdient,  die  sich  dahin  äussern :  „eine  Linie,  welche  von 

*)  Aus  dieser  Gegend  nahm  ich  Senecio  erratlms,  Pulicaria  prostrata, 
Filago  minima,  Lactuca  saligna  mit. 

**)  Und  zwar  die  Species  Garpinus  duinensis  Scop. 

*'*'*)  Geiger  u.  Lehret,  Studien  über  Bosnien  und  die  bosnischen  Bah¬ 
nen.  Wien  1873,  S.  12  des  Separatahdrucks. 
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Brod  oder  Schamatz  durch  das  Bosna-Tlial  zum  Anschluss  an 
die  dalmatinischen  Bahnen  führt  und  damit  Dalmatien  mit 
seinem  Hinterlande  und  Ungarn  in  direkte  Verbindung  setzt, 
ist  ein  Moment  von  der  grössesten  handelspolitischen  Bedeu¬ 
tung,  sowohl  für  die  Türkei  als  für  Oesterreich-Ungarn“. 

Aus  einem  hierauf  bezüglichen  Projekte,  welches  mir  im 
Jahre  1864  zur  Begutachtung  vorlag,  möchte  hier  der  Ort 
sein,  folgende  Punkte  zusammenzustellen. 

Das  Thal  der  Bosna  streicht  von  der  Sawe  in  südlicher 
Eichtung  in  einer  Länge  von  circa  30  Meilen  bis  Serajewo 
und  es  wird  sich  auch  die  zweitgrösste  Stadt  der  Provinz, 
Trawnik,  durch  diesen  Schienenweg  mit  verbinden  lassen. 

Grössere  "Wasserscheiden  sind  nicht  zu  übersteigen,  die 
Bahnlinie  fiele  grossentheils  in  günstiges  Terrain,  würde  keine 
bedeutenden  Kunstbauten  erfordern  und  daher  vergleichungs¬ 
weise  billig  herzustellen  sein.  Ausser  einigen  Felsenspren¬ 
gungen  im  Bosna-Thale  sind  keine  technischen  Schwierigkeiten 
vorhanden,  die  nicht  mit  einheimischen  Arbeitskräften  ausge¬ 
führt  werden  könnten;  Material,  sowohl  Steine  als  Holz,  ist 
in  Menge  vorhanden  und  ausserordentlich  billig.  Für  den 
vollen  Ausbau  fiele  noch  der  Umstand  besonders  in’s  Gewicht, 
dass  diese  Bahn  von  der  Ebene  Serajewsko  -  Polje  über  die 
Iwan-Planina  in’s  Thal  der  Narenta  geführt,  und  im  Delta 
dieses  Flusses  an  adriatische  Seeverbindungeu  angeschlossen 
werden  könnte,  so  dass  sie  zu  einer  Weltbahn  würde. 

Eine  solche  Bahn  müsste  beginnen  in  Türkisch -Br od 
an  der  Sawe,  wo  sie  in  Verbindung  mit  dem  österreichischen 
Bahnnetz  treten  müsste.  Von  da  ginge  sie  in  ebenem  Ter¬ 
rain  an  die  Ukrina  und  längs  derselben  bis  Derbend  (ca. 

Meilen). 

In  dem  Hügelland  zwischen  der  Ukrina  und  Bosna  müsste 
sie  bis  Kotorsko  au  der  Bosna,  einem  kleinen  Flecken  von 
c.  400  Einwohnern,  geführt  werden ;  Entfernung  von  Derbend 
bis  Kotorsko  2%^  Meilen. 

Von  da  ginge  das  Trace  im  Bosna-Thal  beinahe  immer 
längs  des  Stromes  bis  Doboj,  unfern  des  Einflusses  derSpretza, 
deren  Thal  bis  zu  den  Salinen  von  Tuzla  streicht,  und  der 
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Ussora  in  die  Bosna  —  2%(,  Meile.  —  Von  Doboj  folgte  sie 
dem  linken  Bosna-Ufer  bis  gegenüber  Maglaj  an  die  Einmün¬ 
dung  der  Lje sclinitza.  Grösseres  Objekt:  Brücke  über  die 
Ussora.  Entfernung  2%„  Meilen. 

Von  Maglaj  nach  Zeptsche  konnte  vielleicht  die  Bahn 
in  einer  mehr  geraden  Richtung  geführt  werden  und  das 
Flussbett  verlassen  —  wozu  es  jedoch  näherer  Recognoscirung 
bedürfte.  Erstere  Entfernung  würde  etwa  2%^  Meilen,  die  längs 
der  Bosna  3%„  Meilen  betragen.  Als  Holzstapelplatz,  von 
wo  schon  jetzt  bedeutende  Quantitäten  nach  Slavonien,  Serbien 
und  dem  Banat  verflösst  werden,  ist  Zeptsche  voraussichtlich 
eine  Hauptstation. 

Von  Zeptsche  müsste  die  Bahn  wegen  der  Engpässe  un¬ 
mittelbar  an  der  Bosna  hin  bis  Zenitza  geführt  werden;  — 
Entfernung  5%o  Meilen. 

Hiernächst  wäre  es  zweckentsprechend  Trawnik,  als 
Knotenpunkt  der  Strassen  nach  West-Bosnien  und  Dalmatien 
und  militärischen  Centralpunkt  der  Provinz,  entweder  in  die 
direkte  Linie  aufzunehmen  oder  durch  eine  Elügelbahn  zu 
verbinden:  entweder  wäre  nämlich  die  Bahn  im  Bosna-Thale 
am  linken  Ufer  weiter  südlich  bis  zur  Einmündung  der  Laschwa 
und  dann  diesen  Fluss  aufwärts  über  Witez  bis  Trawnik  zu 
legen,  —  eine  Strecke  von  5—6  Meilen;  und  von  Witez  auf 
Bussowatscha  zu  gehen,  falls  eine  Recognoscirung  es  räth- 
lich  erscheinen  lässt,  über  Jehowatz  und  Rakowitza  auf  die 
Serajewoer  Hochebene  (1750  Euss  Meereshöhe)  zu  steigen;  — 
oder  aber  man  Hesse  jenen  Flügel  rechts  abbrechen  und  führte 
die  Trace  längs  der  Bosna  bis  Wisoka.  Wird  letztere  Rich¬ 
tung  gewählt,  so  beträgt  die  Entfernung  von  Zenitza  bis  Wi¬ 
soka  c.  7  Meilen.  Letzteres  wäre  als  Eisenbahnstation  be¬ 
sonders  wichtig  wegen  der  Nähe  verschiedener  Eisenwerke; 
Mittellage  zwischen  Ware  sch,  Kreschewo  und  Foinitza, 
und  den  Kohlenlagern  des  Trawniker  Beckens. 

Von  Wisoka  wäre  sodann  die  Bahn  im  Thale  der  Bosna 
weiter  zu  führen  und  würde  in  der  Nähe  von  Blazuj  auf  die 
Hochebene  von  Serajewo  und  auf  derselben  bis  Serajewo  selbst 
gelangen.  Diese  Entfernung  beläuft  sich  noch  auf  5  Meilen. 
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Es  würde  demnach  die  Länge  der  Bahn  von  Brod  bis 
Serajewo  bei  30  Meilen,  und  der  etwaige  Elügel  bis  Trawnik 
5—6  Meilen  betragen. 

Da  die  Bahn  auf  diese  Länge  zwischen  Brod  und  Serajewo 
nur  einen  Höhenunterschied  von  ca.  1500  Fuss  zu  überwinden 
hat,  so  zeigen  sich  die  Steigungsverhältnisse  sehr  günstig. 

Hält  man  den  Gedanken  einer  Weiterführung  bis  an  die 
Meeresküste  fest,  so  kommen  folgende  Punkte  in  Betracht: 

Von  Serajewo  1750 — 1760  Fuss  über  dem  adriatischen 
Meere  könnte  die  Bahn  vorerst  in  das  Thal  der  Zuj  evin  a  geführt 
werden  und  dann  über  die  flachen,  von  mehreren  Einschnit¬ 
ten  durchsetzten  Hügelreihen  in  das  K ortscha-Thal  und  in 
diesem  bis  an  den  Fuss  der  Iwan-Planina  gelangen.  Da 
man  hier  bereits  eine  Seehöhe  von  c.  1850'  überwunden  haben 
wird,  so  hätte  man  noch  eine  Höhe  von  c.  1050  Fuss  zu  erreichen, 
um  auf  den  Gebirgssattel  von  Bradinabei  2900  Fuss  Höhe  zu 
kommen,  was  mit  einer  Entwickelung  von  3,5  Meilen  und 
einer  Steigung  von  1:  80  geschehen  kann,  ohne  dabei  die  Be¬ 
nutzung  einer  Schlucht  östlich  von  Bradina  und  die  etwaige 
Anlage  von  Tunnels  in  Rechnung  zu  bringen.  Von  Bra¬ 
dina  könnte  die  Bahn  entweder  an  der  östlichen  oder  an  der 
westlichen  Lehne  der  Schlucht,  in  welcher  die  Treschnjawitza 
(Teschanitza)  verläuft,  angelegt  werden,  um  in  der  Nähe  von 
Konjitz  in  das  Narenta-Thal  zu  münden. 

Da  Konjitz  in  einer  Meereshöhe  von  c.  1200  Fuss  liegt,  so 
würde  mit  dem  Gefälle  von  1:  80  eine  Entwickelung  von  5,5 
Meilen  Länge  erforderlich  sein. 

Man  hätte  demnach  eine  Gebirgsbahn  von  9  Meilen 
Länge  zu  bauen,  um  die  Wasserscheide  zwischen  der  Bosna 
und  Narenta  zn  überschreiten. 

Von  Konjitz  könnte  die  Bahn  am  Ufer  der  Narenta  ohne 
Schwierigkeiten  bis  Jablanitza,  von  da  mit  Hülfe  von 
Felssprengungen  und  vielleicht  zwei  Brücken  nach  Mostar, 
bei  8,4  Meilen,  und  von  da  in  sehr  günstigem  Boden  ohne  be¬ 
deutendere  Objekte  bis  an  die  Meeresküste  über  Metkowitj 
8,75  Meilen  lang  geführt  werden. 

Blau,  Reisen  in  Bosnien. 
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Berücksichtigt  man  nun,  dass  eine  solche  Linie  in  der 
Totallänge  von  etwas  über  60  Meilen  von  Brod  über  Sera- 
jewo,  Mostar  und  Metkowitj  den  natürlichen  und  kürzesten 
Ausfuhrweg  von  der  unteren  Sawe,  der  Donau  und  dem  Ba¬ 
nate  für  Produkte  des  reichen  südlichen  Ungarns  und  der 
'Wälder  Slawoniens  und  deren  Absatz  nicht  blos  nach  Dal¬ 
matien,  sondern  nach  dem  Mittelmeer  und  dessen  Gestaden 
darstellt,  dass  ferner  Bosnien  mit  seinen  reichen  Boden¬ 
schätzen,  ein  Land  dessen  Productivität  leicht  verzehnfacht 
werden  kann,  dadurch  dem  Handel  und  der  Industrie  erst  er¬ 
schlossen  wird,  dass  endlich  die  grossen  Verkehrslinien  der  Zu¬ 
kunft,  die  nach  der  ägyptischen  Eoute  laufen,  wie  Berlin-'Wien- 
Corfu  oder  "Warschau  -  Pest- Brindisi  in  gerader  Luftlinie 
Serajewo  durchschneiden,  so  ist  es  nicht  zuviel  gesagt, 
wenn  man  dem  projectirten  Stück  Eisenbahn  im  Bosnathale 
die  Zukunft  einer  "Weltbahn  und  eine  Eentabilität  in  Aussicht 
stellt,  die  —  freilich  von  geordneteren  Zuständen  im  Lande 
abhängt,  als  sie  zunächst  sind. 


XVI. 


Yoli  Serajewo  nach  Rama 

und  zurück 
15. — 24.  Juni  1867. 

Von  Serajewo  wendete  ich  mich  zunächst  nach  Kre- 
s  che  wo,  wohin  in  acht  Stunden  ein  leidlicher  Fahrweg  führt, 
der  bei  dem  Wachposten  auf  der  Kobilja  Glawa  die  Hauptstrasse 
verlässt.  Kreschewo  liegt  zu  beiden  Seiten  des  Kreschewska- 
Baches,  der  hier  aus  dem  Zufluss  der  Wrela,  Kostajnitza  und 
Kojsina  entsteht,  in  einem  von  drei  Seiten  von  Bergen  ein¬ 
geengten  Thale  und  hat  2500  Einwohner  in  372  katholischen  und 
47  türkischen  Häusern.  Westlich  des  Städtchens  erhebt  sich 
auf  einem,  mit  Linden  und  Buchen  bepflanzten  Hügel  das  St. 
Katharinenkloster,  eine  Stiftung  der  letzten  Königin  von  Bos¬ 
nien,  Katharina,  Tochter  des  Herzogs  von  St.  Saba,  der  durch 
seinen  Abfall  von  der  römischen  Kirche  und  Uebertritt  zur 
Sekte  der  Katharer  in  der  Kirchengeschichte  Bosniens  berühmt 
ist.  Eine  eine  halbe  Stunde  westlich  von  Kreschewo  gelegene 
Burg  war  selbst  der  Sitz  des  obersten  Pontifex  dieser  Sekte, 
die  von  katholischen  Autoritäten  meist  irrig  als  Patarener  be¬ 
zeichnet  wird.  Nicht  minder  belebt  ist  der  Ort  und  seine 
Umgebung  seit  Alters  durch  seinen  Bergbau.  Die  christlichen 
Bewohner  sind  alle  entweder  Bergleute  oder  Metallarbeiter. 
Bisher  wurde  vorzugsweise  die  Eisenindustrie  hier  betrieben. 
Die  landläufige  Angabe,  dass  sich  in  der  Nähe  reiche  Gold¬ 
minen  finden,  haben  neuere  bergmännische  Untersuchungen  nicht 
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bestätigt.  Dagegen  sind  reiche  Lager  von  antimon-  und  sil¬ 
berhaltigem  Fahlerz  entdeckt  durch  das  Verdienst  eines  deut¬ 
schen  Landsmannes,  Ingenieurs  Conrad,  an  dessen  kundiger 
Hand  ich  einen  Theil  der  umliegenden  Minen  besuchte.  Diese 
Silbererze  finden  sich  bei  Kreschewo  in  einer  Längenausdeh¬ 
nung  von  c.  4  Stunden  in  der  Eichtung  von  NW.  nach  SO.  strei¬ 
chend  in  Schwerspathgängen  zwischen  Thonschiefer  und  Kalk¬ 
stein  in  so  reicher  Menge,  dass  bis  jetzt  einige  30  Schürfe 
nahe  der  Oberfläche  ihr  Vorkommen  bestätigen.  Die  vorgenom¬ 
menen  Analysen  ergeben  einen  G-ehalt  von  durchschnittlich 
0,30  pCt.  Silber  und  25  pCt.  Kupfer.  In  nächster  Umgegend 
von  Kreschewo  besuchte  ich  die  Schürfe  Fratra,  Wranka, 
Kojsina  und  Sutinowatz,  und  am  folgenden  Tage  ritten 
wir  nach  dem  Inat  sch -Gebirge,  wo  neben  einem  Dutzend 
verfallener  alter  Schachte  neuerdings  ein  solcher  kunstgerecht 
angelegt  worden  ist,  um  das  hier  lagernde  Zinnobererz 
auf  Quecksilber  auszubeuten.  Wir  fuhren  in  denselben  ein- 
das  Gestein  in  welchem  sich  die  Zinnoberader  findet  ist  Kalk- 
spath  und  Braunkalk ;  der  durchschnittliche  Gehalt  an  Quecksil¬ 
ber  15  pCt.  des  Erzes;  einzelne  zur  Pariser  Ausstellung  gesen¬ 
dete  reine  Stücke  enthielten  bis  zu  85  pCt.  Der  Weg  nach 
dem  Inatsch  über  Kojsina  war  auch  in  geographischer  Bezie¬ 
hung  zur  ersten  Orientirung  in  diesem  Meer  von  Bergen 
lohnend.*) 

Von  einem  Plateau  aus,  %  Stunde  vor  der  Quecksilbermine, 
bietet  sich  eine  weite  Aussicht,  einerseits  nach  dem  Zetz- 
Gebirge  westwärts,  südsüdwestlich  nach  dem  plumpen  Stock 
der  Bitownja  über  dasLopata-  und  Eu da- Gebirg  hinweg, 
östlich  breitet  sich  der  waldreiche  lg  man  mit  zwei  Felsen¬ 
kuppen  aus,  nordöstlich  öffnet  sich  das  Panorama  nach  der 
Ebene  von  Serajewo  und  nordwestlich  verfolgt  man  weithin 
das  Bett  der  Lepenitza.  Die  Quellen  des  Plateaus  laufen 
theils  zur  Du  sin  a,  theils  zur  Kreschewska  ab.  Nach  dem 
eisenreichen  Thal  der  Dusina  führt  ein  betretener  Weg,  da 

*)  In  grosser  Menge  wuchert  auf  dem  Plateau:  lAUum  pyrenaicvm, 
Gentiana  verna,  Laserpitium  marginatwm,  Fragaria  vesca. 
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von  dort  das  Eisen  auch  für  die  Kreschewer  Werkstätten 
bezogen  wird.  Im  Thal  von  Dusina  liegen  über  ein  Dutzend 
Eisenminen  und  Eisenhämmer.  Den  Eückweg  von  Inatsch 
nahm  ich  über  das  Thal  Markanowatz  am  Euss  des  Euda- 
gebirges. 

Ferner  besuchte  ich  Fojnitza,  wo  ebenfalls  die  An¬ 
siedelung  der  Franziskaner  in  einem  grossen,  eben  neugebau¬ 
ten  Kloster  sich  gewiss  nicht  zufällig  mit  den  reichsten  Minen 
zusammengefunden  hat.  Das  Kloster  zum  h.  Geist  dominirt 
von  einem  am  rechten  Ufer  der  Fojnitza  aufsteigenden  Berge 
herab  das  ganze  Thal,  in  welchem  zwischen  grünen  Wiesen 
Gärten  und  Feldern  das  Städtchen  in  zwei  Quartieren,  einem 
türkischen  und  einem  katholischen,  sich  malerisch  hinschlän¬ 
gelt.  Sehr  reich  und  für  Bosnien  prachtvoll  ist  die  Kloster¬ 
kirche,  welche  seit  Jahrhunderten  die  kostbarsten  Schätze 
der  Franziskaner  angesammelt  hat.  Selbst  ein  Forscher  nach 
Denkmälern  deutscher  Industrie  und  Kunst  des  Mittelalters 
dürfte  hier  nicht  leer  ausgehen;  wenigstens  erkannte  ich  auf 
einem  Weihbecken  von  getriebenem  Silber  rings  um  ein  Mit¬ 
telfeld,  welches  einen  Heiligen  mit  einer  Taube  darstellt, 
eine  deutsche  Inschrift,  viermal  wiederholt  die  Worte: 

DER  I.  N:  FRIEDGEh:  WART- 

Die  Mönche  sind  meist  sehr  unwissend  und  roh;  eine 
rühmliche  Ausnahme  bildet  ein  Fra  Giovanni  Jurich ,  der  früher 
Professor  der  Philosophie  in  Mailand  war,  und  auch  die  deutschen 
Philosophen  gründlich  studirt  hatte.  —  Die  Gewerbthätigkeit 
in  Fojnitza  erstreckt  sich  meist  auf  Waffenschmieden,  Verfer¬ 
tigung  von  Hufeisen,  Nägeln,  Schlössern  und  sonstigen  Eisen¬ 
arbeiten.  Neuerdings  sind  auf  dem  nahen  Zetz-Gebirge  auch 
Silberminen  entdeckt  worden,  aus  denen  zu  Zeiten,  wo  man 
noch  kein  Pulver  kannte,  eine  grosse  Ausbeute  gewonnen 
worden  sein  muss,  da  das  Gestein  überall  durch  Keilhaue  ge¬ 
fördert  worden  ist.  —  Ueber  die  geologische  Formation  der 
Gegend  bemerkte  Hr.  Conrad  folgendes: 

„Der  Unterbau  der  Gegend  vom  Fojnitzafluss  bis  nach 
Ejeka  besteht  hauptsächlich  aus  Thonschiefer  von  grauer,  grün- 
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liclier  und  bläulicher  Färbung.  Am  nördlichen  und  westli¬ 
chen  Rande  bei  Schtjit  und  am  Zetz  treten  vorzugsweise  die 
älteren  kiTstallinischen  Schiefer  auf;  im  Thal  von  Prokos 
kommt  ein  tlasriger  Gneiss  vor,  seltner  ist  Grauwacke  und 
Talkschiefer.  Kalksteine,  bisweilen  unter  Dolomitform,  sind 
oft  auf  den  Schiefern  in  grossen  Massen  gelagert.  Das  ganze 
Gebiet  ist  von  einer  Unzahl  mehr  oder  weniger  mächtiger 
Schwerspathgänge,  welche  immer  antimonhaltiges  Fahlerz  und 
Kupfererze  führen,  durchsetzt.  Der  durchschnittliche  Erzge¬ 
halt  ist  0,1  —  0,5  pCt.  Silber,  25  —  40  pCt.  Kupfer.“ 

Fojnitza  ist  Sitz  eines  Müdirs  (Amtmannes)  und  Mit¬ 
telpunkt  der  Verwaltung  des  ganzen  Gebirges. 

Von  Fojnitza  wendete  ich  mich  nach  dem  Wrbasthale 
quer  über  den  Gebirgsstock,  welcher  letzteres  von  Stromge¬ 
biet  der  Bosna  scheidet.  Das  nächste  Ziel  der  Reise  war 
Skopje  oder  Gornji-(Ober)-Wakup  (türk.  Vakf-i-bala). 
Der  Verkehr  zwischen  beiden  Ortschaften  und  Thälern  ist 
ein  sehr  geringer  und  es  führen  daher  nur  wenig  betretene 
Gebirgspfade  über  diese  Bergkette.  Einer,  der  südlichste,  geht 
über  die  nördlichen  Abhänge  des  Zetz  nach  den  Quellen  des 
Werbas  in  10  Stunden  nach  G.  Wakup.  Ein  zweiter  ist  der 
auf  der  Karte  von  Roskiewicz  eingetragene,  welcher  zwischen 
den  Zetz  und  Strazitza  genannten  Bergen  hindurch 
und  dann  thaleinwärts  durch  einen  schönen  Tannengrund  in 
8  Stunden  die  Thalsohle  des  Wrbas  erreicht.  Ein  dritter 
Pfad,  welchen  ich  einschlug,  hält  sich  mehr  nördlich,  und  ist 
in  9  Wegstunden  zurückzulegen.  Er  läuft  von  Fojnitza  zu¬ 
nächst  eine  Stunde  weit  thalaufwärts  am  linken  Ufer  des 
Zeljeznitza-Baches  eben  dahin,  berührt  2  Eisenhämmer,  deren 
Erz  aus  einer  dicht  dabei  belegenen  Grube  entnommen  wird, 
und  gabelt  sich  von  dem  Wege  nach  Strazitza  rechts  ab,  in 
einem  Kessel,  wo  mehrere  Bäche  zusammenfliessen,  deren  be¬ 
deutendster  den  Localnamen  Jezernitza  führt  und  aus  einem 
See  (Jezero)  entspringt.  Links  hoch  oben  bleibt  das  weit¬ 
zerstreute  Dorf  Mujakowitj,  rechts  später  sichtbar  Prokos 
liegen.  Ein  dichter  Laubwald,  höher  hinauf  Nadelwald,  be¬ 
deckt  die  Höhen  zu  beiden  Seiten,  Der  Abhang,  an  welchem 
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'  wir  nun  weiter  Mnanstiegen,  fülirt  den  Namen  Staro-Selo 
(Altdorf),  von  Ansiedelungen  ist  indess  keine  Spur  mehr  zu 
finden.  Eine  Stunde  lang  behält  man  noch  den  Zetz  und  die 
Strazitza,  deren  beide  Halden  noch  reichlich  Schnee  zeigten, 
in  Sicht.  Dann  rücken  die  Berge  immer  dichter  und  der 
Wald  immer  enger  zusammen,  die  Bergwasser  stürzen  über 
mächtige  Felsen  hinab  und  lassen  keinem  Pfade  an  ihrem 
Rande  Raum.  Wohl  oder  übel  muss  an  einem  Vorsprung  hin¬ 
angeklommen  werden,  der  sich  steil  quer  vor  das  Thal  stellt 
und  Belakowatz  genannt  wird.  Der  theils  weiche  und 
schlüpfrige,  theils  mit  Geröll  übersäete  Boden  erschwerte  den 
Anstieg  zumal  nach  dem  Regen  der  vergangenen  Nacht.  Nach 
2)4'  Stunden  (von  Fojnitza  aus)  erreichten  wir  eine  Lichtung, 
wo  mit  einem  Male  die  Baumvegetation  sich  vermindert.  Mat¬ 
ten  mit  dürftigem  Graswuchs,  besonders  dicht  aber  mit  breit¬ 
blättrigem  Rumex  arifolius  (Schtjawlika  genannt)  bestanden, 
bilden  den  Sammelpunkt  der  Heerden  von  Prokos  und  andern 
Dörfern,  welche  hier  den  Sommer  zubringen;  einige  Sennhüt¬ 
ten  bieten  den  Weibern  und  Kindern,  die  ihrer  warten,  eine 
dürftige  Unterkunft.  Immer  kahler  wird  das  Gebirge,  zuletzt 
bringt  es  nur  noch  Gruppen  von  Zwergkiefern  hervor,  die 
sichtlich  von  der  MUicht  des  Schnees  niedergedrückt,  sich 
kümmerlich  am  Boden  hinwinden  und  mit  ihrem  Dunkelgrün 
einen  grellen  Contrast  zu  den  Schneefeldern  bilden,  die  die 
ganze  Kuppe  des  Gebirges  noch  bedecken.  Wo  der  Schnee 
geschmolzen  ist,  umkränzt  ein  mannichfaltiger  Blumenfior  die 
Rinnsale  und  Rippen  der  Alpe,  namentlich  fiel  mir  in  grosser 
Menge  die  auffallend  grossblumige  GenUana  excisa  von  dunkel¬ 
blaugrüner  Färbung  auf.  Hier  liegt  auch  in  einem  tiefen 
Kessel,  umstanden  von  wenigen  Tannen,  der  liebliche  kleine 
Bergsee,  aus  dessen  unergründlichen  Schlund  der  Jezernitza- 
bach  ostwärts  über  eine  steile  Cascade  abfiiesst.  Der  Um¬ 
blick  wird  erst  freier  und  genussreicher,  sobald  der  Kamm 
des  Gebirges  eine  halbe  Stunde  oberhalb  des  Sees,  erstie¬ 
gen  ist. 

Der  Gesammtname  des  Gebirges,  das  in  der  Richtung 
von  SO.  nach  NW.  sich  an  den  Zetz  anschliesst,  ist  Wra- 


152 


nitza.  Der  höhere  südliche  Theii  führt  den  besonderen  Na¬ 
men  Strazitza,  und  zeichnet  sich  durch  kahle,  bis  Ende  Juli 
schneeführende  Kuppen,  vor  dem  nördlichen  niedrigeren  und  bis 
in  die  Spitzen  hochhewaldeten  Schtjit  aus.  Am  Südwestab- 
hange  des  letztem  ist  bemerkbar  die  Meierei'  Sehezitj,  in 
deren  Nähe  neuerdings  reiche  Spatheisenlager  entdeckt  wor¬ 
den  sind.  Nordost-  und  ostwärts  am  Schtjit  vorbei  öffnet 
sich  ein  weites  Panorama  über  Trawnik  hinaus,  die  Berge  am 
Horizont  ohne  hervorragende  Spitzen  fast  geradlinig  ahschnei- 
dend,  nur  am  äussersten  Bande  von  einer  höheren  Masse  über¬ 
ragt,  die  mir  als  Wutschja  Planina  bezeichnet  wird.  Die 
höheren  Kuppen  der  Strazitza  verdecken  den  Zetz,  dagegen 
sind  südwärts  die  zackigen  noch  schneebedeckten  Ketten  der 
hertzegowinischen  Gebirge,  namentlich  die  Wr stnitza  klar 
erkennbar,  so  dass  schon  hei  dieser  Umschau  mir  ein  Zwei¬ 
fel  aufstieg  in  Betreff  des  auch  bei  Boskievicz  noch  mit  5500 
Euss  verzeichneten  Baduschagebirges,  welches,  wenn  es 
existirte,  nothwendig  hier  die  Aussicht  gehemmt  haben  müsste. 
Westwärts  setzt  sich  das  Strazitzagebirge  in  ziemlich  glei¬ 
cher  Höhe  fort,  so  dass  nach  zweistündigem  Weitermarsch 
von  dem  Kamme  aus  sich  ein  merkliches  Absteigen  noch  nicht 
wahrnehmen  liess.  Der  Pfad,  den  ich  einschlug,  nachdem  ich 
einen  mit  allerdings  viel  rascherem  Abstieg  in  eine  waldige 
Schlucht  sich  verlierenden  Weg  gekreuzt  und  links  hatte  lie¬ 
gen  lassen,  schlängelte  sich  an  südwestwärts  einfallenden,  gras- 
und  blumenreichen,  tiefer  unten  mit  Eichten  bestandenen  Ab¬ 
hängen  hin,  und  erinnerte  mich  in  vieler  Beziehung  an  die 
steirischen  Alpen. 

Hatte  mein  Eührer  auf  diesem,  anscheinend  noch  von 
keinem  Beisenden  betretenen  Pfade  mir  das  stundenlange  all- 
mälige  Absteigen  ersparen  wollen,  welches  allerdings  seine 
lästige  Seite  hat,  da  die  kleinen  bosnischen  Pferde  zwar  berg¬ 
auf  überall  hin  mit  bewundernswüdiger  Sicherheit  und  Ge¬ 
wandtheit  klimmen,  hergab  aber  um  so  zuversichtlicher  erwar¬ 
ten,  dass  der  Beiter  ahsteigt  und  sie  ledig  gehen  lässt;  so 
stellte  sich  der  unvermeidliche  Ahsteig  zuletzt  um  so  plötz¬ 
licher  und  schroffer  ein.  Wir  hielten,  aus  einem  von  Wind- 
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brüchen  und  Menschenhand  trostlos  verwüsteten  Fichtenwald 
heraustretend,  nach  fast  siebenstündigem  Eitt  seit  Fojnitza 
hoch  oben  am  Rande  des  Wrbasthales,  das  sich  stundenweit 
NW.wärts  überblicken  lässt,  zu  unsern  Füssen  das  Ziel  der 
Tagereise,  Gornji  (Ober-)  Skopje.  Es  bedurfte  eines  mehr 
als  1  stündigen  sehr  steilen  und  kaum  durch  kurze  Zickzack¬ 
windungen  gemässigten  Abstiegs,  um  in  die  Ebene  zu  gelan¬ 
gen;  so  dass  ich  mit  dem  begleitenden  Kawassen  einig  war, 
auf  unsern  mannichfaltigen  Reisen,  nicht  in  Bosnien  allein, 
sondern  in  der  ganzen  europäischen  und  asiatischen  Türkei 
nie  einen  steileren  Weg  von  gleicher  Länge  angetroffen  zu 
haben.  Das  charakteristische  Bild,  welches  Roskiewicz  Karte 
von  dieser  Formation  entwirft,  indem  er  die  Wranitza  mit 
solcher  Abschüssigkeit  nach  dem  Wrbasthale  abfallen  lässt, 
ist  sofern  ganz  naturgetreu;  nur  ist  der  Durchblick  nach  SO. 
auch  hier  völlig  frei  und'  die  Fortsetzung  des  Zetz  in  einer 
südlichen  Krümmung  unter  dem  Namen  Ra  du  scha  gewiss  ir¬ 
rig  aus  älteren  ungenauen  Angaben  herübergenommen. 

Auch  was  mir  von  der  bedeutenden  Höhe  aus  in  der 
Vogelperspective  als  Thalebene  erschienen  war,  ergab  sich 
bis  in  den  Ort  hinein  als  ein  welliges  Hügelland  voll  dichten 
Gestrüpps.  Diese  Hügelreihe  beginnt  bei  Krupa,  einem  in 
einen  Winkel  hineingedrückten  kleinen  Dorfe,  in  dessen  Nähe 
sich  merkwürdige  Reste  alten  Bergbaues  befinden.  Der  Berg¬ 
ingenieur  Conrad,  welcher  dieselben  kürzlich  genauer  unter¬ 
sucht  hat,  schreibt  darüber  in  der  Zeitung  „Bosanski  West- 
nik“  (Bosnischer  Anzeiger)  von  1866  Nr.  26: 

„Das  Gebirge  Radowan  enthält  mehrere  goldhaltige 
Quarzgänge,  die  bis  jetzt  noch  ganz  unberührt  geblieben  sind, 
während  in  der  Gegend  zwischen  Gornji- Wakuf  und  Fojnitza 
auf  den  Gebirgen  Wranitza  und  Rossinj  ein  sehr  bedeu¬ 
tender  Goldbergbau  zur  Zeit  der  Römer  betrieben  worden  ist. 
Aus  den  Ueberresten  dieses  Bergbaus  ersieht  man  deutlich, 
dass  das  gediegene  Gold  in  den  Zersetzungsprodukten,  nämlich 
in  dem  aus  dem  Schwefelkies  entstandenen  Brauneisenstein 
und  in  den  Ablagerungen,  welche  sich  aus  der  zertrümmerten 
und  durch  die  Fluthen  weggeschwemmten  Gebirgsmasse  ge- 
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bildet  haben,  enthalten  gewesen  ist.  Dies  ist  hauptsächlich 
bei  Tzerwena  Zemlja  (d.  i.  rothe  Erde),  Zlatna-Guwna 
etc.  der  Fall,  wo  nngehenre  Waschhalden,  die  von  dem  be¬ 
gleitenden  Eisen  eine  ockerrothe  Farbe  besitzen,  sich  noch 
Yorfinden.  Man  sieht  in  Tzerwena  Zemlja  noch  eine  Halde, 
welche  eine  Höhe  von  80  Fass,  eine  Breite  von  mindestens 
150  Fass  und  eine  Länge  von  400  Fuss  hat.  An  dem  Ab¬ 
hange  des  Bossinjegebirges  (1  Stunde  nordöstlich  von  Gornji 
"Wakuf  bei  Krupa)  sind  mehrere  hundert  Fingen  von  grösse¬ 
rer  oder  geringerer  Tiefe  vorhanden,  welche  unter  sich  eine 
stetige  Eichtling  der  dort  aiiftretenden  Goldgänge  zeigen,  und 
eine  ungeheure  Thätigkeit  auf  Goldgräberei  docnmentiren.  — 
Das  Gebirge  besteht  aus  Thonschiefer,  dessen  Schichten  auf 
dem  Gebirgskamm  des  Eossinjegebirges  fast  in  senkrechter 
Stellung  zu  Tage  ausgehen;  dieser  Thonschiefer  ist  hie  und 
da  mit  dichtem  Kalkstein  überlagert  und  da,  wo  die  Gold¬ 
gänge  sind,  von  Grtinstein  und  Quarzgängen  durchsetzt.“ 

Von  diesen  alten  Fingen  besuchte  ich  zwei,  die  eine  ist 
durch  einen  daran  vorbei-  und  hineinstürzenden  Mühlbach  so 
ausgewaschen,  dass  sie  ungangbar  ist ;  die  andere  läuft  in  ge¬ 
ringer  Tiefe  in  einer  Strecke  aus,  an  deren  Wandungen  man 
noch  deutlich  wahrehmen  kann,  dass  die  Aushebung  des  Ge¬ 
steins  nicht  durch  Sprengen,  sondern  durch  Keilhaue  bewerk¬ 
stelligt  worden  ist,  woraus  für  das  Alter  der  Gruben  gefol¬ 
gert  werden  darf,  dass  ihr  Betrieb  in  eine  Zeit  zurückreicht, 
wo  das  Fulver  noch  nicht  angewendet  wurde. 

Weiteres  und  bestimmteres  über  die  Epoche  jenes  Betrie¬ 
bes  festzustellen,  wage  ich  nicht;  denn  wenn  auch  bekannt 
ist,  dass  schon  in  römischer  Zeit  Bosnien  bedeutende  Quan¬ 
titäten  Gold  lieferte,  so  ist  doch  nicht  die  Möglichkeit  aus¬ 
geschlossen,  dass  der  gleiche  Bergbau  bis  auf  die  Zeit  vor 
der  türkischen  Eroberung  hinab  blühte,  da  z.  B.  in  einem  Di¬ 
plom  V.  J.  1459*)  ein  königlicher  Oberaufseher  über  das 
Bergwesen  unter  den  vornehmsten  Hofchargen  des  Königs  Ste¬ 
phan  Tomasch ewitj  genannt  wird,  eine  Kotiz  —  und  meines 


j  Siehe  Schimek  Geschichte  Bosniens  S.  137. 
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Tl^issens  die  einzige  —  welche  beweist,  dass  auch  unter 
den  bosnischen  Banen  der  Bergbau  keineswegs  vernachläs¬ 
sigt  war. 

Der  Annahme  Conrad’s,  dass  wir  es  hier  wirklich  mit  Resten 
der  altrömischen  Zeit  zu  thun  hätten,  könnte  nun  zwar  fol¬ 
gendes  zu  Hülfe  kommen:  eine  halbe  Stunde  östlich  von  den 
Gruben  bei  Krupa  liegt  das  kleine  Dorf  Wrse  an  einem 
Waldbach,  in  dessen  Bette  nach  vorhergegangenem  Hochwasser 
noch  jetzt  häufig  römische  Münzen  gefunden  werden  sollen. 
Ein  Einwohner  des  Dorfes  versicherte  mich,  dass  man  einmal 
an  500  Stück  Silbermünzen  zusammen  gefunden  hätte,  und 
jährlich  im  Frühjahr  die  Mädchen  des  Dorfes  dort  Silber¬ 
stücke  suchten,  aus  denen  sie  ihre  Ohrringe  und  anderes  Ge¬ 
schmeide  machen  Hessen.  Leider  konnte  ich  kein  einziges  der 
gefundenen  Stücke  zu  Gesichte  bekommen,  um  den  Ursprung 
und  das  Alter  derselben  festzustellen,  und  befremdend  klingt 
allerdings  die  Angabe  meines  Gewährsmannes,  dass  die  Mün¬ 
zen  gewöhnlich  den  Namen  Constantinus  führen  und  nicht 
rund,  sondern  länglich  seien.  “Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls 
verdienen  diese  Lokalitäten  eine  gewisse  Beachtung  für  die 
M^iederauffindung  der  alten  römischen  Verkehrswege  in  Bos¬ 
nien,  unter  denen  die  eine  Hauptstrasse  von  Salona  nach 
Servitium  allem  Anschein  nach  zum  Theil  dem  Wrbasthale 
gefolgt  ist  und  möglicher  'Weise  in  dasselbe,  von  Delmi- 
nium  aus,  schon  an  diesem  Punkte  überging.  Inzwischen 
ist  von  baulichen  Altert hümern  in  der  Gegend  nichts  mehr 
bekannt.  Die  Ruine  von  Bistritza,  1  Stunde  nördlich  von 
Gornji  Wakuf,  die  im  Volksmunde  Bela-tzrkwa  (Weisse 
Kirche)  heisst,  ist  eine  ehemalige  katholische  Kirche;  ein 
paar  grosse  Grabsteine  im  Felde  zwischen  Gornji-Wakuf  und 
Falotsch  geliören  zu  jenen  unförmigen  kunstlosen  Denkniälein 
d^  slavischen  Vorzeit,  die  man  in  Bosnien  überall  findet. 

Gornji-'Wakuf  oder  Gornji-Skopje,  wird  zum  Unter¬ 
schied  von  dem  nördlichen,  thalabwärts  gelegenen  Dolnji- 
Skopje,  welches  einstmals  Sitz  eines  Paschas  war,  so  als 
„das  obere“  bezeichnet.  Den  türkischen  Namen  Wakuf  (sla- 
visch  in  W  a  k  u  p  corrumpirt)  verdanken  beide  Ortschaften 
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dem  Umstaude,  dass  ein  grosser  Th  eil  des  Grundbesitzes 
Mosclieengut  ist.  Ueberhaupt  ist  das  fruchtbare  und  abgele¬ 
gene  Wrbasthal  ein  Hauptsitz  der  alten  zum  Islam  übergetre¬ 
tenen  Aristokratie  des  Landes,  und  es  wohnen  in  diesem 
Striche  mehr  als  500  Begs.  Gornji-Skopje  hat  eine  aus 
Muhammedanern  und  Katholiken  gemischte  Bevölkerung, 
erstere  haben  4  Moscheen  und  180  Häuser,  letztere  67  Fa¬ 
milien.  Zur  Parochie,  die  von  4  Franziskanern  versorgt  wird, 
gehören  auch  die  umheriiegenden  Dörfer  mit  ca.  400  Seelen. 
Die  christliche  Bevölkerung  dient  meist  als  Kmet  (Bauern) 
den  türkischen  Begs;  in  der  Stadt,  die  gegenwärtig  Sitz  eines 
Müdirs  ist,  treiben  sie  meist  das  Weberhandwerk  und  verfer¬ 
tigen  Stoffe  aus  Ziegenhaar.  Eine  berühmte  Zierde  des  Ortes 
ist  der  Uhrthurm  mit  einer  weithintönenden  Glocke,  die  eben 
die  Abendstunde  12  schlug,  als  ich  den  Wrbas  passirte,  um 
jenseit  desselben  durch  eine  reinliche  breite  Strasse  nach  der 
am  äussersten  Ende  gelegenen  Pfarre  zu  gelangen.  In  der 
Dämmerung  orientirte  ich  mich  auf  einem  Spaziergange  noch 
über  Lage  und  Namen  der  umliegenden  Dörfer. 

Von  höherem  geographischen  Interesse  war  es  mir,  meine 
Zweifel  über  das  Baduschagebirge  zu  erledigen,  welches  im 
SO.  von  Gornji  Wakuf  wie  bei  Eoskiewicz,  so  auch  auf  einer 
handschriftlichen  Skizze  von  C.  Sax  mit  der  bedeutenden 
Höhe  von  5500  Fuss  vermerkt  ist.  Dieser  ganze  Gebirgszug 
existirt  in  solcher  Höhe  nicht;  das  richtige  Baduschagebirge 
liegt  im  WSW.  von  Ober- Skopje,  wo  der  höchste  Punkt 
Baduschki-Kamen  (Stein  von  Baduscha)  in  einer  Entfer¬ 
nung  von  c.  5  Stunden  rechts  von  meinem  Wege  am  folgen¬ 
den  Tage  wiederholt  sichtbar  war.  Der  Führer  bemerkte 
noch,  dass  dort  Salzbergwerke  und  ein  Bergsee  (Jezero) 
existiren.  Dagegen  ist  der  irrthümlich  (vielleicht  durch  Ver¬ 
wechslung  mit  dem  Dorfe  Batuscha)  Baduscha  genannte  Halb¬ 
kreis  von  Bergen,  der  das  obere  Wrbasthal  im  SO.  begränzt, 
ein  massiger  Höhenzug,  der  in  der  Bichtung  nach  Prozor  zu 
wellig  abfällt,  bequem  passirbar  und  von  höheren  Punkten 
übersehbar  ist;  er  führt  den  Gesammtnamen  Sajina;  über  ihn 
führt  der  gewöhnliche  Weg  nach  Prozor  in  4  Stunden  von 
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Skopje,  in  8  Stunden  von  Fojnitza.  Die  Bäche  rinnen  von 
ihm  theils  zum  Wrbas,  theils  zur  Rama. 

Das  Rama- Thal  war  das  nächste  Ziel  meiner  Reise,  so¬ 
wohl  um  des  geographischen  als  des  historischen  Interesses 
willen,  da  von  ihm  die  ungarischen  und  bosnischen  Könige 
den  Titel  Rex  Ramae  trugen,  den  zuerst  Bela  II.  im  Jahre 
1183  annahm. 

Der  Weg  nimmt  angesichts  des  in  drei  zerstreuten  Quar¬ 
tieren  am  jenseitigen  Thalrande  liegenden  Dorfes  Palotsch, 
über  welches  hinaus  die  Raduscha  zu  sehen  ist,  die  Richtung 
über  sanftansteigende  Hügel  nach  Pi  drisch,  einem  von 
fruchtbaren  Fluren  umgebenen  Dörfchen,  in  dessen  Nähe  ein 
grosser  Friedhof  voll  altslawischer  Grabsteine  auf  einstige 
bedeutendere  Ansiedelung  schliessen  lässt.  Im  übrigen  trägt 
die  Landschäft  während  der  ersten  anderthalb  Marschstunden 
von  Skopje  ab  jene  nichtssagende  Physiognomie  von  uncultivir- 
tem,  mit  Gestrüpp  bewachsenen  Hügelland  voll  schieferigen 
Gesteins,  das  keine  Vergangenheit,  keine  Gegenwart  und  keine 
Zukunft  für  die  Entwickelung  des  Landes  hat,  bis  man  in 
das  Thal  des  kleinen  Trelitzabaches  eintritt,  der  ein  paar 
Turbinenmühlen  treibt  und  nordöstlich  zum  Wrbas  fliesst. 
Weiter  oben  nimmt  er  von  links  die  Wilitja  auf,  welche 
ihren  Namen  mit  einem  prächtigen  Buchenwald  (Wilitja 
Schuma)  theilt,  in  welchem  über  eine  Stunde  lang  der  Weg 
weiter  läuft  und  die  Quelle  berührt,  wo  die  Wila,  die  Fee 
des  Waldes  wohnen  und  ihre  Wunderheilkräfte  nach  der  Volks¬ 
sage  in  das  Wasser  gelegt  haben  soll.  Das  Wasser  war 
wirklich  trefflich  und  der  Wald  einer  der  schönsten,  denen 
ich  in  Bosnien  begegnet  bin,  namentlich  auch  weniger  ver¬ 
wüstet  als  es  hier  zu  Lande  sonst  die  Waldungen  sind,  wahr¬ 
scheinlich  weil  der  Holzhandel  in  diesen  abgelegenen  Gegen¬ 
den  noch  keine  Abfuhrwege  gefunden  hat.  Die  gefiederten 
Bewohner  dieses  Schattenreiches  allein  verriethen  durch  ein 
vielstimmiges  Concert  vom  tiefen  weitschallenden  gurugü-gü-gü 
der  grossen  Holztaube  bis  zum  Zwitschern  des  Rothkehlchens, 
dass  sie  die  ungestörteste  Herrschaft  hier  üben.  Nachdem 
der  Wald  durchschnitten  ist,  tritt  man  auf  eine  freie,  wasser- 


158 


arme  Hocliebene  Mnaus,  die  Drazevo  heisst,  wenig  ciütivirt 
und,  wie  man  sagt,  wegen  der  rauhen  Schneestürme  im  Win¬ 
ter  unbewohnt  ist.  Sie  ist  über  eine  Stunde  lang  und  zieht 
sich  im  Bogen  südöstlich  weiter.  Der  erste  Blick  auf  das 
Bamathal  bietet  sich  nach  dreistündigem  Eitt  von  Gr.  Skopje. 
Das  über  6000  Fuss  hohe  Wr  an-G-ebirge  begrenzt  den  Hin¬ 
tergrund  im  Süden;  zackige  Felsspitzen  und  tief  herabrei¬ 
chender  Schnee  in  den  Schluchten  charakterisiren  es  in  glei¬ 
cher  Weise,  wie  die  ganze  Kette  von  Duwno  bis  jenseits 
Konjitz.  Niedrigere  Vorberge  umschliessen  von  drei  Seiten 
den  Kessel,  der  das  obere  Eamagebiet  bildet.  Am  NW.-Eand 
des  Kessels  entspringt  die  Eama  bei  dem  Dorfe  Warwara, 
zieht  sich  dann  am  Südrande  des  Thaies  hin  und  verschwin¬ 
det  bald  hinter  einem  das  Prozorthal  vom  Eamabett  trennen¬ 
den  zweikuppigen  Berge,  bleibt  dann  in  einem  engen  Bette 
bis  Duge,  wo  sie  von  links  die  Duschnitza  aufnimmt  und 
wo  die  Parochie  Mittel-Eama  endigt,  jenseit  welcher  Unter- 
Eama  wieder  ein  Kesselgebiet  bildet.  Der  ganze  Lauf  der 
Eama  bis  zur  Einmündung  bei  Ustirama  in  die  Neretwa 
wird  mir  auf  eine  Länge  von  6  Stunden  angegeben*).  Um 
zunächst  das  Panorama  von  Ober -Eama  näher  zu  zeichnen, 
so  zeigt  der  erste  Blick,  dass  das  Eamathal  klimatisch  nicht 
mehr  zum  eigentlichen  Bosnien  gehört,  sondern  der  hertzego- 
vinischen  Natur  verwandter  ist,  denn  während  in  Bosnien  und 
namentlich  im  Wrbasthale  das  Getreide  noch  nicht  einmal  in 
Blüthe  stand,  war  im  Eamakessel  die  Ernte  schon  im  vollen 
Gange,  theilweise  schon  gelbe  Stoppelfelder  hinter  sich  lassend, 
theilweise  nur  des  Zehnteneinnehmers  harrend,  um  die  Frucht 
zu  dreschen.  Die  Berglehnen  sind  nicht  mehr  mit  dem  üppi¬ 
gen  Gras  der  bosnischen  Sommerfrischen  bedeckt,  sondern 
spärlich  sprossen  aus  dem  wasserarmen  Boden  und  an  den 


*)  Die  Kartenzeichnung  von  ßoskiewicz  ist  hier  vielfach  irrig,  Prozor 
liegt  nicht  im  eigentlichen  Ramathale,  sondern  an  einem  Bach,  der  sich  in 
die  Duznitza  ergiesst,  die  nächste  Entfernung  zum  Ramabett  ist 
Stunde;  Uzdo  liegt  2  Stunden  von  der  Rama  nördlich;  dadurch  erscheinen 
auch  andere  Positionen  meines  Itinerars  in  sehr  veränderter  Lage  gegen 
die  bisherigen  Karten. 
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Kanten  vertrockneter  Rinnsale  Stauden  und  Kräuter  einer 
lieisseren  Zone,  worunter  grosse  Büsche  von  Salvia  officinaüs 
auffallen.  Rings  im  Kreise  an  den  Thalrändern  liegen  über 
ein  Dutzend  Dörfer,  fast  im  Mittelpunkt,  ^  Stunde  vom  Dorfe 
Pr oslap  nördlich,  die  katholische  Pfarrei  und  Kirche  Schtjit. 
Ich  langte  dort  gegen  Mittag  an,  als  eben  die  Messe  zu  Ende 
ging,  und  hatte  den  Grenuss,  aus  Anlass  des  Erohnleichnam- 
festes  (20  Juni)  die  ganze  christliche  Landbevölkerung  im 
Eestschmucke  versammelt  zu  finden.  Die  typische  Erscheinung 
der  Männer  wie  der  Frauen,  sowie  die  Tracht  lassen  sofort 
eine  eigenthümliche  Nüance  des  hertzegovinischen  Bevölke¬ 
rung  erkennen.  Der  dunkle  südliche  Teint,  die  brennend 
schwarzen  Augen  und  schwarzen  Haare,  die  mehr  breite  als 
schlanken  Gestalt,  uniform  braun  und  weisse  Kleidung,  die  an 
Italien  erinnernde  auf  Beschattung  des  Gesichts  bedachte  Form 
der  Kopfbedeckung  stechen  von  dem  Habitus  der  Bevölke¬ 
rung  des  eigentlichen  Bosniens  scharf  ab.  Die  Landschaft 
Rama  ist  auf  zwei  Eigenheiten  stolz:  die  Bevölkerung  schafft 
alles,  was  sie  zur  Kleidung  bedarf,  namentlich  das  leinene 
Gewebe  der  Unterkleider  und  das  darüber  getragene  grobe 
Tuch  (Sukno)  mit  eigener  Handarbeit  und  niemand  darf  ein 
Stück  ausländischen  Stoffes  an  sich  tragen,  und  zweitens;  es 
darf  in  ganz  Rama  kein  Christ  der  orientalischen  (serbischen) 
Kirche  wohnen ;  wagte  es  ein  solcher  sich  dort  niederzulassen,  so 
würde  er,  heisst  es,  sofort  „die  Krätze  kriegen.“  Die  Bevöl¬ 
kerung  ist  zu  %  muhammedanisch  zu  %  katholisch.  Nach  ver¬ 
lässlichen  Angaben  wohnen  in  Oberrama  3000,  in  Mittelrama 
1000,  in  Unterrama  880  Katholiken,  Muhammedaner  im  gan¬ 
zen  Gebiet  3470.  Unter  den  muhammedanischen  Dörfern  ist 
in  Oberrama  namentlich  Ko ptschitj  berühmt.  Es  hat  seinen 
Namen  von  einer  alten  adligen  Familie  des  Landes,  deren 
Haupt  zur  Zeit  der  türkischen  Eroberung  von  Sultan  Mu- 
hammed  das  Privilegium  erhielt,  dass  ihm  und  seinen  Nach¬ 
kommen  alle  Einkünfte  eines  so  grossen  Landstriches,  als  er 
in  einem  Tage  mit  seinem  Pferde  umkreisen  könne,  gehören 
sollten.  Die  Sage  erzählt,  dass  er  von  Duwno  ausritt  und 
bis  an  die  Quelle  der  Rama  gelangte.  Da  wollte  sein  keu- 
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eilendes  Pferd  nicht  weiter;  ein  altes  Weib,  das  an  der 
Quelle  sass,  rieth  dem  Eitter  auf  seine  Frage,  was  zu  thun 
sei,  —  er  solle  das  Pferd  saufen  lassen,  so  lange  es  wolle. 
Aber  nach  den  ersten  Zügen  stürzte  das  Eoss  todt  nieder, 
und  da  somit  der  Eeiter  nicht  im  Sinne  des  grossherrlichen 
Privilegiums  den  Landstrich  umritten  hatte,  so  erhielten  die 
Koptschitj  nur  die  Einkünfte  der  Dörfer,  die  zu  beiden  Sei¬ 
ten  des  Weges  von  Duwno  nach  Eama  liegen,  und  beziehen 
dieselben  noch  heutigen  Tages.  Ihr  Stammsitz  ist  das  Dorf 
Koptschitj,  die  Zahl  der  Nachkommen  jenes  Edeln  hat  sich 
aber  so  vermehrt,  dass  sie  jetzt  in  der  grössten  Dürftigkeit 
leben  und  nicht  blos  zum  Bau  des  Feldes  im  Schweisse  ihres 
Angesichts,  sondern  selbst  zum  Betteln  ihre  Zuflucht  nehmen 
müssen.  Als  ein  nobler  Zug  wird  jedoch  selbst  in  diesem 
Elend  von  ihnen  gerühmt,  dass  kein  Gast  das  Dorf  oder  das 
Haus  eines  Koptschitj  betreten  darf,  ohne  drei  Tage  lang  un¬ 
entgeltlich  verpflegt  und  bewirthet  zu  werden.  Die  hauptsäch¬ 
lichsten  Ortschaften  des  Kessels  von  Oberrama  sind  von  den 
Quellen  ostwärts  herumgehend,  in  Entfernungen  von  Schtjt 


aus  folgende ; 

Warwara . 1  St. 

Eumbotzi  (Singular  Eumbok)  .  .  .  1^  " 

Oraschatz  (auf  dem  Wege  nach  Duvno)  - 

Koptschitj .  'A  - 

Wischnjani . 2'^  - 

Plotscha  (linkes  Eamaufer)  ...  A  ' 
Mlnscha  (ebenfalls  linkes  Ufer)  .  .  %  - 

Podwor . 14  ~ 

Eiptzi  . . ^  - 

Lapsunj  (am  Prozorbach)  ....  1’^  - 

Schlimatz . ~ 

Druzinowitj  . . ‘ 

Jaklitj . 1 

Gmitji . 1^/  • 


Eine  besondere  Ortschaft  des  Namens  Eama  giebt  es 
nicht,  auch  ist  von  Euinen  einer  solchen  nichts  bekannt. 
Ebensowenig  erfüllte  sich  meine  Hoffnung,  in  diesem  Thale 
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eine  Spur  römischen  Verkehrs  zu  finden,  obwohl  eine  der 
Hauptstrassen  von  Duwno  aus,  das  von  Schtjit  8  Stunden 
entfernt  ist,  nach  Bosnien  durch  das  Ramathal  läuft. 

Wegen  der  Enge  des  Ramathals  im  mittleren  Theile 
nimmt  diese  Strasse,  der  ich  nun  weiter  folgte,  die  Eichtung 
auf  das  Städtchen  Prozor,  den  Hauptort  der  ganzen  Gegend. 
Früher  Sitz  eines  eigenen  Müdirs  ist  es  jetzt  zu  dem  Kreise 
Ober-Skopje  geschlagen,  eine  Neuerung,  mit  welcher  die  Ein- 
gebornen  wenig  zufrieden  scheinen,  da  sie  nun  viele  Stunden 
weit  zu  Gerichte  zu  gehen  haben.  Die  Bevölkerung  des 
Fleckens  ist  mit  Ausnahme  von  6  katholischen  Familien  mu- 
hammedanisch  und  beläuft  sich  auf  1250  Seelen,  unter  denen  nur 
2  waren,  die  türkisch  reden;  alle  übrigen  halten  auf  die  Eein- 
heit  ihrer  slawischen  Muttersprache.  Der  Dialekt  in  Eama 
nähert  sich  dem  hertzegowinischen ,  hat  jedoch  Eigenthümlich- 
keiten,  wie  z.  B.  den  häufigen  Uebergang  des  anlautenden  k 
in  A,  die  Quetschung  des  t  in  tj  (c)  u.  a.  Das  Sehenswür¬ 
digste  in  Prozor  ist  die  alte  Burg,  die  sich  .nahe  dem  Orte 
auf  einem  von  drei  Seiten  sehr  steilen  Berge  erhebt.  Die 
gegenwärtigen  Euinen  bestehen  aus  einem  zweistöckigen  halb¬ 
runden  Thurme,  dessen  Eingang  jedoch  äusserlich  nicht  sicht¬ 
bar  ist,  sondern  nach  der  Volkssage  unterirdisch  durch  einen 
Kellergang  von  der  Burg  aus  bewerkstelligt  wurde,  und  Trüm¬ 
mern  eines  geräumigen  Schlosses.  Dies  war  einst  das  feste 
Schloss  Studenatz,  welches  in  der  bosnischen  Geschichte 
oft  genannt  wird,  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Königs¬ 
burg  von  Eama  gewesen  ist.  Die  Ueberlieferung  meldet,  dass 
hier  die  letzte  Königin  von  Bosnien  residirt  habe  und  sich 
gegen  die  Türken  so  lange  vertheidigte,  bis  letztere  durch 
angebrachte  Leitern  den  Thurm  von  aussen  erstiegen  und 
durch  das  Dach  eindrangen.  Da  habe  sie  sich  mit  ihren 
Schätzen  in  die  unterirdischen  Gewmlbe  geflüchtet  und  sei  dort 
verschüttet.  Historisch  ist  letzter  Zug  nicht,  da  bekanntlich 
die  Königin  den  Türken  entrann;  doch  beruht  der  übrige 
Theil  der  Sage  auf  dem  Umstande,  dass  an  der  einen  Seite 
des  Thurmes  bis  oben  hinauf  noch  Löcher  bemerkbar  sind, 
als  wären  Pfähle  zum  Befestigen  einer  Strickleiter  dort  ein- 

Blau,  Reisen  in  Bosnien.  m-. 
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geschlagen  gewesen.  Am  westlichen  Fnsse  des  Schlossberges 
ziehen  sich  die  Häusergrnppen  in  vier  Quartieren  mit  vier 
Moscheen  herum.  Die  Ortslage  its  nicht,  wie  Eoskiewicz’s 
Karte  angiebt,  in  der  Ebene  des  Ramathals,  sondern  zwi¬ 
schen  enge  zusammentretenden  und  theilweis  abschüssigen 
Hügeln,  hoch  über  dem  Bett  eines  Baches,  der  nach  der  Dusch  - 
nitza  fliesst. 

Noch  höher  im  G-ebirge  liegt  die  katholische  Pfarrei  Uzdo 
(provinzielle  Aussprache  statt  Uzdol),  zwei  Stunden  von  Prozor 
entfernt.  Der  Weg  dahin  führt  über  hügeliges  mit  Buschwerk 
bestandenes  Land.  Halbwegs  passirt  man  die  Duschnitza, 
welche  bei  Duge,  P/  Stunde  von  üzdo  und  1'^  Stunde  von 
Prozor  in  die  Eama  mündet  und  am  Menik-Berge  aus  einer 
und  derselben  Quelle  mit  einem  Bach  entspringt,  der  zum 
Wrbas  fliesst.  Weiterhin  öifnet  sich  die  Aussicht  nach  Ost¬ 
südosten,  wo  an  der  terassenförmigen  Kuppe  des  Klek-Berges 
vorbei,  der  hohe  Wren  bei  Ko njitz  (Prenj  der  Eosk.  Karte) 
den  Horizont  begränzt  und  die  das  Narentathal  begleitenden 
Ketten  weit  überragt.  Der  gewöhnliche  Weg  von  Prozor  nach 
Konjitz  berührt  Trjeschtjani  (3  Stunden  von  Uzdo;  4  St. 
von  Schtjit  jenseits  der  Eama),  passirt  die  Eama  nochmals  bei 
der  Brücke  von  Zlatina  und  geht  dann  in  das  Narentathal 
über.  Die  Pfarrei  Uzdo  umfasst  die  Dörfer  Kramtschitj, 
Orschljani,  Lug,  Duge,  Dobroscha,  Ljubuntschitj, 
Donja-Wast,  Schtjipe,  von  denen  die  meisten  mir  auf  dem 
Wege  der  Lage  nach  bezeichnet  oder  gezeigt  wurden.  Sie 
gehört  zum  Convent  Eojnitza,  wohin  ein  Weg  über  das  Ge¬ 
birge  in  7  St.  führt.  Der  Pfarrer,  Pater  Lorenzo,  geniesst  in 
der  Gegend  weit  umher  eines  besonderen  Eufes  als  Kräuter¬ 
kenner  und  Arzt  und  belehrte  mich  vielfach  über  die  Pflan¬ 
zennamen  in  bosnischer  Sprache,  mit  denen  ich  aus  Anlass 
eines  in  einer  Serajewoer  Handschrift  entdeckten  türkisch-bos¬ 
nischen  Herbariums  mich  eben  beschäftigte. 

Um  von  Uzdo  nach  Podhum  zu  gelangen  erwartete  ich 
nach  der  Karte  von  Eoskiewicz,  dass  ich  im  Allgemeinen  eine 
ostnordöstliche  Eichtung  einzuschlagen  hätte.  Nach  den  in 
Uzdo  eingezogenen  Erkundigungen  führen  zwei  Wege  dahin: 
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der  eine  in  G  Stunden,  zuerst  zusammenfallend  mit  der  Eoute 
nach  Konjitz  (9  St,)  und  dann  in  das  Thal  der  Neretwitza 
aufwärts  einhiegeud,  der  andere  in  geraderer  Linie  in  5  Stun¬ 
den  quer  über  die  Berge.  Ich  zog  letzteren,  als  den  unbe¬ 
kannteren,  vor  und  fand  dabei  die  Kichtigkeit  der  vorgenom¬ 
menen  kartographischen  Aenderimgen  für  die  Position  von 
Prozor  und  Uzdo  dadurch  bestätigt,  dass  die  Marschrichtung 
während  des  ganzen  Tages  vorwiegend  ostsüdöstlich  war 
und  die  Tendenz  der  Route  im  allgemeinen  mehr  ab-  als  auf- 
steigend  blieb. 

Nach  einer  Stunde  passirt  man  die  Banjalutschitza, 
welche  in  einem  grossen  Bogen  zwischen  grünen  von  halb¬ 
wüchsigem  Wald  und  Busch  bestandenen  Bergen,  derer  höch¬ 
ster  und  kahlster,  der  Schtosjed,  rechts  vom  Wege  nach  Kon¬ 
jitz  bleibt,  der  Rania  zu  fliesst.  Das  Mündungsgebiet  der 
Rama  zu  überschauen  war  wegen  des  eben  genannten  Berges 
nicht  möglich.  Nach  einem  mässigen  Aufstieg  von  ^  Stunden 
überschreitet  man  die  Grenze  der  Hertzegowiua  und  des  Krei¬ 
ses  Konjitz,  bei  dem  Dörfchen  Wratnj a-Gor a,  wo  die  Häu¬ 
ser  im  Gegensatz  zu  der  sonstigen  Schindelbedachung  in 
Bosnien  und  der  Steinplattendächer  der  Hertzegowina ,  die 
vereinzelt  auch  in  Mittelrama  zu  sehen  sind,  mit  Stroh  gedeckt 
sind.  Links  in  Entfernung  von  1  St.  bleibt  am  Rande  eines 
frischen  "Waldes  hoch  in  den  Bergen  das  Dorf  Paitji  liegen. 
Breite  und  wohlgebahute  "Wege  längs  der  Bergabhänge  be¬ 
weisen,  dass  trotz  der  Abgelegenheit  der  Verkehr  in  diesen 
Gegenden  rege  und  belebt  ist,  wie  sich  mir  denn  überhaupt 
bei  allen  meinen  Reisen  in  Bosnien  die  Bemerkung  aufge¬ 
drängt  hat,  dass,  je  weiter  man  sich  von  den  grossen  Ver¬ 
kehrslinien  entfernt,  wo  durchziehende  Truppen,  Reisende  und 
Zapties  (Gensdarmen)  die  Bewohner  belästigen,  desto  wohl¬ 
habender  und  selbstzufriedener  die  Bevölkerung  ist. 

Nachdem  der  Sattel  "Wratnja-Gora  passirt  ist,  gewinnt 
man  einen  Blick,  dessen  hervortretendste  Momente  folgende 
sind:  Nordostwärts  liegt  der  breite  Rücken  Bitownja  vor, 
hier  völlig  schneefrei;  während  ich  seine  Nordseite  noch  vor 
wenigen  Tagen  schneebedeckt  gesehen  hatte.  Von  ihrem  Rü- 

11* 
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cken  seukeu  sich  zwei  tiefe  und  weite  Thäler  im  südwestlichen 
Lauf  nieder,  deren  Gewässer  zur  Neretwitza  (oder  Mala  d.  i. 
kleine  Neretwa)  laufen,  und  deren  Wände  tiefer  hinab 
Avaldreich,  höher  hinauf  grasbewachsen  sind.  Im  Vordergründe 
links  fallen  die  Berge  steil  zum  engen  Bette  der  Neretwitza 
ab,  rechts  verdeckt  eine  Hügelreihe  den  weiteren  Lauf  dieses 
Bettes.  Wir  stehen  am  Bande  eines  Hochthaies,  das  durch 
reiche  Obstpflanzungen  verräth,  dass  wir  uns  der  Begion  nä¬ 
hern,  wo  die  in  ganz  Bosnien  berühmten  Baumfrüchte  des 
Konjitzer  Kreises  die  einzige  Erwerbsquelle  der  Bewohner 
sind.  Eine  schöne  Allee  von  alten  Kirschbäumen  führt  uns 
bald  in  ein  grosses  weitzerstreutes  Dorf,  das  am  bekanntesten 
unter  dem  schlichten  Kamen  Selo  (d.  i.  Dorf)  ist,  neuerdings 
aber,  seit  eine  katholische  Pfarre  da  entstanden  ist,  als  So- 
lakowa  Kula  bezeichnet  wird.  Drei  türkische  Begfamilien 
und  zwei  christliche  sind  die  Hauptgrundbesitzer,  alle  übrigen 
Hörige  oder  Bauern.  Die  Aufnahme,  die  ich  fand,  war  um 
so  gastlicher,  als  noch  nie  ein  Franke  den  Ort  betreten  hatte, 
und  es  verdient  erwähnt  zu  werden,  dass  es  mir  hier  zum  er¬ 
sten  Male  begegnet  ist,  dass  die  Leute  für  die  mir  und  meinen 
Leuten  und  Pferden  gewährte  Unterkunft  und  Bewirthung 
schlechterdings  jede  Yergütigung  ablehnten.  Die  Obsternte 
versprach  eine  sehr  reichliche  zu  werden,  ganze  Karawanen 
mit  Kirschen  beladen,  gingen  theils  nach  Serajewo  über  Kre- 
schewo  {1%  St.  von  hier),  theils  und  häuflger  nach  Liwno 
ab.  —  Bis  Podhum  sind  noch  St.;  man  berührt  ein  Dörf¬ 
chen  Kula,  steigt  zwischen  Kastanienpflanzungen  in  das  Thal 
der  Keretwitza  hinab,  in  dessen  Grunde  das  Dorf  Part- 
schowitj  (oder  Prsowitj)  mit  echt  hertzegowinischer  Bauart 
liegt,  und  steigt  am  jenseitigen  sonnverbrannten  und  vegeta¬ 
tionsarmen  Abhange  hinauf. 

Podhum  ist  eine  der  bedeutendsten  katholischen  Paro- 
chien  dieses  Distriktes,  es  sind  daselbst  über  2300  Seelen  aus 
44  Ortschaften  eingepfarrt,  deren  Seelsorger  drei  Franziska¬ 
ner-Pater  aus  dem  Kloster  Kreschewo  sind.  An  einer  neuen 
Kirche,  dem  heil.  Antonius  gewidmet,  wird  eben  gebaut.  Hier 
besitzt  auch  das  Kloster  seine  besten  Weinberge  und  Obst- 
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gärten,  welche  den  Tlialrand  der  Neretwitza  bedecken.  Man 
rechnet  von  hier  6  St.  nach  Kreschewo,  4  St.  nach  Konjitz, 
5  St.  nach  Uzdo.  Die  Bevölkerung  der  Umgegend  treibt  vor¬ 
wiegend  Obstzucht  und  der  wohlthuende  Einfluss  der  Cultur 
hat  zur  Eolge  gehabt,  dass  die  christliche  und  türkische  Be¬ 
völkerung,  obwohl  letztere  an  Zahl  und  Besitz  die  stärkere 
ist,  hier  in  bester  Harmonie  neben  einander  lebt. 

Ich  nahm  von  hier  aus  meinen  Weg  zu  besserer  Orien- 
tirung  in  der  Landschaft  abermals  quer  über  die  Berge,  um 
nicht  den  leidigen  Thälern  zu  folgen,  wo  man  die  Berge  vor 
lauter  Hügeln  nicht  sieht,  und  ein  türkischer  Bauer  übernahm  es, 
mich  nach  dem  hohen  Li  sin  (Lissatz  der  Karten)  zu  führen, 
von  wo  aus  die  grosse  Strasse  von  Konjitz  nach  Serajewo  zu 
erreichen  mein  Tagesziel  war.  Ein  schöner  Sommertag  nach 
einem  erfrischenden  Eegen  machte  die  Eeise  zu  einer  wahren 
Lustwandlung  zuerst  durch  stundenlange  Wälder  von  essba¬ 
ren  Kastanien,  die  eben  in  prachtvollster  Blüthe  standen 
und  hier  hoschtjm  (corrumpirt  aus  kesien)  heissen ,  dann 
durch  den  herrlichen  Buchen-  und  Eichenwald  Kukawitza, 
meist  auf  überraschend  guten  und  betretenen  Wegen.  Auf  den 
Lichtungen  zwischendurch  erkennt  man  die  orographische  For¬ 
mation  als  eine  Eeihe  paralleler  Ketten,  die  nach  dem  Na- 
rentathal  stufenweise  abfallen  und  zwischen  denen  wasser¬ 
reiche  Bäche  schlängelnd  sich  den  Weg  suchen.  Das  erste 
Thal,  das  ich  ich  durchzog,  heisst  Suitza,  der  daselbst  lie¬ 
gende  Ort  Seonitza,  \  Stunde  von  Podhum;  das  zweite  ist 
das  der  Wischnjawitza  mit  einem  gleichnamigen  Dorfe; 
das  dritte  der  Duboki  Potzok  (Tiefbach,  hiesige  Aus¬ 
sprache  von  potok  Bach),  der  zur  Treschnjawitza  fliesst;  das 
vierte  das  der  Treschnjawitza  selbst,  an  deren  Thalrän¬ 
dern  zwei  gleichnamige  Dörfer,  Ober-  und  Unter- Treschnja¬ 
witza,  inmitten  von  Weichei-  und  Süsskirschenbäumen  lie¬ 
gen.  Im  oberen  Theile  dieses  Thaies  giebt  es  alte  Eisen¬ 
minen.  Nun  folgt  ein  steiler  Aufstieg  über  schwärzliches 
und  braunrothes  G-estein  nach  dem  Passe,  der  am  höchsten 
Punkt  des  Li  sin  in  Entfernung  von  kaum  1  Stunde  vorüber¬ 
führt.  Der  Lisin  präsentirt  sich  als  einzelner  Kegel  gleich- 
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sam  als  Vorposten  der  Bitownja,  die  ihren  stundenbreiten 
Bücken  in  derselben  Majestät,  wie  vom  Süden  gesehen,  auch 
hier  zeigt.  Von  der  Spitze  des  Lisin  kann  man  Serajewo  se¬ 
hen;  auf  einem  südlichen  Vorsprung  liegen  die  Trümmer 
einer  alten  Burg  Lisatz;  rechts  ihm  gegenüber  der  eben¬ 
falls  kegelförmige  Tmor.  Den  Kamm,  über  den  der  Weg 
läuft,  krönt  ein  in  den  vom  Lisin  fort  und  fort  niederrollen¬ 
den  Felsstücken  schon  halb  begrabenes  Alpendörfchen  Ee- 
powatz',  welches  wir  nach  5^  Stunden  'Wegs  von  Podhum, 
viele  Krümmungen  und  Thalübergänge  mitgerechnet,  erreichten. 

Abwärts  folgte  ich  nun  dem  rechten  Thalrande  der 
Tzrna-rjeka  (Schwarzbach),  welcher  nach  den  neuerdings  vor¬ 
genommenen  Untersuchungen  des  Ingenieurs  Conrad  in  geo¬ 
logischer  und  mineralogischer  Beziehung  interessant  ist.  Er 
sagt:  „südlich  von  Kreschewo,  etwa  2  bis  3  Stunden  entfernt, 
liegen  auf  einem  Bergplateau,  das  von  den  Flüsschen  Dubrawa 
und  Tzrna  Ejeka  begränzt  wird,  die  Erzlagerstätten  Dubrawa, 
Gunjanskidol  und  Zagoni;  Scliwerspathgänge  bis  zu  1,5 
Meter  mächtig  enthalten  sehr  reich  vertheilt  im  Fahlerz  koh¬ 
lensaure  Kupfererze  in  Trümmern  von  bis  1  Zoll  Stärke. 
Das  Falilerz  enthält  durchschnittlich  0,22  ”4  Silber  und  25  Vg 
Kupfer.  Am  rechten  Thalgehänge  des  Flusses  Tzrna  Ejeka 
befinden  sich  Erzlagerstätten  bei  Tmor  und  Gunjani,  wo¬ 
selbst  auch  alte  Baue  auf  ehemaligen  Betrieb  deuten.  Das 
Grundgebirge  ist  Thonschiefer,  überlagert  von  Kalksteinmas¬ 
sen  und  durchsetzt  von  Schwerspathgängen.  Zu  Tmor  hat 
der  Schwerspathgang  eine  Mächtigkeit  von  6  Meter,  fällt  un¬ 
ter  80°  gegen  W.  ein  und  wird  durch  einen  Thonschiefer¬ 
streifen  von  3  Zoll  Stärke  getheilt.  Die  darin  klein  vertheil¬ 
ten  Fahlerze  enthalten  durchschnittlich  0,i  Procent  Silber.“ 

Beide  Thalränder  der  Tzrna  Ejeka  sind  mit  Laubwald 
dicht  bewachsen,  in  welchem  mein  Pfad  noch  gegen  2  Stunden 
fortlief,  bis  er  Stunde  oberhalb  der  Hans  von  Iwan  Pla¬ 
nin  a  in  die  Fahrstrasse  von  Serajewo  unter  einem  rechten 
Winkel  ausmündete. 


xyii. 

Von  Ser.ajewo  über  Krescliewo  niul  (bas  Scetz- 
Gebirge  nach  Fojnitza. 

In  den  Tagen  des  10  —  12.  Juli  1868  führte  ich  einen 
Ausflug  nach  dem  Seetz- Gebirge  aus,  dessen  Zweck  nächst 
der  Erledigung  einiger  geographischer  Zweifel  in  Betreif  der 
W rbas-Quellen  und  der  Configuration  der  hohem  Theile  dieses 
Gebirges  wesentlich  auf  die  Erforschung  und  Sammlung  der 
Flora  dieses  Gebirgsstockes,  welcher,  wenn  nicht  der  höchste, 
doch  einer  der  höchsten  im  mittleren  Bosnien  ist,  gerichtet  war.*) 
Von  Serajewo  fuhr  ich  am  ersten  Tage  zunächst  nach 
Krescliewo,**)  7'^  St.  weit;  über  die  Kobilja  Glawa  und 
Banbrdo.  Der  Wald  an  der  Kobilja  Glawa,  welcher  schon 

*)  Prof.  Sendtner  hat  bei  seinen  botanischen  Wanderungen  von  Fojnitza 
aus  das  Hochgebirge  nicht  besucht,  seine  Reiseroute  hielt  sich  mehr  an  das 
Thal  der  Fojnitza  und  den  Gebirgsrücken  zwischen  diesem  Flusse  und 
Bussowatscha,  wie  denn  überhauiit  für  einen  blos  durchreisenden  Fremden 
eine  Besteigung  des  Seetz  nicht  eben  zu  den  naheliegenden  und  bequem  zu 
erreichenden  Reisezielen  gehört.  Selbst  Roskiewicz  scheint  es  nicht  als 
seine  Aufgabe  betrachtet  zu  haben,  das  Gebirge  zu  ersteigen;  und  ein  zu¬ 
weilen  betretener  Weg  von  Fojnitza  nach  Ober-Skoplje,  w'clchen  z.  B.  im 
Jahre  18G4  der  französische  Consul  Rousseau  und  der  italienische  Purando 
genommen  hatten,  führt  nur  über  die  grosse  Einsattelung  des  Gebirges, 
nämlich  das  Bistritza-Thal  aufwärts  und  das  Wrbas-Thal  abwärts,  ohne  die 
Spitze  zu  berühren. 

**)  In  der  Büchersammlung  des  dortigen  Franciscanerklosters  fand  ich 

einen  seltenen  Sch.atz  von  etwa  300  Pflanzennamen  in  bosnischem  Dialekt  als 

♦ 

handschriftliche  Zusätze  zu  Petr.  Audr.  Matthioli  Comment.  in  Dioscoridem. 
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längst  nur  noch  ans  verkrüppelten  Stämmen  besteht,  wird 
mehr  und  mehr  gerodet,  und  seine  Umwandelnng  in  Ackerland 
schreitet  rasch  fort,  Die  hohem  Thäler  der  Kreschewska 
bauen  viel  Buchweizen,  Eoggen  und  Blachs,  welche  in  der 
Ebene  von  Serajewo  weniger  cultivirt  werden. 

Am  andern,  leider  nicht  regenfreien  Tage  begann  ich 
meine'  botanische  Excursion  mit  einer  Besteigung  des  Löpata- 
berges  ’W'S'W.  von  Kreschewo,  von  dessen  Alpenwiesen  und 
Blumenreichthum  man  mir  in  Kreschewo  Wunder  versprochen 
hatte  *), 

Nachdem  wir  bis  an  den  in  das  Neretwitza-Thal  füh¬ 
renden  südlichen  Abstieg  gelangt  waren,  bogen  wir  seitwärts 
ab,  um  über  den  Inatsch  noch  Vormittags  nach  Dusina  zu 
gelangen.  Der  ganze  Löpataberg,  welcher  in  einem  Bogen 
das  Thal  von  Kreschewo  umschliesst,  und  zahlreiche  Bäche 
in  dieses  hinabsendet,  ist  mit  einem  Baumwuchs,  theils  Hoch¬ 
wald,  theils  Niederwald,  Buchen,  Ulmen,  Eichten  und  Tannen, 
besetzt,  welcher  stellenweise  gerodet  und  von  Lichtungen 
durchsetzt  ist. 

Nach  dem  Inatsch  hinübergehend,  nahm  ich  die  Bichtung 
wieder  auf  das  im  vorigen  Jahre  besuchte  waldumgebene 
Plateau  mit  den  Quecksilbergruben.**)  Hier  zeigte  der  Führer 
uns  einen  schmalen  Bergpfad,  der  jenseits  der  Gruben  an  der 
Nordseite  des  Berges  in  etwas  über  V/  Stunden  direct  nach 
Dusina  führt.  Auf  dieser  Seite  ist  der  Berg  zum  Zweck  der 
Kohlengewinnung  für  die  Hochöfen  von  Dusina  stark  abge¬ 
holzt.  Dusina  (nicht  Duschina)  ist  ein  an  dem  Flüsschen 
gleichen  Namens  belegener  Complex  von  7  Eisenhämmern, 
welcher  sich  Stunden  weit  thalaufwärts  hinzieht.  Thalab- 


*)|Die  dort  gesammeltea  Pflanzen  lassen  allerdings  einen  eigenthümlichen 
Charakter  der  Flora  erkennen,  da  ich  Eieracium  av/rantiacum,  Polygonvm  Bis- 
torta,  Phleum  alpinum,  Aethionema  saxatile  R.  Br.  eben  nur  dort  und  nicht 
auf  dem  gegenüberliegenden  Inatsch  Gebirge  vorgefunden  habe. 

**}  Hier  Lilium pyrenaicum,  Astrantia  major,  Viola  tricolor  u.  alpestris,  Eianthus 
atroruhens,  Qenticma  utriculosa;  jetzt  fast  alle  dem  Yerhlühen  nahe,  wahrend 
Lilium  martagon  jetzt  erst  ZU  blühen  anfing,  und  ausserdem  enorme  Büsche 
von  Laserpitivm  latifoUim  aus  dem  Grasteppich  hervorragten. 
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wärts  führt  der  Weg  nach  Fojnitza  in  2'^'  Stunden.  Um  von 
hier  aus  das  Seetzgebirge  zu  ersteigen,  folgte  ich  dem  Pfade 
am  rechten  Flussufer  eine  Stunde  lang  aufwärts*)  wo  dann 
einer  Gabelung  des  Thaies  der  kegelförmige  Berg  Brimenak, 
ein  östlicher  Vorberg  des  Seetz,  vorliegt,  dessen  Seite  der 
steile  Pfad  durch  prachtvollen  Buchenwald  erklimmt.  Im 
Schatten  dieses  Waldes,  dessen  Boden  fusshohes  Laub  bedeckt, 
wachsen  bis  zur  Höhe  von  4000  Fuss  über  dem  Meere  nur 
wenige  niedrige  Pflanzen,  wogegen  die  Bäume  in  einer  seltenen 
Ueppigkeit  und  Höhe  gedeihen. 

Der  genannte  Bergkegel  lehnt  sich  mit  seinem  Rücken 
an  den  südlichen  Mittelstock  des  Seetz  an,  und  nahe  seinem 
höchsten  Gipfel  führt  der  AVeg  in  unmerklicher  Steigung  nach 
dem  Südrande  des  Bistritza  Thaies  hinüber. 

Je  mehr  man  steigt,  desto  mehr  lichtet  sich  der  Wald, 
und  desto  öfter  wird  er  von  AVeideplätzen  unterbrochen.  Auf 
einem  solchen  Platze,  ringsum  von  AVald  umgeben,  beflndet 
sich  am  Rande  einer  kesselförmigen  Einsenkung  in  einer  Höhe 
von  ca.  4500  Fuss  eine  Sennerei,  einige  Hürden,  wohin  ein 
Theil  der  Heerden  für  die  Nacht  aus  den  höhern  Regionen  des 
Gebirges  zurückkehrt,  und  ein  paar  ärmliche  Hütten,  in  wel¬ 
chen  die  Frauen  und  Mädchen  die  Milchwirthschaft  betreiben, 
während  die  Männer  die  Heerden  im  Hochgebirge  bewachen. 
Bis  an  diesen  Punkt  waren  wir  nach  2)4stündigem  ununter¬ 
brochenen  Steigen  gelangt;  es  flng  an  zu  regnen  und  zu  wehen; 
dicke  AVolkenschichten  trieben  an  uns  vorüber  und  hüllten  die 
Aussicht  in  einen  dichten  Schleier.  Der  Abend  nahte  heran, 
es  war  halb  sechs  Uhr;  die  Entfernung  nach  Fojnitza  sollte 
noch  mindestens  3  Stunden  betragen,  und  noch  war  die  Spitze 
des  Berges  wenigstens  1]^  Stunden  entfernt.  Indem  ich  so 
vor  der  Alternative  stand,  entweder  meinen  Hauptzweck  der 
Besteigung  des  Seetz  für  heut  aufzugeben,  das  Nachtquartier 
im  Kloster  zu  Fojnitza  zu  erreichen,  und  am  andern  Morgen 
noch  einmal  herauf  zu  steigen,  oder  aber  die  Nacht  da  oben 
zu  verbleiben  und  das  halberreichte  Ziel  auf  alle  Gefahr  hin 


Hier  Telekia  speciosa  Barnng.  und  Doronicum  austriacum. 
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weiter  zu  verfolgeu,  überwog  der  'Wimscli,  das  Tagewerk  diircb- 
zufübreu,  uud  die  Hoffnung,  am  andern  Morgen  wenigstens 
durch  ein  paar  helle  Stunden  für  diese  Ausdauer  und  die  vor¬ 
aussichtlichen  Unbequemlichkeiten  der  Nacht  reichlich  ent¬ 
schädigt  zu  werden.  Der  mich  begleitende  Dragoman  Herr 
B  0  z  i  t j  übernahm  es  von  der  erwähnten  Sennerei  aus  direct 
nach  Fojnitza  hinabzusteigen,  und  die  den  Tag  über  gesam¬ 
melten  Pflanzen  in  die  Presse  in  Sicherheit  zu  bringen;  und 
ich  beschloss,  nur  von  einem  Zaptie  begleitet,  der  übrigens 
selbst  noch  nie  da  oben  gewesen  war,  die  Nacht  auf  dem 
Seetz  zu  bleiben.  Da  es  noch  zu  zeitig  am  Tage  war,  um 
Feierabend  zu  machen,  und  überdies  in  den  Sennhütten  ein 
Unterkommen  nicht  zu  finden  war,  so  durchstreifte  ich  zunächst 
noch  die  Umgebung  nach  Pflanzen  und  erreichte  nach  etwa 
einer  Stunde  weiteren  Steigens  auf  Umwegen  das  Kupferberg¬ 
werk,  welches  in  der  Höhe  von  5000  Fuss  betrieben  wird, 
und  aus  drei  Gruben  besteht,  in  denen  die  Bergleute  aus  Fojnitza 
nnd  Kreschewo  die  Woche  über  arbeiten.  Direkt  kann  die  Ent¬ 
fernung  von  der  Sennerei  bis  zu  den  Gruben  nicht  mehr  als  ^  St. 
betragen.  Die  Gruben  liegen  noch  alle  drei  innerhalb  der 
Grenzen  des  Buchenwaldes,  der  nur  in  ihrer  nächsten  Umge¬ 
bung  zum  Zweck  der  Zimmerarbeiten  in  den  Schachten  und 
des  Baues  der  Arbeiterhütten  stark  gelichtet  ist.  Ich  fand 
die  Hütten  verlassen,  da  die  Arbeiter  eben  in  ihre  Dörfer 
zurückgekehrt  waren,  wo  sie  ihren  Sonntag  zu  feiern  pflegen ; 
nur  einer  war  als  Wächter  zurückgeblieben,  und  das  Feuer 
seiner  Hütte  bot  eine  sehr  willkommene  Gelegenheit,  die  durch¬ 
nässten  Kleider  nnd  Stiefeln  zu  trocknen.  Die  Hütten  be¬ 
stehen  einfach  aus  Buchetistämmen,  welche  in  spitzen  Winkeln 
gegen  einander  gelegt  und  mit  einer  Schicht  von  Baumrinde 
und  Erde  bedeckt  sind ;  das  Innere  ist  von  Bauch  geschwärzt, 
der  nur  durch  die  Thüre  seinen  Ausweg  findet,  und  dessen 
Ungemache  man  nur  entgehen  kann,  wenn  man  platt  auf  dem 
Boden  ausgestreckt  liegen  bleibt.  Ein  Haufe  trockenen  Lau¬ 
bes  war  mein  Nachtlager,  leider  schon  vor  mir  von  den  Ar¬ 
beitern  benutzt,  und  wegen  des  Eegenwetters  nicht  durch 
frisches  zu  ersetzen.  Ein  Zoologe  hätte  vielleicht  während 
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einer  schlaflosen  Nacht  interessante  Studien  über  die  Bevölke¬ 
rung  dieses  Laubes  anstellen  können ;  mir  war  es  nur  vergönnt, 
mich,  kleinerer  Wesen  zu  geschweigen,  an  dem  Treiben  zweier 
Bergmäuse  zu  weiden,  welche  beim  Scheine  des  Feuers  wieder¬ 
holte  Angriffe  auf  meine  ohnehin  sehr  dürftigen  Mnudvorräthe 
machten.  Am  andern  Morgen  war  der  Himmel  hell ;  ich  trieb 
znm  Aufbruch  um  3^  Uhr  und  gelangte  mit  der  anfgehendeu 
Sonne  auf  die  Matten  ausserhalb  der  W aldgrenze,  welche  sich 
ein  paar  hundert  Schritt  oberhalb  der  Minen  hinzieht.  Der 
"Wald  besteht  bis  zum  letzten  Baum  aus  starken  und  nur 
selten  durch  Sturm  und  Frost  verkrüppelten  Botlibncheii;  dann 
fängt  mit  einem  male  wie  abgeschnitten  eine  neue  Region 
des  Gebirges  an.  Der  ganze  obere  Theil  des  Seetz  durch¬ 
schnittlich  von  5000  Fuss  an  aufwärts  ist  kahl,  eine  Knieholz¬ 
region  giebt  es  nicht. 

Der  Unterschied  von  der  Wr an  itza- Alpe  besteht  haupt¬ 
sächlich  darin,  dass  diese  vorwiegend  mit  Nadelholz  bewachsen 
ist,  welches  zuletzt  fast  bis  auf  die  höchsten  Kuppen  in  küm¬ 
merliche  Krummholz -Gruppen  von  Pinus  mughm  übergeht,  und 
dass  der  Seetz  in  seinen  höchsten  Theilen  einen  reicheren 
Graswuchs  producirt,  weshalb  im  Juni  und  Juli  zahllose  Heer- 
den  von  Rindern,  Schafen  und  Ziegen  zur  AUeide  hier  hinauf 
getrieben  werden,  während  die  Spitze  der  'Wranitza  aus  offenen 
Felspartien  besteht. 

Nach  noch  einstündigem  Steigen  erst  über  weite  Weide¬ 
strecken  und  höher  hinauf  über  Felstrümmer  und  Geröll  ge¬ 
langte  ich  an  eine  Stelle,  wo  der  Schnee  noch  mehrere  Fuss 
tief  lag.  Ich  theilte  die  Morgenstunden  des  12.  Juli,  bis 
die  Nebel  aus  den  Thälern  heraufstiegen,  zwischen  der  Aiif- 
zeichiiüng  der  geographischen  Beobachtungen,  die  ich  von  der 
höchsten  Spitze  des  Seetz,  noch  oberhalb  des  Schnees,  au- 
stelleu  konnte  und  der  eifrigen  Sammlung  aller  Pflanzenarten, 
deren  ich  habhaft  zu  werden  vermochte  *). 


*)  Hier  fand  ich  dieselben  Alpenpflanzen  wie  voriges  Jahr  am  Schnee 
auf  der  Wranitza,  namentlich  Soldanella  alpina  A.,  Viola  lutea  und  Gentiana  venia 
L.  V.  aestiva  B.  S. 
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Ich  genoss  einen  prächtigen  Ueherblick  über  die  Gegend, 
mit  Ausnahme  der  NW.  Seite,  wo  die  Wranitza  in  Nebel  ge¬ 
hüllt  war.  Charakteristisch  ist,  dass  das  Gebirge  durch  einen 
tiefen  Einschnitt,  welchen  einestheils  die  Bistritza,  anderntheils 
das  mächtige,  breite,  und  tiefe  Wrbas-Thal  bildet,  in  zwei 
Hälften  getheilt  wird,  deren  höhere  die  südliche  ist.  Die  kahle 
Hauptkuppe  des  Berges,  südlich  von  dem  Sattel,  auf  welchem 
der  Wrbas  und  die  Bistritza  entspringen,  heisst  speciell 
Derschtjenitza,  noch  südlicher  liegt  ein  etwas  niedrigerer  Eels- 
kamm  Namens  Marine-Stjene,  wo  ebenfalls  Bergwerke  sind, 
und  von  welchem  die  kleine  Neretwa  entspringt.  Die  Bitownja, 
von  hier  aus  im  Südosten  gesehen,  bietet  im  Profil  immer  den¬ 
selben  breiten  Rücken,  den  sie  auch  von  der  andern  Seite 
zeigt.  Nach  Südwesten  hin  tritt  kein  besonders  hohes  Gebirge 
im  Vordergrund  in  Sicht;  die  Raduscha  wussten  mir  die 
Hirten  da  oben  nicht  zu  zeigen.  Die  ganze  Goli na  (Glatze) 
des  Seetz  ist  Weideland,  aus  dem  nur  hie  und  da  felsige 
Kuppen  sich  abheben.  Nur  der  nördliche  Theil,  die  sogen. 
Eojnitza  Planina  mit  dem  langen  Rücken  Koso  Brdo 
ist  bis  an  die  Spitzen  bewaldet.  Zwischen  den  Koso  Brdo 
und  das  Thal  der  Bistritza  treten  noch  zwei  bis  drei  verein¬ 
zelte  Spitzen,  von  deren  Abhängen  mehrere  Gebirgsbäche  der 
Bistritza  zufliessen.  Ich  überschritt  deren  einen  beim  Abstieg, 
welchen  ich  am  linken  Thalrand  des  genannten  Flüsschens 
nahm.  Von  der  vereinzelten  Sennhütte,  die  hoch  oben  an 
einer  der  Quellen  liegt,  erreichte  ich  in  1'^  Stunden  das  gleich¬ 
namige  Dorf,  über  welches  übrigens  eine  frequente  Verbin¬ 
dung  von  Eojnitza  nach  Skoplje  führt,  auf  der  man  4  St. 
bergauf  und  ebensoviel  bergab  rechnet.  Nach  weiteren  %  St. 
gelangte  ich,  während  rechts  am  andern  Ufer  der  sehr  steil  ab¬ 
fallende,  schön  bewaldete  Dubo  Brdo  immer  in  Sicht  blieb, 
in  das  Du si na- Thal  hinunter,  auf  die  Strasse,  die  von  Dusina 
direct  nach  Fojnitza  geht.  Zuletzt  geht  dieser  Weg  hart  an 
die  Eojnitza  heran,  und  ich  erreichte  das  dortige  Kloster 
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in  weniger  als  1  Stunde,  seit  ich  das  Bistritzathal  verlassen 
hatte.*) 


*)  Von  bemerkenswerthen  Pflanzen  sammelte  ich  beim  Abstieg  und  auf 
der  Kuppe  folgende:  Viola  heterophylla  Bert.,  Viola  lutea  L.,  I^ola  calaminaria 
Lej.  (an  den  Erzhalden),  Viola  hiflora  L.,  Potentilla  grandiflora  L.,  Adenostylis 
albifrons,  Alchemilla  alpina  L.  Onohrychis  mciifolia  Scop.  v.  scardica  Oris., 
Bedicularis  verticillata  L.,  Phyteuma  Sieberi  Spr.,  Jasimie  supina  Sieb.,  Polygonum 
vivipanmi  L.,  Edraeanthus  Kitaibelii  D.  C.  fol.  v.  albißorus;  Seliospemia  gua- 
drifidum  v.  pusillum  (W.  K.),  Hieracium  glabratum  Jloppe;  Biscutella  laevigata; 
Alyssum  Wulfenicmum,  Beruh. ;  Polygala  amara  L.  v.  alpestris  Behb. ;  Calaminiha 
alpina  (L.);  Silene  Sendtneri. 

0.  V.  Möllendorf,  welcher  im  Juli  1871  den  Seetz  von  Fojnitza 
aus  besuchte,  sammelte  auf  den  höchsten  Partien  des  Gebirges  noch  Cardamine 
copaonicensis,  Hypericum  Bicheri;  Crepis  viscidula  Froehlich;  Arnica  moyitana; 
Achillea  lingulata;  Pulsatilla  alpina;  Scleranthus  uncmatus;  Gnaphalium  supinum; 
Campanula  Scheuchzeri ;  Euzula  sudetica;  Meum  mutellina. 

Ausserdem  bestieg  er  den  Kamm  des  Koso  Brdo,  und  fand  dort:  Hype¬ 
ricum  Bicheri,  Geum  montanum;  Galeopsis  versicolor. 


XVIII. 

Rollte  diircli  das  iiördliclie  Bosnien. 

Vom  Coüsulats - Dragoman  Clemens  Bozitj. 


7.  August.  Von  Wartzar- Wakuf  fuhr  icli  6  Uhr  Mor¬ 
gens  in  westlicher  Richtung  durch  ein  hügeliges  Terrain, 
Wartzarska  Brda  genannt,  und  nachdem  ich  eine  halbe 
Stunde  vom  Orte  die  Tzrna  Rjeka  auf  einer  Holzbrücke  passirt 
hatte,  gelangte  ich  %  Stunde  weiter  zum  Dorfe  Dolnjoselo. 
Ueber  Hügel  geht  esdannin  diezwischen  der  Kragujewatscha 
und  Li  ssina-Planina  gelegene  Hochebene  Po draznitza  und 
zwar  längs  des  südlichen  Pusses  des  Kragujewatscha  Gebirges 
in  1  Stunde  zum  Dorfe  Podraznitza  welches  Stunde  rechts 
des  Fahrweges  am  Bergfusse  zerstreut  liegt.  Eine  Viertel¬ 
stunde  später  gelangte  ich  nach  Tschadjawitza,  wo  sich  der 
Weg  rechts  nordwärts  über  Muharrem-Sitnitza  gabelt;  links 
geht  derselbe  süwestlich  sanft  gebogen  nach  Kljutsch  und 
ihm  folgend  erreicht  man  in  10  Minuten  einen  Han.  Hier 
arbeitete  man  an  dem  Bau  einer  fahrbaren  Strasse  durch  das 
Sannathal,  und  ich  fuhr  über  den  alten  steilen  Weg  nord¬ 
wärts  auf  den  Vorläufern  des  Kuk -Gebirges,  welche  sammt 
der  Umgebung  Orawljani  heissen.  Von  da  ab  wird  der  Weg 
immer  steiler,  bis  zu  der  Spitze  Strazbenitza,  von  einem 
Wachthause  so  genannt,  welche  eine  Stunde  vor  der  Gabelung 
des  erwähnten  neuen  Weges  entfernt  ist.  Von  hier  links 
präsentirt  sich  das  ausserordentlich  romantische  Sannathal, 
in  dessen  Mitte  sich  inselförmige  Hügel  erheben.  Nach  we- 
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nigen  Minuten  vei'liert  mau  dies  schöne  Panorama  aus  dem 
Auge  und  fährt  im  Halbkreis  etwa  10  Minuten  durch  Hoch¬ 
wald,  daun  führt  der  Weg  durch  den  Abhang  des  Kuk- Ge¬ 
birges  fast  parallel  mit  dem  Sannathale  fort.  Gegenüber  dem 
Kuk,  jenseits  der  Sanna,  erstreckt  sich  das  Schischa- Gebirge; 
das  von  demselben  geformte ,  mit  wenigen  Dörfern  besäete 
Thal,  östlich  vom  Schischa-Gebirge,  heisst  Ribnik. 

Um  10!^  Uhr  stiegen  wir  in  das  Sannathal  hinab,  und 
gelangten  in  das  türkische  Dorf  Weletschewo,  und  5  Minuten 
nachher  in  das  Dorf  Dubotschani  (wo  sich  der  neue  und  der 
alte  Weg  vereinigen),  dessen  Umgebung  Zablatje  heisst.  Um 
11'^  Uhr  passirte  ich  eine  gute  Holzbrücke,  und  3  Minuten 
nachher  war  ich  in  Kljutsch. 

Dieser  fast  nur  von  Bauern  bewohnte  Marktflecken  liegt 
am  linken  Ufer  der  Sanna,  unter  dem  Schischa-Gebirge,  zählt 
etwa  150  muhammedanische  und  30  christliche  Häuser,  hat 
einige  Gewölbe,  eine  Moschee  und  einen  elenden  Han.  Die 
ziemlich  gut  erhaltene  Ruine,  der  einst  starken  gleichnamigen 
Reste,  welche  der  letzte  König  Bosniens,  Stephan  Toniasche- 
witj  1463  den  Türken  übergab,  liegt  %  Stunde  oberhalb  des 
Ortes. 

Um  Uhr  aus  Kljutsch  abgefahren,  liess  ich  nach 
5  Minuten  das  Dorf  Rezitj,  5  Minuten  weiter  das  Dorf  Tur- 
balitji,  und  wieder  nach  5  Minuten  das  Dorf  Hadzitj  links; 
letzterem  %  Stunde  rechts  gegenüber  das  Dorf  Ramitj,  und  er¬ 
reichte  über  ein  Plateau  am  Abhange  der  PlamenitzaPla- 
ninanach  einer  Stunde  von  Kljutsch  den  Zlatare w-Han. 
Mit  leichter  Steigung  durch  Fichten-  und  Eichenwald,  wurde 
5  Minuten  weiter  ein  Hügel  erreicht  auf  dessen  linkem  Rücken 
sich  das  Dorf  Pawlowatz  befindet,  während  man  rechts  das 
Thal  der  Sannitza  übersieht,  der  Weg  biegt  sich  hier  sanft 
in  südwestlichem  Bogen  20  -  Minuten  auf  das  Plateau  der 
Debela-Strana,  dann  hinab  10  Minuten  in  das  AUaldthal 
der  Wratnitza  wieder  aufwärts  in  mehr  Avestlicher  Richtung 
Stunde  zur  Karaula  auf  dem  Prisika-Plateau  (benannt 
nach  dem  ^  Stunde  nordöstlich  gelegenem  christlichen  Dorfe 
Prisika)  endlich  in  die  von  dem  Gebirge  Gernietj  nördlich,  und 
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Srnatitza  südlich  umschlossene  Ebene  Brawsko-Polje  mit 
dem  Brawski  Hau,  wo  ich  um  5’^  Uhr  anlangte  und  die  Nacht 
zubrachte. 

8.  August.  Um  5’^  Uhr  Morgens  setzte  ich  meinen  Weg 
fort.  Das  rechts  liegende  Glebirge  Germetj  ist  ziemlich  kahl 
und  theilweise  felsig;  an  seinem  Bande  sieht  man  hie  und  da  Hir¬ 
tenhütten;  die  darunter  sich  hinziehende  grosse  Ebene  ist  fast  un¬ 
bebaut  ;  doch  lag  um  6^  Uhr  darin  Stunde  weit  rechts  unter  den 
Höhen  das  Dorf  Jassenowatz,  und  5  Minuten  später  traf 
ich  auf  ein  AYachthaus  (Strazbenitza)  und  sah  V  Stunde  rechts 
von  der  Strasse  ein  Gehöft  von  10  — 15  Häusern,  Janjila 
genannt;  um  7  Uhr  10  Minuten  gelangte  ich  zu  einem  Han, 
von  welchem  sich  die  Strasse  südlich  in  die  Gegend  Kaplja 
biegt,  und  10  Minuten  später  Hess  ich  links  von  dem  Fahr¬ 
wege  die  Hadzibegowa-  oder  Kadina-Kula  liegen,  von 
welcher  ab  das  Brawsko-Polje  sich  noch  in  nordwestlicher 
Bichtung,  ohne  Cultur  und  AYasser  ausdehnt.  Nach  halbstün¬ 
diger  Fahrt  durch  bebuschte  Hügel,  die  zur  Srnatitza  gehören, 
hatte  ich  eine  andere  grosse  Ebene,  das  Petrowatschko-Polje 
vor  mir,  dessen  einzelne  Theile  noch  Wedro-,  Bukowatschko- 
und  Drinitschko-Polje,  nach  den  Dörfern  Bukowatscha  und 
Drinitj,  und  dem  eigentlichen  Petrowatz  benannt  werden, 
im  Norden  ist  es  vom  Srnatitza-,  im  Osten  vom  Bukowatscha-, 
im  Süden  vom  Klekowatscha-  und  Ossitschina  -  Gebirge  um¬ 
schlossen.  Von  der  Spitze  des  letzten  soll  man  nach  Dal¬ 
matien  hinüber  sehn.  In  dieser  Ebene  wendete  sich  der  Weg 
westlich  nach  Petrowatz,  wo  ich  um  10  Uhr  eintraf.  Dieser 
Ort  hat  eine  aus  ungarischer  Zeit  her  rührende  verlassene 
Festung;  zählt  c.  1400  Einwohner,  zur  Hälfte  Muhammedaner, 
und  ist  Sitz  eines  Müdirs.  Ein  lebhafter  Handel  in  Getreide 
und  Vieh  wird  hier  jeden  Donnerstag  getrieben. 

Von  Petrowatz  gelangte  ich  in  Stunde  über  den  west¬ 
lichen  Theil  des  Petrowatschko-Polje  in  die  EbeneMedeno- 
Polj  e;  die  ich  in  1^  Stunde  durchschnitt;  dann  folgte  eine  Ka- 
raula  auf  der  Medena-Glawitza,  und  nach  V  Stunde  der  Beginn 
des  Bilajsko  -  Polje,  links  eingeschlossen  von  der  Bilaj- 
Planina,  auf  deren  Spitzen  die  Buinen  einer  verfallenen  Burg 
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sichtbar  sind;  das  Dorf  Bilaj  bleibt  ^  Stunden  links  von  der 
Strasse.  Nach  einer  Stunde  gelangte  ich  durch  die  Hügel  in 
das  Lipowsko-Polje  und  in  demselben  %  Stunden  weiter 
zum  links  der  Strasse  liegenden  etwa  60  Häuser  zählenden 
Dorfe  Wr tot schi.  Von  hier  biegt  der  Weg  sanft  nach  SW. 
durch  das  Dugo  Polje,  endlich  Stunde  südlich  in  die  Hoch¬ 
ebene  Oraschatz  (Oraschkopolje)  mit  mächtiger  Biegung  ge¬ 
gen  Westen,  und  zuletzt  1  Stunde  am  Fusse  des  südlich 
die  Ebene  einschliessenden  Ljutotsch -Gebirges  gegen  den 
Dubowski-Han  zu,  welchen  ich  um  6^  Uhr  Abends  er¬ 
reichte. 

9.  August  fuhr  ich  um  5%  Uhr  Morgens  längs  des  Fusses 
des  Ljutotsch  weiter  und  durchschnitt  in  Stunde  das  Du- 
bowsko-Polje ;  nach  einer  weiteren  halben  Stunde  Fahrt  geht 
der  Weg  im  Bogen  am  westlichen  Abhange  des  Ljutotsch 
herum,  und  in  einer  weiteren  halben  Stunde  in  das  Thal  der 
Un  a  nördlich  hinab,  wo  ich  gegen  8  Uhr  das  auf  den  beiden 
Ufern,  und  auf  einer  Insel  der  Una  gelegene  muhammedanische 
Dorf  Eipatsch  erreichte.  Gleich  hinter  dem  Dorfe  läuft  in 
die  Una  das  Flüsschen  Praschtjik  von  Nordosten  aus  dem 
Engpass  Eipatschki  -  Klanatz ,  vom  nördlichen  Abhang  des 
Ljutotsch  her,  wonach  die  irrige  Angabe  der  Eoskiewicz’schen 
Karte  zu  berichtigen  ist.  Vom  Dorfe  Ripatsch  führt  die 
Fahrstrasse  längs  des  rechten  Una-Ufers,  an  dem,  auf  dem  west¬ 
lichen  Ufer  y  Stunde  weiter  abwärts  gelegenen  muhammeda- 
nischen  Dorfe  Golubowtzi  vorbei  (oberhalb  dessen  Stunde 
weit  auf  einem  Hügel  die  alte  verfallene  Festung  Sokolatz 
nebst  einigen  Gehöften  liegt)  nach  weiteren  Stunden  über 
eine  grosse  Holzbrücke  in  die  Stadt  Bihatsch. 

Bihatsch,  grösstentheils  auf  dem  linken  Ufer  der  Una 
gelegen,  hat  eine  Bevölkerung  von  c.  4000  Einwohnern,  von 
denen  300  Christen,  und  ist  Sitz  eines  Mutessarifs.  Im  öst¬ 
lichen  Stadttheile  ist  eine  von  dem  ungarischen  König  Bela  IV. 
gebaute  Festung  von  10  Minuten  im  Umfange.  Ein  lebhafter 
Getreide-  und  Viehhandel  wird  hier  getrieben,  namentlich  an 
den  Markttagen,  jeden  Montag  bei  dem  österreichischen  eine 
halbe  Stunde  entfernten  Rastell  Zawalja. 

Blau,  Reieou  in  Boenion. 
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IL  August.  Bihatscli  um  5'^^  Uhr  Morgens  über  die  Una- 
brücke  verlassend  gelangte  ich,  nach  NO.  leicht  steigend ,  in 
St.  zum  muhammedanischen  Dorfe  Tschekrlije,  rechts  der 
Strasse ;  ihm  gegenüber  liegt  das  gleichfalls  muhammedanische 
Dorf  Winitze.  Von  hier  steigt  man  in  Stunde  auf  das  Vor¬ 
gebirge  des  G-abez-Grebii’ges,  welches  die  sehr  fruchtbare 
Ebene  von  Bihatsch  schliesst.  Sofort  senkte  sich  der  Weg  in 
das  Baditj-Thal  und  gelangte  nach  2'J  Stunde  zum  Han 
des  zerstreut  umliegenden  Dorfes  Raditj,  20  Minuten  nachher  er¬ 
reichte  ich  den  Schatjiro w-Han,  von  welchem  ab  die  Ge¬ 
gend  Mali  -(klein)  R  a  d  i  t  j ,  mit  dem  Dorfe  gleichen  N amens,  rechts 
von  der  Fahrstrasse,  benannt  wird.  Eine  viertel  Stunde  links 
von  der  Strasse  befinden  sich  die  Dörfer  Suholje  (bei  Ros- 
kiewicz  falsch  Suvaja)  und  Wranjsko  (bei  Ro^kiewicz  Vrainsko). 
Nun  fällt  der  Weg  massig  in  ein  enges  Thal,  welches  ich  in 
50  Minuten  durchfuhr,  und  welches  sich  '4  Stunde  vor  Krupa 
in  eine  schöne  von  der  üna  durchschnittene  Ebene  verwandelt. 

Um  10  Uhr  erreichte  ich  Krupa,  ein  Städtchen  am  rechten 
Una-Ufer,  Sitz  eines  Kaimmakams,  mit  einer  Bevölkerung  von 
c.  1300  Seelen  und  einem  erst  von  Omer  Pascha  eingerichteten 
sonntäglichen  Markt,  welcher  aus  dem  benachbarten  öster¬ 
reichischen  Kroatien  behufs  Einkaufs  von  Getreide  und  Horn¬ 
vieh  stark  besucht  wird. 

Ich  verliess  es  um  Uhr  über  eine  Holzbrücke  auf  das 
linke  Una-Ufer,  dem  die  Fahrstrasse  bis  Otoka  folgt,  durch 
ein  schönes  bebautes  Thal.  In  Otoka,  einem  türkischen 
Dorfe  von  200  Häusern  auf  beiden  Ufern  der  Una,  traf  ich 
um  3  Uhr  ein.  Hier  muss  man  die  Una  auf  einem  Floss  über¬ 
fahren,  um  die  Reise  auf  dem  rechten  Una-Ufer  fortzusetzen. 
Die  nächste  Gegend  heisst  Ruditza;  um  4^  Uhr  kam  ich  zu 
einem  rechts  der  Strasse  gelegenen  Dorfe  Buschewitji,  gleich 
nachher  durch  die  Gegend  Rakanj,  und  um  5'/ Uhr  sah  man 
auf  dem  linken  Ufer,  nachdem  man  eine  Holzbrücke  über  die 
Tschadjawitza  passirt  hat,  das  kroatische  Dorf  Topola,  mit 
dem  gleichnamigen  österreichischen  Cordonposten  (Tschardak) 
unmittelbar  am  Ufer.  Von  hier  bildet  die  Una  die  Grenze 
zwischen  Bosnien  und  Kroatien.  Um  b%  Uhr  sah  ich  gegen- 
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über  auf  kroatischer  Seite  den  Tschardak  Stanitj :  die  Gegend 
auf  bosnischer  Seite  heisst  Stanischitja-polje;  5  Minuten 
nachher  befindet  sich  Stunde  rechts  von  der  Strasse  das 
Dorf  Adrapowtzi.  Um  6  Uhr  gelangte  ich  zu  einer  Stunde 
langen,  aber  schmalen  Insel  in  der  Una,  Suhanatz  genannt, 
welche  zu  Bosnien  gehört.  Von  hier  erstreckt  sich,  rechts 
von  der  Strasse  der  Berg  Begowitji,  welcher  bis  Nowi  massig 
fallend  sich  hinzieht.  Um  1%  Uhr  passirte  ich  das  Dorf  Wi- 
doria,  und  V  Stunde  später  war  ich  in  Nowi. 

Nowi,  ein  Städtchen  an  der  Mündung  der  schon  von 
Prijedor  ab  schifibaren  Sanna  in  die  Una,  welche  letztere  erst 
von  hier  schiffbar  wird,  zählt  250 — 300  Häuser,  ist  im  Handel 
nicht  so  bedeutend,  wie  es  seiner  Lage  nach  sein  könnte,  jedoch 
sind  die  Gassen  regelmässig  angelegt,  und  die  Häuser  mit 
ziemlich  gutem  Geschmack  gebaut.  Hier  ist  mit  Ausnahme 
von  Banjaluka  der  beste  Han  in  der  ganzen  Krajina.  Jeden 
Samstag  ist  hier  Markttag,  und  es  werden  meistens  Getreide, 
Schweine  und  Hornvieh  verkauft. 

12.  August.  Der  Weg  nach  Prijedor  geht  das  wohlan¬ 
gebaute  Thal  der  Sanna  (Sanski  dö)  hinauf;  namentlich  fängt 
hier  das  Zwetschgen-Gebiet  an ;  es  giebt  auch  Birnen,  Aepfel, 
Kirschen  und  Linden  längs  der  Strasse;  rechts  Eichen-  und 
Buchwald,  aber  sehr  beschädigt,  wie  überhaupt  das  ganze 
Waldgebiet  von  Bihatsch,  längs  der  Una  und  Sanna  fast  total 
vernichtet  ist.  Jenseits  des  Flusses  dehnt  sich  die  schöne 
Ebene  Blagaj,  mit  dem  gleichnamigen  muhammedanischen 
Dorfe  aus,  dem  ich  um  3’^  Uhr  gegenüber  war;  wahrschein¬ 
lich  benannt  von  der  Fruchtbarkeit  (slav.  Blago  „Schatz, 
Ueberfiuss“).  Der  Fahrweg  steigt  leicht  bis  Petkow atz  durch 
Eichengebüsch,  ist  mittelmässig  gut*),  die  Ueberbrückungen 
sind  aber  durchaus  mangelhaft.  Vom  Bache  Paljugowatz, 
einem  nördlichen  Zuflusse  der  Sanna  (um  4^^)  beginnt  die  mit 
Eichengruppen  bestandene,  eine  Stunde  lange  Gegend  Drago- 
tinja,  mit  gleichnamigem  Dorfe,  wo  schönes  Hornvieh  weidete. 


*)  Er  ist  bekanntlich  seit  1873  durch  das  einzige  fertig  gewordene 
Stück  der  bosnischen  Eisenbahn  ersetzt. 
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dann  gelangte  ich  in  die  Gegend  Brezitschani  und  Tzrna- 
dolina,  auf  deren  Nordseite  sich  die  fruchtbare  Ebene  Poha- 
rine  dehnt,  und  traf  um  6  Uhr  Abends  in  Prijedor  ein, 

Prijedor  ist  ein  Städtchen  von  c.  600  Häusern,  wovon 
180  christliche,  am  rechten  Sanna-Ufer,  hat  3  Moscheen,  3  tür¬ 
kische  und  eine  christliche  Elemantarschule,  und  ist  der  Sitz  eines 
Kaimmakams  und  eines  Kadis.  Hierher  gehören  über  80  grosse 
Kähne,  welche  den  Export  von  Getreide  und  Eisen  aus  Stari- 
Majdan  nach  Korlath  bei  Nowi  besorgen,  und  selbst  bis  Sissek, 
Pest,  Belgrad  und  Gjurgjewo  fahren. 

13.  August.  Die  alte  Strasse  führt  gleich  in  nordöst¬ 
licher  Richtung  2  Stunden  nach  Kozaratz.  Weiterhin  ist  der 
Weg  für  Lastwagen  aber  vollständig  ungeeignet,  namentlich 
wegen  der  zahlreichen  Bäche,  die  von  Norden  der  Gomjonitza 
zufliessen,  deren  man  bis  zum  Han  Pod-Ivanjska  (4  Stunden 
weit)  11  zählt,  alle  mit  schlechten  Ueberbrückungen,  Von 
hier  weiter  durchschnitt  ich  eine  Stunde  weit  schwieriges 
Hügelland  auf  einem  Feldweg  bis  zum  Bache  Dragotscha,  wo 
sich  dann  die  Banjalukaner  Ebene  (Banjalutschke-Polje)  öffnet. 
1*4  Stunden  weiter  langte  ich  in  Banjaluka  an. 

Am  16.  August  nahm  ich  meinen  Weg  über  die  grosse 
Chaussee  nach  Alt-Gradischka,  Marktflecken  mit  300  mu- 
hammedanischen  und  200  christlichen  Häusern,  und  Stapel¬ 
platz  für  das  Sandzak  van  Banjaluka.  Man  erzählte  mir,  dass 
3  Stunden  entfernt  in  Podgradatz  auf  dem  nördlichen  Ab¬ 
hange  des  Kosara -Gebirges  sich  die  Ruinen  einer  römischen 
Burg  befinden,  deren  Thor  noch  gut  conservirt  sein  soll,  und 
bei  welcher  der  Platz,  wo  das  Templum  stand,  noch  zu  er¬ 
kennen  sei. 

Die  Sawe  abwärts  benutzte  ich  das  österreichische  Dampfboot 
bis  Brod  und  ging  am  22.  August  um  4  Uhr  Nachm,  zu  Lande 
weiter  längs  des  Ufers  über  Butschjak  (]^  Stunde)  und  Tschar- 
dak-Kamen,  dann  eine  Stunde  über  einen  nördlichen  Zweig 
des  Wutschjak-Berges  nach  Gornji  Swilaj  und  eine  halbe  Stunde 
weiter  Dolnji- Swilaj,  wo  ich  spät  in  der  Nacht  ankam, 

17.  August  früh  6  Uhr  bis  Nachm.  4^  Uhr  ging  ich  nach  dem 
Kloster  Raschtjitza,  nördlich  vom  katholischenDorfeTolissa 
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wo  ich  eine  gastliche  Aufnahme  fand.  Wenn  erst  vollendet, 
wird  es  eines  der  schönsten  Franciskaner- Klöster  in  Bosnien 
sein.  Daran  lehnt  sich  eine  grosse  neue  Kirche,  auch  noch 
im  Bau.  Die  Klosterschule  wird  von  60  —  80  Schülern  be¬ 
sucht.  Die  Bauern  des  Dorfes  Tolissa  sind  arbeitsam,  und 
vielleicht  die  wohlhabendsten  in  der  Possawina. 

18.  August.  Vom  Kloster  Tolissa  fuhr  ich  in  3'J  Stunde 
über  Matitj,  Tschobitj  -  Polje* *),  Lantschare,  Krepschitj,  Goritja 
bis  Brtschka,  einen  Marktflecken  am  rechten  Ufer  der  Save 
mit  c.  3000  Einwohnern.  Hier  ist  der  Stapelplatz  für  den 
Zwetschgen-  und  Getreide-Export  des  Tuzlaer  Sandzaks. 

19.  August.  In  1^  Stunden  erreichte  ich  den  Markt¬ 
flecken  Brezowo-polje  (türkisch  Azizie),  wo  die  im  Jahre 
1863  ausgewanderten  Muhammedaner  aus  Belgrad  angesiedelt 
wurden.  Ich  passirte  auf  sehr  gutem  Fahrwege  %  St.  weiter 
Wrschani,  und  nach  ’^St.  zwei  Holzbrücken  über  die  Bäche 
Lukawatz  undNjitza  und  kam  10  Minuten  nachher  in  das 
Dorf  Dragaljewatz  (130  orthodoxe  Familien),  am  Bache 
Stupanj,  welcher  zur  Sawe  fliesst.  Von  hier  wird  IJ^  Stun¬ 
den  zur  Sawe,  3  nach  Bijeljina  gerechnet.  Ich  fuhr  dann 
durch  einen  Eichenwald  in  St.  in  das  Dorf  Tschadja- 
witza,  links  von  der  Strasse,  welches  von  schönen  Aeckern 
und  Zwetschgengärten  umgeben  ist,  und  erreichte  St.  weiter 
Bukowitschitze  in  einer  reizenden  Gegend,  welche  rechts  von 
der  Strasse  Ljeljentscha  heisst.  20  Minuten  weiter  über¬ 
schreitet  man  eine  Brücke,  und  die  Gegend  wird  Dugopolje 
genannt;  auf  der  Strasse  unmittelbar  rechts  findet  sich  der 
Hau  Obreschitj,  und  daneben  eine  Ziegelbrennerei,  wo  das 
Material  für  eine  von  den  Orthodoxen  zu  bauende  Kirche  in 
Bjeljina  vorbereitet  wird.  40  Min.  weiter  passii'te  ich  eine 
Brücke  über  eine  Schlucht,  bei  welcher  die  Zwetschgeugärten 
der  Vorstadt  von  Bjeljina  anfangen. 

Bjeljina,  ein  Marktflecken  mitten  in  der  grossen  Ebene 
von  etwas  über  3000  Einwohnern,  wovon  über  die  Hälfte 
muhammedanische  Grundbesitzer  und  Handwerker,  wogegen 


V  I 

*)  Falsch  in  den  österreichischen  Karten  Covic  (Tschowitj)  geschrieben. 
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die  Christen  Kaiifleute  und  Tagelöhner  sind.  Die  Muham¬ 
medaner  haben  2  Moscheen  und  2  Mejtefs  (Schulen),  die  Chri¬ 
sten  eine  alte  Kapelle  und  eine  neue  Kirche  im  Bau,  nebst 
einer  Elementarschule  mit  2  Lehrern.  Hier  ist  der  Sitz  eines 
Müdirs,  eines  Kadi  und  eines  Militärcommandanten,  unter 
welchem  2  Bataillone  Infanterie,  3  Compagnien  Kanoniere 
und  2  Escadrons  Cavallerie  stehen. 

Ich  verliess  Nachmittags  3)^  Uhr  Bijeljina  durch  das  öst¬ 
liche  Thor  über  den  Exercirplatz,  von  weichem  die  Chaussee 
in  der  Ebene  in  der  Eichtung  nach  Janja  läuft.  Nach  5  Mi¬ 
nuten  passirte  ich  das  Dorf  Smiljewatz,  5  Min.  später  liess 
ich  links  den  Han  Wranitj,  und  etwas  weiter  rechts  den  Han 
Leskowatz,  und  langte  nach  weiteren  40  Minuten  im  Markt¬ 
flecken  Janja,  an  dem  gleichnamigen  Elusse  an,  auf  dessen 
Tscharschi  (Markte)  ich  etwa  20  G-ewölbe  zählte.  Die  Ein¬ 
wohner  sind  meist  Muhammedaner  und  nur  wenige  Ortho¬ 
doxe.  Eür  den  Handel  ist  dieser  Platz  ganz  unbedeutend, 
wie  überhaupt  die  Einwohner  sich  fast  nur  mit  Ackerbau  be¬ 
schäftigen.  Ich  fuhr  hindurch  und  gelangte  20  Minuten  weiter 
an  eine  Holzbrücke  über  den  Bach  Brezowitza,  welcher 
\  Stunde  abwärts  in  die  Drina  läuftf;  auf  dem  linken  Brücken¬ 
kopf  befindet  sich  ein  gleichnamiger  Tschardak.  Der  Weg 
führt  jetzt  immer  längs  der  Drina  in  kleinen  Biegungen,  meist 
unmittelbar  am  Strom,  mitunter  bis  10  Minuten  davon  ent¬ 
fernt;  er  berührt  nach  20  Minuten  den  Han  Zovatz,  unmit¬ 
telbar  am  Ufer,  entfernt  sich  auf  St.  von  demselben,  er¬ 
reicht  es  wieder  am  Abhange  kleiner  mit  Eichen  bewachsener 
Hügel,  Griawitschitze  („Köpfchen“)  genannt,  nach  denen 
der  10  Minuten  weiter  gelegene  Han  benannt  wird.  Nach¬ 
dem  man  noch  drei  zerfallene  Holzbrücken  und  einen  andern 
Han  passirt  hat,  ersteigt  man  sanft  einen  mit  Eichen  bewal¬ 
deten  Hügel,  jenseit  dessen  ich  um  6%  Uhr  zu  einem  mit  einer 
schadhaften  alten  Holzbrücke  überlegten  Bache  kam,  von  welchem 
der  Weg  durch  Gebüsch  sich  längs  der  Drina  zieht,  und  er¬ 
reichte  um  7  Uhr  den  Stapelplatz  Palator,  wo  sich  eine 
türkische  Douane  und  auf  serbischer  Seite  ein  Tschardak  fin¬ 
det.  Es  fing  an  dunkel  zu  werden,  ich  wollte  aber  am  Abend 
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Zwornik  erreichen,  zumal  die  Gegend  keine  Eeize  bot  und 
der  Weg  in  der  Ebene  nahe  dem  Elusse  gleichmässig  hinläuft. 
Die  ganze  Strecke  von  Janja  nach  Zwornik  ist  keine  gebaute 
Strasse,  sondern  nur  ein  im  Sommer  fahrbarer  Eeldweg  mit 
vielen  Nebenwegen.  Nur  Stunde  vor  Zwornik  ist  ein  Stück 
Chaussee  gebaut,  welche  bis  nach  Janja  fortgesetzt  werden 
soll.  Da  keine  Trace  von  einem  Techniker  gemacht  worden 
ist,  sondern  der  Weg  von  Bauern  in  instinctiver  Art  gebaut 
wird,  so  kann  ich  die  Linie  der  zu  bauenden  Strasse  nicht 
bezeichnen ;  jedenfalls  wird  die  Abweichung  von  dem  beschrie¬ 
benen  Wege  unbedeutend  sein.  Ich  traf  in  Zwornik  um 
11^  Uhr  in  der  Nacht  ein. 

Zwornik,  ein  Städtchen  von  etwa  600  Häusern,  liegt 
unmittelbar  am  linken  Drinaufer,  unter  dem  Berg  Toptscha- 
gino-Brdo,  nördlich  vom  Wratolom,  südlich  vom  Mla- 
djawatz  überragt,  auf  dessen  östlichem  Abhange  sich  eine 
alte  noch  gegenwärtig  ziemlich  erhaltene  Festung  mit  zwei 
Eingmauern  findet.  Die  obere  ist  von  den  Türken,  die  untere 
noch  während  der  österreich-türkischen  Kriege  gebaut.  In 
der  oberen  Abtheilung  giebt’s  viele  alte  Kanonen,  deutsche 
und  türkische,  die  aber  ausser  Gebrauch  sind  und  ohne  Laf- 
fetten  haufenweise  herum  liegen.  Die  Stadt  ist  Sitz  eines 
Kaimmakams,  Kadi’s  und  Mufti’s.  Christliche  Häuser  giebt’s 
100,  darunter  10  Handelshäuser;  die  übrigen  Handwerker: 
Schuhmacher,  Schneider,  Bäcker,  Zimmerleute.  Die  Muham¬ 
medaner  sind  Spahis,  Bauern,  und  ein  Dutzend  Bakals  (Krä¬ 
mer).  Judenfamilien  finden  sich  nur  sechs.  Der  Handelsver¬ 
kehr  ist  sehr  gesunken,  seit  die  Skala  von  hier  nach  Eatscha 
verlegt  wurde.  Die  Stadt  ist  auf  einem  Hügel  schön  gelegen, 
namentlich  reizend  ist  die  Drina,  welche  unmittelbar  bei  der 
Stadt  von  Süden  her  wie  ein  schimmerndes  Silberband  in  einem 
engen  Thale  läuft.  Die  Häuser  der  Stadt  sind  aber  armselig, 
die  Gassen  unregelmässig  gebaut  und  durchaus  schlecht  ge¬ 
pflastert.  Die  Bauern  rechnen  von  hier  nach  Bijeljina  16  St. 
und  nach  Dolnja-Tuzla  10  Stunden. 

19.  Aug.  Ich  fuhr  von  Zwornik  um  10  Uhr  Vormittags 
von  der  nördlichen  Seite  der  Stadt,  über  den  nördlichen  Ab- 
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liang  des  Toptscliagino-Brdo  steigend,  auf  der  neuen  aber  fast 
unpraktikabeln  Fabrstrasse,  so  dass  ick  bis  zum  Dorfe  Sna- 
gowo  eine  Stunde  weit  meist  zu  Fuss  ging.  St.  weiter 
folgt  das  Dorf  Ljeskowitza,  gleichfalls  links  von  der  Strasse, 
von  dem  sodann  der  Weg,  ein  prachtvolles  Panorama  von 
Hügeln  verschiedenster  Form  beherrschend,  in  südwestlicher 
Eichtling  durch  einen  Hochwald  von  Buchen  und  Birken  sanft 
bergab  zieht.  Um  12]^  Uhr  gelangte  ich  zu  dem  Weiler  Ku¬ 
lino  wo,  rechts  der  Strasse  und  gleich  nachher  zum  Han 
Kassapnitza,  hinter  welchem  das  muhammedanische  Dorf 
Zapardi  (3  Stunden  von  Zwornik  gerechnet)  liegt.  Hinter 
ihm  erhebt  sich  der  Berg  Balkjewitza,  ein  Vorsprung  des 
langen  Majewitza-Gebirges,  links  gegenüber  (südlich)  1 
Stunde  fern  liegt  der  Berg  Udritj,  welcher  an  die  Gebirgs¬ 
ketten  Boragowo  undEaschewo  schliesst;  unter  jener  soll 
das  Dorf  Bulatowze  liegen. 

Um  3)/  Uhr  verliess  ich  den  Han,  immer  auf  schlechtem 
Wege,  eine  an  Wiesen  und  grossen  Horn-  und  Kleinviehheer- 
den  reiche  Gegend  durchschneidend.  Ich  fand  hier  wie  überall 
die  grösste  Ignoranz  in  Betreff  der  Benennungen  von  Bergen, 
Gegenden  und  Dörfern.  Um  4  Uhr  50  Min.  überschritt  ich 
eine  Brücke  und  Hess  links  das  Dorf  Kalessia.  Um  5  Uhr 
10  Min.  liegt  links  unter  dem  W  i  s,  einem  Verberge  desEaschewo, 
das  Dorf  Wis,  und  um  5)^  U.  kam  ich  ins  Dorf  Prnjawor, 
ebenfalls  links  des  Weges,  fuhr  von  hier  weiter  in  westlicher 
Eichtling,  bis  ich  um  6  Uhr,  rechts  von  der  Strasse,  zu  einem 
muhammedanischen Dorfe, Saratschewitji  genannt,  gelangte ; 
^  St.  nachher  erreichte  ich  jenseit  einer  grossen  Holzbrücke 
über  den  Bach  Gribaja  das  muham.  Dorf  Bukowitza,  rechts 
der  Strasse.  Nun  steigt  der  Weg  sanft  gegen  Norden,  und 
nach  10  Minuten  gelangt  man  zu  einem  Gehöft  von  etwa  15 
Häusern  und  einem  Han,  Toschitj  genannt.  Es  ging  nun 
in  einem  romantischen  Thale  aufwärts,  bis  ich  um  8^  Uhr  auf 
einer  grossen  Holzbrücke  die  Jala  passirte,  wo  ein  Zweig 
der  Fabrstrasse  sich  rechts  nach  Gornja-Tuzla  wendet.  Um 

Uhr  passirte  ich  eine  zweite  grosse  Holzbrücke  auf  der 
Jala,  und  um  9  Uhr  Abends  war  ich  in  Dolnja-Tuzla.  Die 
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von  Zwornik  nach  Tuzla  gerechneten  10  Eeitstunden  fuhr  ich 
in  8^  St.,  muss  jedoch  bemerken,  dass  die  Strasse  sehr  schlecht 
war  und  ich  oft  langsamer  fuhr,  als  wenn  ich  geritten  wäre. 

Tuzla  ist  ein  Städtchen  an  dem  Flusse  Jala  zwischen 
den  Gebirgen  Majewitza  und  Iljinitza,  St.  vom  Spretscha- 
Flusse  entfernt,  mit  etwa  800  muhamm.,  180  orthodoxen  und 
43  katholischen  Häusern.  Es  ist  der  Sitz  eines  Mutessarifs, 
eines  Kadi,  eines  Muftis  und  eines  Muhassebedzis  (Finanz¬ 
beamten),  wie  auch  eines  griechisch-nichtunirten  Wladika’s. 
Die  Stadt  treibt  einen  lebhaften  Handel  über  den  Stapelplatz 
Bertschka,  von  welchem  sie  10  Stunden  entfernt  ist. 


Anhang, 

Von  H.  Kiepert. 

I.  Kartographisches. 

Während  die  vorstehenden  Bogen  gedruckt  wurden,  erhielt  das  topo¬ 
graphische  Material  über  die  darin  behandelten  Landschaften  eine  nicht  un¬ 
erwartete,  aber  durch  die  Interessen  der  augenblicklichen  politischen  Lage 
über  Erwarten  beschleunigte  und  auch  über  Erwarten  erheblich  ausgefallene 
Bereicherung  durch  die  (vorläufig  nur  provisorische)  Publication  einer  Spe¬ 
cialkarte  seitens  des  k.  k.  milit.  geograph.  Instituts  in  Wien,  welche  ihrem 
Hauptinhalte  nach  auf  neuen  Kecognoscirungen  österreichischer  Genie-Officiere 
beruht  und  dieser  Grundlage  entsprechend  ein  schon  erheblich  vollständi¬ 
geres  und  naturgetreues  Bild  des  darin  dargestellten  Terrains  liefert.  In 
12  Blättern  im  Masstahe  von  1 :  300,000  umfasst  dieselbe  ganz  Serbien,  Bos¬ 
nien,  Hertzegowina  und  Montenegro,  nebst  beträchtlichen  Theilen  der  angren¬ 
zenden  österreichisch  -  ungrischen  und  türkischen  Provinzen,  und  macht  für 
den  allgemeineren  Gebrauch  die  älteren  Karten  völlig  entbehrlich,  während 
diese,  namentlich  die  in  vorliegendem  Buche  öfters  angeführte  des  Major 
Eos'kiewicz,  eine  über  den  historischen  Werth  hinausgehende  Bedeutung 
doch  noch  dadurch  behalten,  dass  besonders  manche  Ortsnamen  in  ihnen 
correcter  oder  vollständiger  eingetragen  sind,  als  in  der  in  dieser  Beziehung 
noch  keineswegs  absolute  Correctheit  erreichenden  neuen  Karte.  Ueberhaupt 
ist  wohl  mit  Rücksicht  auf  die  augenblickliche  politische  Lage  die  Heraus¬ 
gabe  dieser  Karte  vor  dem  beabsichtigten  Abschluss  der  zu  ihrer  Herstel¬ 
lung  erforderlichen  Vorarbeiten  beschleunigt  worden;  daher  blieben  einzelne 
Theile  des  dargestellten  Ländergebietes  (innerhalb  Bosniens,  das  uns  hier 
zunächst  angeht,  z.  B.  gerade  die  der  österreichisch-dalmatinischen  und 
kroatischen  Grenze  nächst  benachbarten  Hochplateaus  zwischen  Bihatsch  und 
Ljewno,  sowie  manche  Striche  der  südlichen  Hertzegowina)  noch  wenig  be¬ 
rührt  von  den  neuen  Kecognoscirungen  und  mussten  zur  vorläufigen  Aus¬ 
füllung  des  Kartenbildes  aus  älterem,  sehr  unvoUkommmenem  Material  hin¬ 
übergenommen  werden,  während  eine  Berichtigung  auch  dieser  Partien,  wenn 
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die  Umstände  in  nächster  Zeit  sie  noch  ermöglichen  sollten,  gewiss  für  die 
definitive  Ausgabe  in  Aussicht  genommen  ist.  Soweit  aber  die  neu  verzeich- 
neten  Marschrouten  der  recognoscirenden  Officiere  reichen,  erscheinen  die¬ 
selben,  —  zum  erstenmale  in  diesem  Theile  Europas,  —  gestützt  auf  eine 
erhebliche  Zahl,  in  der  Karte  speciell  bezeichneter,  astronomisch  neu  bestimm¬ 
ter  Positionen  und,  was  im  höchsten  Grade  anzuerkennen,  bereichert  durch 
eine  ebenfalls  sehr  bedeutende  Zahl,  zum  Theil  barometrisch,  zum  Theil  tri¬ 
gonometrisch  fixirter  Höhenmessungen.  In  beiden  Beziehungen,  der  geodä¬ 
tischen  und  hypsometrischen,  lieferte  ferner  eine  Hauptstütze  die  in  den 
Jahren  1872—73  für  die  Zwecke  des  Eisenbahnprojects  vermessene  Trace 
Nowi-Banjaluka-Serajewo-Limthal,  die  einzige  genau  fixirte  geodätische  Linie, 
welche  wir  bis  jetzt  aus  diesem  Lande  besitzen,  die  zwar  schon  in  den 
aus  jener  Vermessung  resultirenden  „Studien  über  Bosnien  und  die  bosni¬ 
schen  Bahnen,  von  den  Ingenieuren  Geiger  und  Lehret“*)  vorläufig  mit- 
getheilt  war,  jedoch  in  viel  zu  kleinem  Masstabe  und  zu  roh  skizzirt  (dazu 
ohne  alle  Berücksichtigung  der  Terrainformen),  um  für  den  Fortschritt  der 
Kartographie  von  Nutzen  zu  sein. 

Nachdem  nun  in  der  neuen  12bl.  Karte  ausser  dem  Detail  dieser  Basis¬ 
linie  auch  vielfache  andere,  in  den  Routen  unseres  Freundes  Blau  berührte 
Partien  in  berichtigter  Gestalt  Vorlagen,  durften  wir  nicht  anstehen,  die  zur 
leichteren  Verfolgung  jener  Routen  bestimmte,  bereits  in  Arbeit  begriffene 
Karte  dem  neuen  Material  anpassend  umzugestalten.  Dadurch  hat  dieselbe 
jedoch  keineswegs  ihre  Originalität  verloren,  indem  sie  immer  noch  zahl¬ 
reiche,  von  den  österreichischen  Erforschern  des  Landes  unberührte  Details 
aufweist,  aus  welchen  hinwiederum  eine  stellenweise  Vervollständigung  und 
Berichtigung  der  österreichischen  Karte  sich  wird  bewerkstelligen  lassen.  Da 
diese  Karte  gleichwohl  augenblicklich  mit  Recht  als  erste  Autorität  auf  dem 
betreffenden  Felde  gilt,  so  halten  wir  es  nicht  für  unnütz,  auf  die  noch  ver¬ 
bleibenden  Differenzen  speciell  aufmerksam  zu  machen  und  so  dem  Benutzer 
derselben  die  Eintragung  nicht  unerheblicher  Zusätze  und  Correcturen  zu 
erleichtern. 

Während  die  in  Abschnitt  II  d.  B.  gerügten  Fehler  der  Ros'kiewicz’schen 
Karte  bereits  berichtigt  erscheinen,  muss,  gegenüber  der  bestimmten  Wege- 
angahe  in  II  und  HI  die  gegenseitige  Versetzung  der  Ortslagen  von  Gradatz 
und  Dupowatz  auf  der  Strasse  Serajewo  -  Mostar  als  ein  Irrthum  der  neuen 
Karte  angesehen  werden;  die  ebenda  angeführten  Bergnamen  Hranitzawa, 
WlacMna,  Wllowatz,  Spadarina  wären  nachzutragen.  Der  in  IV  beschriebene 
Weg  von  Mostar  nach  Ljubuschki  ist  in  der  neuen  Karte  noch  aus  älterem 

Separatabdruck  aus  der  Wiener  Allg.  Bauzeitung  1873  mit  Karte  in 
X  :  1,000,000.  Die  darin  eingetragenen  Höhenziffern  differiren  übrigens  auf¬ 
fallend  stark  von  den  in  der  neuen  Karte  angenommenen  Werthen.  —  Spe- 
cieller  war  dieselbe  Bahntrace  schon  dargestellt  in  der  handschriftlichen 
Karte  der  Türkei  von  den  Genie  -  Officieren  Stuchlik  und  Moretti 
(1  :  400,000),  welche  in  der  Wiener  Industrie  -  Ausstellung  1873  zu  sehen 
war  und  aus  welcher  ich  damals  die  neuvermessenen  Tracen  copiren  konnte. 
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Material,  wie  bei  Kos'kiewicz,  beibebalten  und  daher  beträchtlicher  Berich¬ 
tigungen  bedürftig;  das  tiefe  Bachthal  des  Lukotsch  fehlt  darin  ganz,  das 
Dorf  Jassenitza  liegt  auf  der  falschen  Flussseite  (vgl.  S.  39).  Umgekehrt  er¬ 
geben  sich  in  der  Abschu.  VI,  nicht  nach  Autopsie,  sondern  aus  Kowatsche- 
witj’s  Buch  mitgetheilten  Beschreibung  der  Strasse  durch  die  südöstliche 
llercegowina  mehrfache  Unrichtigkeiten,  für  welche  die  neue  Karte  (wie  aus 
den  eingetragenen  Hohenmessungen  erhellt)  zuverlässigere  Beobachtungen 
enthält;  so  soll  offenbar  S.  60  die  Richtung  von  Bilekj  auf  Baliha  nicht  NW 
sondern  NO  heissen,  und  ist  Bogdanitza  ein  Schreib-  oder  Gehörfehler,  statt 
des  S.  58  in  Uebereinstimmung  mit  der  neuen  Karte  angegebenen  BogdascMtj. 
Dagegen  fehlen  wieder  der  neuen  Karte  alle  in  Abschn.  VII  angegebenen  Orte, 
welche  an  beiden  von  der  Nordseite  zur  Treskawitza  Flanina  führenden 
Wegen  und  auf  den  südwestlichen  Abhängen  liegen  und  hinsichtlich  der 
Ortslagen  im  Zelje»nitza-'£\idle,  namentlich  Jahlcmitza,  Kijewo,  Bogatitj  besteht 
eine  unlösbare  Differenz  zwischen  der,  wie  es  scheint,  verschobenen  Placirung 
in  jener  Karte  und  den  bestimmten  und  übereinstimmenden  Aussagen  der 
Herren  Blau  und  Sax.  Aus  VIII  können  mehrere  fehlende  Orte  (Kokorina 
S.  74,  Wischnjewo  75,  NikoUndol  77,  Bobanj  78)  nachgetragen  und  die  Angabe 
der  Hochebene  von  Gatzko  als  viel  zu  eingeschränkt  und  mit  Bergschraffi- 
rungen  zugedeckt  bezeichnet  werden.  Aus  IX  ist  die  Partie  der  Strasse 
zwischen  Bratscha  und  Oorazda,  sowie  zwischen  Tschainitza  und  Taschlidza 
vielfach  zu  vervollständigen;  an  letzterer  steht  der  Bergname  Gnilobrdo  im 
Widerspruch  mit  unserm  Texte  offenbar  viel  zu  weitgedehnt.  Ganz  fehler¬ 
haft  ist  in  der  Oest.  K.  die  nächste  Umgebung  von  Taschlidza  mit  der  fast 
ganz  unterdrückten  Ebene  (vgl.  unsern  Carton,  welcher  übrigens  bereits  1866 
in  den  Monatsberichten  der  Berliner  Akademie  publicirt  war)  und  die  offen¬ 
bar  nur  nach  veraltetem  oder  auf  blossen  Erkundigungen  beruhendem  Mate¬ 
rial  eingetragene  Wegelinie  Taschlidza-Banja,  welche  Herr  Blau  (S.  87.  88) 
zuerst  richtiger,  wenn  auch  leider  nicht  speciell  genug  für  eine  correcte 
Zeichnung  in  grösserem  Masstabe,  beschrieben  hat.  Auf  dem  Rückwege  nach 
Wischegrad  ist  Budimlje  im  Widerspruch  mit  S.  89  auf  der  Nord  Seite  des 
Passes  Bjelobrdo  eingetragen.  Die  Besteigung  des  Ozren  (Abschn.  X)  erweist 
die  Lage  des  von  den  Oesterreichern  offenbar,  ungeachtet  seiner  vorzüglichen 
Aussicht  als  centrale  Kuppe  nicht  besuchten  (da  ohne  Höhenangabe  gelas¬ 
senen)  Berges  als  in  der  ö.  Karte  viel  zu  weit  nordwestlich  gerückt.  Die  nach 
X  (S.  97)  volle  zwei  Stunden  betragende  Entfernung  zwischen  Wogoschtja  und 
Serajewo  ist  in  der  neuen  Karte  gewiss  irrthümlich  auf  wenig  über  Meile 
zusammengezogen,  wodurch  der  Bosnalauf  unterhalb  der  Mündung  der  Mi- 
Ijatzka  eine  viel  zu  starke  Rückbiegung  nach  Osten  erhält,  —  ein  Fehler, 
welchen  die  obenangeführten  Eisenbahnvermessungen  vermeiden.  —  Weiter¬ 
hin  fehlen  die  Dörfer  Kadaritj  und  Luka  und  die  historisch  wichtige  Ruine 
Dubrownik  und  sind  die  oben  als  Fehler  der  Ros'kiewicz’schen  Karte  bezeich- 
neten  Namen  LaschkowundPlmnitj  wieder  beibehalten.  Bei  Wissoko  führen  zwei 
östliche  Zuflüsse  der  Bosna  in  der  Karte,  ungeachtet  einer  kleinen  orthographi¬ 
schen  Abweichung  {Podvince,  Podvinaska)  offenbar  denselben  Namen,  während  der 
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letztere  Bach  nach  pag,  ^8  Oratschanitza  heisst.  Def  fon  Blau  beschriebene  Weg 
von  Wissoko  nach  Sutiska  mit  den  Ortschaften  daran  und  längs  der  Nordseite  des 
Thaies  der  rrsfiomifö«,  sowie  dieser  Name  selbst  fehlen;  ebenso  die  S.  101  beschrie¬ 
benen  verschiedenen  Wege  zwischen  Zenitza  und  Bussowatscha.  Aus  XII 
S.  105  ist  die  Lage  von  Dobretitj  und  Debelohrdo  zu  berichtigen,  Dolaj  statt 
Solaja  zu  schreiben,  Zapetje,  Oraschatz,  Gostitj  nachzutragen.  Nach  XIII  S.  109 
heisst  das  an  der  Karte  als  Dobrinja  hezeichnete  Dorf  mit  eigenem  Namen 
vielmehr  Pawitj;  die  Umgegend  von  Jaitze  erhält  aus  demselben  Abschnitt 
(vgl.  unsern  Carton)  eine  erhebliche  Anzahl  neuer  Ortslagen.  Selbst  unmit¬ 
telbar  der  österreichischen  Sawe-Grenze  gegenüber  fehlt  nach  XIV  S.  121 
das  Dorf  Janjitza  mitten  zwischen  Widowitza  und  Goritza  bei  Brtschka.  Die 
S.  124  (Note)  gerügten  Fehler  der  Ros'kiewicz’schen  Karte  finden  sich  wie¬ 
der  reproducirt,  ebenso  die  falschen  Namen  Prioluha  und  Bobrina  statt  Di- 
wljaka  und  Zborina  (S.  126).  Der  Gebirgsname  Motajitza  ist,  gegenüber  der 
bestimmten  Angabe  S.  128,  welche  ihn  als  östlich  das  Wrbas-Thal  beglei¬ 
tend  bezeichnet,  irrthümlich  auf  den  nördlichen  flacheren  Rücken  längs  der 
Sawe  beschränkt.  An  der  Südgrenze  des  Broder  Kreises  gegen  Banjaluka 
fehlt  Mahowlan  und  ist  der  Name  des  Warmbades  Latjasch  in  Hidje  —  (Stich¬ 
fehler  statt  Ilidje  nach  französischer  oder  Ilidze  nach  der  in  der  Karte  an¬ 
gewandten  slawischen  Orthographie,  d.  i.  Warmbad  im  Türkischen)  —  Lak- 
darai  entstellt.  (Dagegen  ist  der  S.  131  gerügte  Fehler  bei  Ros'k.  hinsicht¬ 
lich  der  Wrbanja-Mündung  bereits  berichtigt).  —  Aus  XV  nachzutragen  längs 
der  grossen  Strasse  Serajewo  -  Brod :  Jehowatz  1  St.  N.  von  der  Foinitzka- 
Brücke,  Tschukle,  W.  von  Zenitza  an  der  Bosna,  die  Lage  der  Burgruine 
(irrig  in  der  östr.  K.  als  Stadt  bezeichnet)  Wranduk  auf  der  Felshöhe  zwi¬ 
schen  Strasse  und  Fluss,  der  Flussname  Lisnitza  bei  Maglaj  in  Pjeschmtza, 
N.  davon.  Der  Han  Covartje  in  Schewerlji  zu  berichtigen.  Die  ganze  Hügel¬ 
landschaft  von  Doboj  nördlich,  zu  beiden  Seiten  des  untern  Bosnalaufes 
dürfte  nach  der  von  unserm  Verf.  gegebenen  Schilderung,  ja  selbst  nach  den 
in  der  öst.  K.  eingetragenen  Höhenzahlen  zu  schliessen,  in  der  Terrainzeich¬ 
nung  derselben  allzu  kräftig  ausgedrückt  sein. 

Da  der  XVI.  Abschnitt  nur  die  Wiederholung  eines  schon  früher  (in 
Bd.  II  der  Zeitschr.  d.  Berl.  Ges.  f.  Erdk.  1867  mit  Kärtchen)  gedruckten 
Berichtes  ist,  so  hätten  die  Verff.  der  neuen  Karte,  von  deren  Route  von 
Gornji-Wakuf  nach  Prozor  und  durch  das  Rama-Thal  die  dort  von  Blau 
beschriebene  mehrfach  abweicht,  durch  Benutzung  dieses  Materials  nicht 
nur  manche  Lücken  ausfüllen,  sondern  auch  Fehler  vermeiden  können  *),  wie 
die  zu  weit  nach  W.  gezogene  Lage  von  Schtjit  und  damit  des  ganzen  oberen 
Rama-Thales,  sowie  besonders  die  irrige  Lage  des  Gebirges  Baduscha  (vergl. 
S.  156)  und  den  falschen  Namen  Lissatz  statt  Lissin  (S.  165).  Die  Berge  um 
Kreschewo  und  Fojnitza,  der  InaUch  (XVI)  und  Zetz  (XVH),  beide  von  den 


*)  Die  S.  158  gerügte  falsche  Lage  des  Ortes  Prozor  auf  Ros'kiewicz 
Karte  ist  selbstverständlich  nach  Autopsie  von  ihm  berichtigt  worden,  ebenso 
die  Wege  zwischen  Prozor  und  dem  Nareutathale. 
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östeiTcicliisclien  IngenieiAcn  nicht  bestiegen  (da  ohne  Höhenzahlen),  mit  ihren 
umgebenden  Thälern  und  Ortschaften,  gewinnen  aus  Blau’s  Angaben  eine 
wesentlich  berichtigte  und  detaillirtere  Gestalt. 

Endlich  gewährt  auch  noch  die  Route  des  Herrn  Bozitj  (XVIII)  bei  aller 
Kürze  einige  Berichtigungen  der  neuen  Karte;  so  gleich Tezü^lT  der  Lage 
des  Dorfes  Podraznitza,  welches  auf  derselben  weit  südlich  der  Strasse  weg¬ 
gerückt  ist,  während  es  nach  S.  174  nördlich  derselben  liegen  sollte,  hei 
Dvhotschani,  welches  nach  •  S.  175  auf  die  falsche  Seite  des  Sannaflusses 
gesetzt  ist,  in  der  viel  zu  engen  Einschnürung  des  westlichen  Endes  der 
Ebene  Brawskopolje,  des  Fehlens  der  Ebenen  Lipowsko-  und  Oraschko-Polje 
(S.  177),  des  hei  Ripatsch  aus  NO.  in  das  Uua-Thal  mündenden  Baches 
Praschtjik.  Dann  aus  der  NO.  Ecke  Bosniens  bei  Bjeljina  das  Dorf  Bukow- 
tschüze,  die  Bäche  zwischen  Bragaljewatz  und  Wrsckani,  der  Bach  Brezowitza, 
S.  von  Janja;  endlich  aus  der  Route  Zwornik-Tuzla,  welche  in  der  neuen 
Karte  ohne  neue  Erhebungen  nur  aus  älterem  Material  wiederholt  ist,  die 
Bergnamen  hei  Zwornik,  die  Ortschaften  Snagowo,  Ljeskowitza,  Kulinowo,  Ka- 
sapnilza,  Zapardi,  Udritj  (mit  längerer  Ausdehnung  des  in  der  Karte  über¬ 
mässig  zusammengezogenen  Raumes),  dann  Saratschewitji  und  Poschitj,  unter 
Berichtigung  des  falschen  Flussnamens  Bibaja  in  Gribaja*). 

Oefters  ist  im  Buche  unseres  Freundes  von  den  älteren  Reisen  in  Bos- 
nien  derjenigen  des  Münchener  Botanikers  Otto  Sendtner  (April  bis  Juli 
1847)^  mit  Auszeichnung  gedacht  worden.  Sie  ist  nach  dem  vorzeitigen  Tode 
des  Autors  in  der  Zeitschrift  „Ausland“  1848  (No.  22 — 203)  anonym  und 
nicht  völlig  correct  abgedruckt  und  darum  halb  vergessen,  von  den  Karto¬ 
graphen,  denen  sie  allerdings  keinen  besonders  reichen  Ertrag  ahwirft,  so 
gut  wie  unbeachtet  geblieben,  so  auch  von  den  Bearbeitern  der  neuen  öster¬ 
reichischen  Karte.  Nur  A.  Bou6  hat  mit  Recht  die  wichtigsten  Thatsachen 
daraus  in  seinen  Becueil  d'itineraires  dans  la  Turguie  d'Europe  (Vienne  1854) 
aufgenommen,  denn  so  wenig  auch  topographische  Erhebungen  einen  spe- 
ciellen  Gegenstand  der  Reise  ausmachten,  so  finden  sich  deren  doch 
manche  unter  der  überwiegenden  und  im  allgemeinen  auch  interessanteren 
Masse  des  ethnographischen,  botanischen,  geologischen  Stoffes,  welche  wenig¬ 
stens  erhebliche  Fehler  der  älteren  Karten  schon  früher,  ehe  das  richtige 
durch  neuere  Forschungen  genau  constatirt  wurde,  zu  berichtigen  gestatteten 
und  lohnte  sich  in  dieser  Beziehung  die  hei  der  Neubearbeitung  meiner  grossen 
Karte  (1868—71)  daran  gewandte  Mühe.  Selbst  jetzt  noch  lassen  sich  wenig¬ 
stens  einige  Irrthümer  der  neuen  österreichischen  Karte  aus  diesem  noch 
immer  nicht  veralteten  Itinerar  berichtigen,  namentlich  in  Betreff  der  Ter¬ 
rainzeichnung.  Viel  bestimmter  als  Hr.  Blau  hebt  Sendtner  (No.  54  des 
„Ausland“)  den  Unterschied  in  der  Gestaltung  der  beiden  Seiten  des  Laschwa- 


*)  Die  kartographische  Darstellung  dieses  letzten  Routiers,  welche  bei 
geringfügigem  Inhalt  unser  Kartenblatt  übermässig  erweitert  hätte  und  wel¬ 
ches  sich  im  allgemeinen  auf  jeder  Uebersichtskarte  verfolgen  lässt,  haben 
wir  geglaubt  ersparen  zu  dürfen. 
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Thaies  bei  Trawnik  hervor;  südlich  die  sanft  ansteigenden  angehautcn  Höhen 
thonigen  Bodens,  nördlich  die  senkrecht  abfallende  Kalkwand  des  IFZosc/iifj;  diesen 
Unterschied  hebt  bei  aller  Mangelhaftigkeit  der  Ausführung  selbst  die  Ros'kiewicz- 
sche  Karte  noch  einigermassen  hervor,  während  in  der  neuen  Karte  beide  Bergseiten 
absolut  gleichartig  abgetönt  erscheinen.  Zu  den  bisher  am  wenigsten  besuch¬ 
ten  Strichen  gehört  die  nordöstliche  Berglandschaft  über  der  Posawina,  ober¬ 
halb  Gradatschatz ;  von  dieser  Stadt  setzte  S.  (No,  117)  seinen  Weg  über 
Obussowatz  und  Trnitza  (beide  Dörfer  fehlen  in  der  Karte)  3%  St.  weit  nach 
Spionitza,  von  dort  3  St.  weiter  nach  dem  Flecken  Srehrnik  fort,  —  in  der 
Karte  verhalten  sich  diese  beiden  Wegehälften  wie  2'^^  :  1,  sicher  durch 
Fehler  der  Zeichnung;  Srehrnik  aber  wird  südöstlich  weithin  sichtbar  über¬ 
ragt  von  einem  das  Thal  schliessenden,  von  S.  auf  2500'  Höhe  geschätzten 
spitzen  Kegelberge,  der  nothwendig  auf  der  Karte  ausgedrückt  sein  müsste, 
wenn  diese  der  österreichischen  Sawegrenze  so  naheliegende  Landschaft  nur 
specieller  wäre  angesehen  worden;  die  schematisch  gleichförmige  Terrain- 
schraffirung  der  Majewitza  Planina  in  der  Karte  zeigt  von  so  auffallenden 
Formen  keine  Spur.  In  der  südlichen  Fortsetzung  derselben  Route,  zwischen 
Obodnitza  (wie  S.  richtig,  übereinstimmend  mit  den  Franziskanern  schreibt, 
Wbdnitza  der  neuen  Karte)  und  der  Stadt  Tuzla,  noch  2'^  St.  von  dieser  ent¬ 
fernt,  liegt  das  grosse  christliche  Dorf  Preschke,  mit  einer  über  2000  Seelen 
zählenden  Gemeinde  (No.  118),  welches  auch  bei  Ros'kiewicz  als  Bercke  ver¬ 
zeichnet  ist,  während  es  in  der  neuen  Karte  fehlt.  Zelenik  kann  in  dieser 
kaum  annähernd  richtig  liegen,  da  S.  es  (No.  107)  auf  dem  geraden  Wege 
von  Fotscha  über  Modran  nach  Brod  berührte.  In  der  metallreichen  Berg¬ 
gegend  der  rechten  Bosnazuflüsse  bei  Waresch  fehlen  zwei  christliche,  von 
Hüttenarbeitern  bewohnte  Dörfer:  Borowitza,  4’^  St.  oberhalb  Sutinska  im 
oberen  Thale  der  Trstionitza,  und  2'^  St.  östlicher,  jenseit  des  Pon{kwa-Ta,sses 
Pototzi,  noch  %  St.  oberhalb  Waresch,  welche  S.  auf  seiner  Tour  berührte 
(No.  165).  An  der  Westseite  Bosniens,  östlich  über  Liwno  ist  nach  No.  35 
der  Bergname  Oicer  (oder  noch  richtiger  Cincer,  nach  Alexitj  im  Belgrader 
Glasnik,  Th.  XXH.  1867)  nachzutragen.  Der  Bergname,  den  S.  wiederholt 
Sniljaga  (und  No.  201  Smiljagq)  schreibt,  ist  dagegen  hier  und  bei  Ros'kiewicz 
richtiger  geschrieben,  wie  das  Volkslied  bei  Blau,  Bosn.-türk.  Sprach¬ 

denkmäler  S.  121.  123  beweist. 

Eine  literarische  Erscheinung  neuesten  Datums  und  sensationellen  In-  g 
halts  wie  schon  aus  dem  Titel  erhellt:  Arthur  Evans,  Through  Bosnia  and  the 
Herzegovina  on  foot  during  the  Insurrection,  August  and  September  1875  (London 
1876)  erwähne  ich  nur,  um  die  von  den  beiden  kühnen  Fusswanderern  in 
der  Vorrede  ausgesprochene  Meinung,  dass  sie  von  Europäern  noch  unbe¬ 
sucht  gebliebene  Berglandschaften  zum  erstenmale  erschlossen  haben,  bei 
aller  Anerkennung  des  geleisteten  auf  ihr  bescheidenes  Mass  zurückzuführen. 

Ihre  Route,  die  sich  auch  auf  unserer  Karte  leicht  verfolgen  lässt,  folgte  von 
der  österreichischen  Grenze  (Brod  an  der  Sawe)  zunächst  der  bekannten 
Strasse  südlich  bis  Teschanj,  von  da  mit  absichtlicher  Vermeidung  der  Fahr¬ 
strasse  nach  Trawnik  einem  geraderen,  wenn  auch  factisch  nicht  kürzeren 
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Bergwege,  durch  das  obere  Ussora-Thal  über  Komuschina  und  Gortschawitza 
und  dann  die  kaum  gangbare  Felskluft  der  Bjela  südlich  hinab:  eine  Route, 
die  ohne  Wissen  der  Autoren  schon  früher  von  den  mehrgenannten  öster¬ 
reichischen  Genieofficieren  gemacht  war  und  nach  ihrer  Verzeichnung  jetzt 
in  der  neuen  Karte  vorliegt,  mit  Höhenmessungen,  die  mit  dem  Resultat  der 
Aneroidbeobachtungen  der  Engländer  in  erfreulicher  Weise  übereinstimmen 
(Wutschja  Planina  p.  162.  4300  engl.  F.,  d.  i.  1310  Meter,  während  die  neue 
Karte  1368  “,  Ros'k.  nach  blosser  Schätzung  5000  wiener  F.  hat;  Trawnik 
1610  engl.  F.  =  490™,  neue  K.  516“,  Kloster  Gutschjagora  über  Trawnik 
nach  p.  177  =  2300'  oder  700  “),  während  allerdings  die  einzige  speciellere 
Karte,  welche  die  Reisenden  bei  sich  führten,  die  von  Ros'kiewicz  vom  Jahre 
1865,  in  jenen  damals  noch  unbesuchten  und  hypothetisch  ausgefüllten  Strichen 
keine  Aehnlichkeit  der  wirklichen  Terrainformen  zeigte  *).  Die  Fortsetzung 
der  Route  über  Foinitza  nach  Serajewo  und  das  letzte  Stück  auf  der  grossen 
Strasse  Serajewo-Mostar-Dalmatische-Grenze  bringt  in  keiner  Beziehung  et¬ 
was  neues**),  die  einzige  Abweichung  auf  unberührtem  Boden  betrifft  nur 
eine  Bergwanderung  in  den  nördlichen  Abhängen  der  Bjelaschtüza,  nicht,  wie 
man  nach  den  beschreibenden  Ausdrücken  schliessen  könnte,  auf  den  höch¬ 
sten,  neuerdings  von  den  Oesterreichern  trigonometrisch  zu  2113™  bestimm¬ 
ten  Gipfel,  denn  das  Aneroid  der  Engländer  zeigte  nur  4350'  und  4560' 
(p.  295  =  1326  und  1390“)  auf  den  beiden  erstiegenen  Kuppen,  deren  Lage 
sich,  da  die  Wanderer  ziemlich  aus  ihrer  Richtung  verirrt  gewesen  sind, 
nicht  einmal  näher  auf  der  Karte  nachweisen  lässt. 

Noch  während  des  Druckes  dieser  Bogen  kommt  uns  endlich  mit  dem 
■  Juniheft  des  Bulletin  de  la  soci4t4  de  giographie  de  Pa/ris  der  Schluss  eines  Ar¬ 

tikels  zu,  welchen  der  Begleiter  unseres  Freundes  Blau  auf  seiner  neunten 
j?  ’  .  Route,  der  französische  Consularbeamte  Mr.de  SainteMarie  bereits  in  einem 

früheren  Hefte  begonnen  hatte  (Sixieme  serie,  t.  XI  p.  368  ff.),  um  die  Re¬ 
sultate  seiner  Studien  über  die  Hertzegowina,  deren  allgemeinen  Theil  er 
bereits  im  Jahrgange  1875  mitgetheilt  hatte,  durch  speciellere  Notizen  über 
die  zurückgelegten  Wege  zu  vervollständigen.  Der  Mangel,  welchen  der  Vf. 
den  früheren  Arbeiten  des  Hrn.  Blau  vorrückt,  die  topographischen  Details 
nicht  genügend  für  die  Kartographie  zu  berücksichtigen,  trifft  die  seinigen 
in  noch  viel  höherem  Grade.  Dies  ist  besonders  für  die  wenigen  wirklich 
originalen  Routen  zu  bedauern,  welche  auch  in  der  grossen  neuen  öster¬ 
reichischen  Karten  noch  nicht  enthalten  sind,  denn  um  dieselbe  an  den  be¬ 
treffenden  Stellen  zu  berichtigen  oder  zu  vervollständigen,  bedürfte  es  spe- 
ciellerer  Daten,  als  der  vom  Vf.  beliebten  Zusammenfassung  von  Gesammt- 

*)  We  fownd  Major  Boskiewicz'a  map  so  completely  out,  that  we  really  suspec- 
ted  that  he  had  been  the  victim  of  the  Vilcüs  enchantments,  —  her  sacred  mourvt, 
the  VilorQora,  is  conspicuous  hy  its  ahsenee  on  the  Majors  chart.  (p.  154.) 

**)  Auch  ihre  Höhenmessungen  in  dieser  Partie:  Bradina-Puss  3080' 
(940“),  Konjitza  800'  (244“),  Jablanitza  an  der  Narenta  618'  (188“)  müssen 
wohl  den  schärfern,  hier  höher  ausgefallenen  Messungen  der  Oesterrcicher 
mit  1010,  319,  224  Metern  nachstehen. 
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distanzen  des  Weges  auf  3—4  Stunden  Länge  und  der  Aufzählung  von 
Dutzenden  von  einem  Punkte  aus  sichtbarer  Orte  und  Berge,  mit  blosser 
Subsumtion  unter  die  vier  Himmelsgegenden,  was  p.  394  etwas  euphemistisch 
relever  les  positions  genannt  wird.  So  ungenügendes  Material  gestattete  nur 
einen  ziemlich  oberflächlichen  Entwurf  jener  Routen,  den  wir  gleichwohl, 
um  andern  Lesern  die  gleiche  Mühe  zu  ersparen,  für  zweckmässig  gehalten 
haben,  in  leicht  unterscheidbarem  Schriftcharaktcr  unserer  Kartenskizze  ein¬ 
zuverleiben  und  dem  wir  die  Aufzählung  der  sämmtlichen  neuen  Daten  des 
Verfassers  mit  den  nöthigen  Correcturen  *)  als  Commentar  beigeben. 

Von  Wostar  nach  Schiroki  Brieg,  (p.  390  Weg)  längs  der  südlichen 
Seite  des  Sumpfsees  (Blato,  dessen  Länge  auf  7  Kilometer,  gegen  die  10,  welche 
die  österreichische  Karte  angiebt,  bestimmt  wird) ;  dabei  werden  die  südlich 
des  Weges  am  Nordfusse  des  Tertre  liegenden  Dörfer,  übereinstimmend  mit 
dem  Schematismus  der  Fi’anciskaner  (wenn  nicht  etwa  dieser  die  alleinige 
Quelle  der  Angabe  ist)  in  der  Reihenfolge  Ljutidolats,  Biogratzi,  Jare  genannt, 
also  sehr  abweichend  von  den  Ansetzungen  der  cit.  Karte. 

Von  Schiroki  Brieg  nach  Duwno  (p  39C  ft’.).  Vom  Kloster  über  den  Fluss 
Ugrowatz,  auf  dessen  beiden  Seiten  nach  p.  391  die  Berge  TcMrigai  und 
Mouain  (Rujan,  beides  sind  nach  dem  Schematismus  Dorfnamen),  dann  das 
von  0.  nach  W.  sich  dehnende  Thal  von  Fodkraj  hinauf,  welches  östlich 
durch  die  Berge  Lisse  (Dorf  nördlich  ven  Sch.  Br.  nach  der  österr.  K.)  und 
Borak  (dieser  also  südlich)  begränzt  und  westlich  durch  den  „Zigeunerberg“ 
(V’zi^'etn.d-o-BrdoJ  geschlossen  wird;  über  diesen  und  denhöhei-en  Omatz  (Tzruatsch) 
eine  Stunde  lang  steigend  auf  ein  hohes  Plateau,  Vorhöhe  der  Tschabulja- 
Planina,  welches  gegen  0.  Warda  (so  auch  auf  der  öst.  K.),  gegen  W  Izbitschno 
(Dorfname  nach  dem  Schern.)  genannt  wird.  Weiter  durch  die  Buchenwälder 
des  felsigen  Plateaus  Gvozd  (so  zu  lesen,  s.  Note)  zu  dem  4  St.  vom  Kloster 
entfei’nten  in  2500'  Höhe  gelegenen  Thalkessel  Bochnopolje  (wohl  richtiger 
Roschkopolje,  wie  auch  ein  anderes,  weiter  westlich  gelegenes  bewohntes, 
daher  im  Schern,  und  der  K.  angegebenes  Ilochthal  heisst)  —  das  in  dieser 
Gegend  in  der  öst.  Karte  —  offenbar  nur  nach  unbestimmten  Erkundigungen  — 

■*)  In  einem  vom  entfernten  Vf.  nicht  selbst  durchgelesenen  Druck  sind 
begreiflich  Druckfehler  unvermeidlich,  an  denen  in  den  qu.  Artikeln  so  we¬ 
nig  Mangel  ist,  wie  in  den  oben  S.  82  besprochenen  ältei'en;  so  p.  391  Agro- 
vatcha  st.  Ugrowatz,  p  292  Blasto  st.  Blato,  p.  399  Dwina  st.  Drina,  Chonitza 
st.  Chonitza  (Schuitza),  p.  535  Vladitza  st.  Hadzitj;  p.  391 — 98  wiederholt, 
Gvogd,  Gvodg,  Grogd  St.  Gvozd,  anderer  geringfügiger  zu  geschweigen,  wäh¬ 
rend  manche  Fehler  nicht  sowohl  auf  den  Druck,  als  auf  irrige  Auffassung 
des  Reisenden  zurückzuführen  sind,  wie  p.  370  Velcz  st:  Velez,  oder  nach 
französischer  Schreibart  Velej,  p.  398  Tchitar  st.  Schtjitar,  p.  537  Tchainitza 
st.  Teschanitza  u.  dgl. ;  überhaupt  fehlt  seiner  Transscription  die  Consoquenz, 
indem  er  wiederholt  (z.  B.  in  den  Namen  Jasenitza,  Jablanitza,  Jaram,  Kralje- 
witch,  Radobolje,  Bielopolje)  j  im  Sinne  der  deutschen  und  italienischen  Aus-  • 
spräche  (wahrscheinlich  geleitet  durch  die  italianisirende  Orthographie  der 
Franciskaner)  statt  des  französischen  i  oder  y  gebraucht,  wogegen  die  über¬ 
flüssige  Änderung  eines  Personennamens  wie  Yacobson  (p,  381)  seltsam  ab¬ 
sticht. 

Blau,  Boiscu  iu  Bosnien. 
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verzeiclinete  Dorf  Oradatz  wird  nicht  erwähnt,  muss  also  weiter  ausserhalb 
der  'Wegrichtuug  liegen.  Noch  zwei  Stunden  durch  den  Hochwald,  dann  steil 
hinab  zum  kreisrunden  Thalkessel  von  Bahitno.  Die  Gesammtrichltung  des 
Weges  bis  hierher  wird  p.  398  irrig  als  NNE  (statt  NNW)  angegeben.  Die 
Fortsetzung  des  Weges  längs  der  Gebirge  Jaram  (dessen  Lage  zur  Ebene 
p.  398  zuerst  in  NO,  dann  richtiger  in  NW.  hezeichet  wii’d)  und  Lib  (Zib 
der  öst.  K.  ?  oder  Misverständniss  aus  dem  Dorfnamen  lApa?)  bietet 
nichts,  was  nicht  in  der  an  dieser  Stelle  sehr  detaillirten  Recognoscirung 
der  Österreicher  schon  enthalten  wäre;  wichtig  ist  aber  die  p.  399  gege¬ 
bene  Versicherung,  dass  nach  sorgfältiger  Untersuchung  im  ganzen  Umfange 
der  hohen  Thalehene  von  Duiono  sich  keine  Spur  irgend  welcher  antiken 
Reste  findet,  welche  Farlati’s  Identification  mit  Delminium  bestätigen  könnte.  *) 

Von  Schiroki-Brieg  nach  Ljubuschka  (p.  392  ff.),  über  Mohro,  dann  gerade 
südlich  über  die  Hügel  von  Basno,  und  wieder  westlich  nach  Bow,  d.  h.  Bu- 
howo  (welches  also  in  der  öst.  Karte  ziemlich  richtig  liegt,  wogegen  die  Hrn. 
Blau  nach  S. —  von  Gradatz  aus  gewiesene  Richtung  in  NNW.  zu  berichtigen 
wäre),  längs  des  SO.  davon  aufsteigenden  Berges  Ochren  (Osrnj  der  Karte), 
an  den  östlich  des  Weges  bleibenden  Dörfern  Tchalitch  und  Ämsitch  vorbei 
bis  Tseherim,  zusammen  4  St.  (p.  393)  oder  393  St.  (p.  396)  —  hieraus  folgt 
für  Hamzitj  eine  etwas  grössere  Distanz  von  der  Mostar-Ljubuschkaer  Strasse, 
als  die  Hrn.Blau(S.  40)  angegebenen  St.,  welche  wohl  einen  scharfen  Ritt  über 
die  wellige  Ebene  voraussetzen.  —  Dann  über  den  Bach  Lulcotsch  (höher  oben, 
als  wo  Blau  ihn  kreuzte)  und  die  Hügelkette  hinauf  über  die  bisher  nur  aus 
dem  Schematismus  bekannten  Dörfer  Ogradgenik-mali,  Dragitjina,  Ogr.  veliki, 
endlich  über  die  Höhe  von  Tscherno  nach  Ljubuschka,  zusammen  3^  St.  — 
Der  Rückweg  von  hier  nach  Mostar  wich  von  der  von  Blau  befolgten  Strasse 
nur  wenig  ab;  er  berührte  Citluk  (Tschitluk),  welches  die  österr.  Karte  in 
Folge  genauerer  Recognoscirung  (wie  aus  den  beigefügten  Höhencoten  erhellt) 
weiter  gegen  SO.  so  dass  die  folgende  Angabe,  dass  hier  die  grosse  Strasse 
verlassen  und  ein  Weg  östlich  nach  Gradnitzi  eingeschlagen  worden  sei,  be¬ 
fremdet,  da  man  gemäss  Blau’s  Angaben  oben  S.  39  hier  vielmehr  eine 
nördliche  Richtung  erwartet.  Bis  hier  rechnet  der  Autor  3,  weiter  bis 
Mostar  2|  St. ;  in  diesem  Theile  des  Weges  wird,  bevor  die  Jasenitza  erreicht 
wird,  die  Höhe  Zvinitza  überstiegen,  der  Berg  Varda  rechts  gelassen;  derselbe 
wird  p.  371  als  Quellberg  der  Jasnitza  bezeichnet,  muss  also  yon  dem  gleich¬ 
namigen  zwischen  Schiroki-Brig  und  Rakitno,  S.  193  genannten  verschieden  sein. 

Die  übrigen  Routen  des  Vfs.  betreffen  längst  bekannte  Wege,  wie  die 
alte  und  die  neue  Strasse  zwischen  Mostar  und  Serajewo  ohne  neue  Zu- 


*)  Die  nach  allen  Gesetzen  lautlicher  Umwandlung  fast  zweifellose  Iden¬ 
tität,  auf  welche  schon  Farlati  das  Hauptgewicht  legte,  genügt  offen¬ 
bar  zu  jenem  Erweise  um  so  weniger,  als  Verpflanzungen  ganzer,  vor  den 
Einbrüchen  der  Barbaren  im  Beginn  des  Mittelalters  flüchtiger  Gemeinden 
und  damit  ihrer  Localnamen  an  benachbarte,  sicherer  gelegene  Stätten  im 
ganzen  Umfange  der  südöstlichen  Halbinsel  vielfach  verkommen. 
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Sätze,  *)  so  wie  nacli  Newesinj,  wo  eine  vierstündige  Excursion  in  die  Ebene 
kein  einziges  topograplüscbes  Resultat  liefert.  Sonst  nur  ein  Besuch  des 
Klosters  Gitomiüich  (d.  i.  Zitomislitj)  an  der  Narenta.  wobei  wir  die  Namen 
der  dasselbe  einscbliessenden  Vorberge  der  Dubrawa-Platina  erfahren  (p.  372) : 
Osoinitza  in  S.  und  Ciren  auf  der  linken  Seite  (also  wohl  in  N.) ,  überdies  aus 
der  Nachbarschaft  der  Hauptstadt  nur  noch  der  Berg  Büi,  aus  welchem  die 
Radobolje  entspringt  (p.  389)  und  der  weinbebaute  Hügel  Vrtich  zwischen 
Mostar  und  Buna  (p.  372),  wo  die  österr.  Karte  ein  —  im  Schematismus  nicht 
genanntes  —  Dorf  Ortijes  (Wrtijesch?)  ansetzt. 


II.  Statistisches. 

Ortschaftsverzeichnisse  der  römisch-katholischen  G-emeinden, 

nach  officiellen  Documenten. 


Durch  gefällige  Mittheilung  der  geistlichen  Behörden  der  durch  Bosnien 
und  die  Hertzegowina  zum  Theil  sporadisch  verbreiteten,  stellenweise  aber 
auch  dichter  zusammen  wohnenden  römischen  Katholiken  kam  Herr  Consul 
Blau  in  den  Besitz  der  auf  Veranlassung  jener  Behörden  gedruckten  sog. 
„Schematismen“,  welche  ausser  den  Catalogen  der  Pfax’reien,  der  dahin  ein- 
gepfarrten  Ortschaften  (mit  Bezeichnung  ihrer  Lage  zum  Hauptort),  der  ent¬ 
fallenden  Seelenzahl  (natürlich  nur  der  römischen  Katholiken),  den  Namen 
der  Pfarrer  und  Vikare  etc.  auch  vielfache  historische  und  archäologische 
Notizen  von  Werth  enthalten.  Da  diese  Hefte  im  Buchhandel  nicht  zu  haben 
und  deshalb  ausser  jenen  Kreisen  kaum  bekannt  sind,  erschien  eine  abge¬ 
kürzte  Reproduction  des  Inhalts  an  dieser  Stelle  nicht  unzweckmässig,  um 
das  gesammte  verfügbare  statistische  Material  —  denn  über  die  allerdings  in 
diesen  Ländern  viel  zahlreicheren  Mitglieder  der  griechisch-orthodoxen  Kirche 
und  des  Islam  ist  ähnliches  nur  sehr  vereinzelt  vorhanden  —  und  damit 
wenigstens  eine  ungefähre  Uebersicht  der  Vertheilung  der  bosnischen  Katho¬ 
liken,  bekanntlich  eines  Elementes,  auf  welches  von  jeher  venezianische  und 
dann  österreichische  politische  Interessen  sich  stützten,  in  leicht  zugänglicher 
Form  zu  haben. 

Die  Titel  jener  Schriftstücke  Schematismus  Dioeceseos  JSachusinae  pw 
anno  1866,  Schematismus  topographico-historicus  custodiae  provincialis  et  vicariatus 
Apostolici  in  Hereegovina  pro  anno  1867  (gedr.  in  Spalato),  Schematismus  almae 
missionariae  provinciae  Bosnae  Ärgentinae  pro  anno  1864  (gedruckt  in  Ofen); 

*)  Die  einzige  Ausnahme  bildet  der  in  keiner  andern  Quelle,  auch  nicht 
im  Schern,  vorkommende,  daher  offenbar  keinen  Wohnort  bezeichnende,  Name 
Valia  (p.  541,  544)  für  eine  Örtlichkeit  2  Stunden  südlich  von  Jablanitza, 
wohin  bei  der  Anlage  der  neuen  Chaussee  eine  Brücke  über  die  Narenta 
projectirt  war. 
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neuere  Ausgaben  sind  seit  jener  Zeit  unseres  Wissens  nicht  gedruckt 
worden. 

Die  grosse  Menge  der  oft  auf  kleinen  Eaum  zusammengedrängten  Ort¬ 
schaften  mit  wenigstens  für  den  katholischen  Antheil  sehr  geringfügigen 
Seelenzahlen,  namentlich  in  den  an  Dalmatien  angrenzenden  und  sonst  zur 
Hertzegüwina  gehörigen  Landschaften  lässt  ebenso,  wie  das  was  wir  aus  topo¬ 
graphischen  Erhebungen  ,z.  B.  über  die  Umgegend  von  Trebinje  wissen, 
eine  ganz  ähnlich  wie  in  Dalmatien  weitgehende  Zersplitterung  der  Bevöl¬ 
kerung  in  nahe  liegenden,  kleinen,  besonders  benannten  Oertlichkeiten  er¬ 
kennen,  wovon  natürlich  auf  den  Karten  —  selbst  auf  so  speciellen,  wie  es 
die  österreichischen  Generalstabskarten  von  Dalmatien  in  ^^44000  sind  —  nur 
der  kleinere  Theil  Raum  findet;  die  neue  Karte  in  ^00000  demnach  auch 
nur  eine  Minorität  jener  Ortschaften  enthalten;  von  den  meisten  bleibt 
vorläufig  noch  die  genauere  Lage,  die  durch  die  blossen  der  Liste  beigefüg¬ 
ten  Distanzbestimmungen  nicht  hinreichend  präcisirt  wird,  unbekannt.  Um 
dies  deutlicher  hervorzuheben,  sind  in  unserer  Reproduction  der  Listen  nur 
diejenigen  Orte,  welche,  sei  es  in  der  neuen  6.  St.  Karte,  sei  es  hie  und  da 
in  älteren  wie  neuesten  Quellen  enthalten  sind,  durch  beigefügtes  *  bezeich¬ 
net,  abweichende  Namensformen  der  Karten  (bei  denen  mitunter  selbst  die 
Identität  zweifelhaft  sein  kann)  in  Parenthese  und  Owsivschrifl  beigefügt,  alle 
übrigen  redactionellen  Bemerkungen  aber  in  die  Noten  verwiesen,  so  dass 
sonst  alles  im  Text  enthaltene  den  angeführten  Quellen  in  abgekürzter  Form 
entlehnt  ist.  Alle  ohne  *  gelassene  Ortsnamen  sind  mithin  für  die  Karto¬ 
graphie  vorläufig  als  Desiderata  anzusehen. 

Von  den  Ziffern  giebt  die  vor  dem  Namen  stehende  allemal  die  Ent¬ 
fernung  vom  Pfarrorte  in  Stunden  (resp.  mit  der  Richtung  vom  Pfarrorte 
aus,  welche  beiläufig  keineswegs  immer  genau  ist),  die  nachfolgende  entweder 
die  Anzahl  der  Familien  (Häuser)  oder  der  Seelen  (je  nach  beigefügter  leicht¬ 
verständlicher  Abkürzung)  an.  Wo  die  Karten  in  Beziehung  auf  die  Ent¬ 
fernung  eine  starke  Differenz  zeigen,  ist  dieselbe  neben  der  Ziffer  des  Sche¬ 
matismus  in  [  ]  beigefügt. 


HERTZEGO  WIN  A. 


BISTHUM  TREBINJE 
(Dioecesis  Mercano- 
Tribuniensis) 

mit  dem  Bisthum  Ragusa  vereinigt. 

1.  Parochie  Dubrawe 

am  linken  Narenta  -  Ufer. 


Pfarre  Prenj  *  7  Farn. 

\  Umatz  3 

h  Zilitji  7 

I  Brestowatje  2 


^  Wladinitji  {Oludinic'i  *)  86 


1  [1]  Oplitschitji  *  16  Farn. 

^  [U]  Retschitze  *  10 

2  Otanj  (Ilotanj)  *  5 

2^  Dobritscha  2 

2  Mrkowatsche  3 

2  Widar  6 

2  Potschitelj  (Stadt)  *  7 

2  Schewatsch-njiwe  3 

2^  Biwolje  12 

3  Gubawitza  1 

4  Zaton  2 

35  Odbina  (FodUna’i  *)  2 

5  Malopolje  1 

4^  Orah  1 

3^  Dolowi  1 

3  Rotimlje  *  7 
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2|  pod  Kostajnitzoni 

1  Farn. 

5  Kamena  (Kremene?*) 

6 

5j  Zuberin 

2 

4  Kruscbewljani 

3 

4  pod  Krwenitze 

4 

5  Dabritza  i)  * 

1 

3|  Brscbtanik  gornje 

5 

sl  dolnje 

6 

2  Glamtscbewitze 

3 

3|  Odowo 

4 

3^  Brda 

10 

2  Ljutza 

7 

2  Trjebanj  * 

14 

2  [1]  Greda  * 

2 

2  Kozitze 

1 

2  Wosor 

1 

1  Tzrnitze  male 

6 

1  „  welike 

19 

^  Pjeschiwatzka  Greda 

12 

1  Pjeschiwatz  *  2) 

6 

1^  Zapia 

2 

l|  Oprschitji 

1 

1|-  Wrbenatz 

2 

2|  Tasowitj  (TassovhicJ* 

22 

3  Kleptza  (*  Klevci) 

4 

2  Losnitza  * 

3 

2  Gniliste 

19 

2  Wisitji  * 

30 

3  Tersana  * 

3 

3  Tscheljewo  * 

39 

zus. 

425  Farn. 

2271 

Seelen. 

2.  Parochie  Stolatz. 

Pfarre  Stolatz  *  (Stadt) 

207  S. 

3  Ljubenitza 

122 

1^  Boroewitj  * 

84 

1  Poprati  * 

9G 

2^  [1]  Kruscbewo  * 

178 

1  Poplati  3)  * 

82 

2  Batschnik  * 

75 

2^  Puschiste 

48 

3  Burmasi 

79 

ausserdem  234  Seelen  in  8 

kleineren 

Dörfern,  zusammen  141 
1205  Seelen. 

Familien, 

1)  Fehlte  in  allen  Karten;  erst  aus 
Blau’s  Erkundigungen  (oben  S.  48) 
nacligetragen. 

Nur  bei  Blau  (Bjeschewatz)  und 
Kos'kiewicz,  fehlt  in  der  neuen  Karte. 

In  der  neuen  Karte  Poplatna,  süd¬ 
lich  von  Stolatz,  nicht  zu  verwechseln 
mit  dem  ebengenannten  Poprati,  welches 
NW.  liegt. 


3.  Parochie  Gradatz^) 

Pfarre  Gradatz  * 

^  Brotjanatz 
I  Papratnitza  * 

Utowo  * 

J  Otanj  3) 

Selenikowatz  gornji  1  (Seleni- 
\\  „  dolnji  j  c'ani?  *) 

Drjen  gornji 

1  „  dolnji 
1|  Kadetitji  * 

\\  Dobrowo 

2  Neum  * 

3  Kiek  * 

Wranjewo  Selo  (Banjovo  *) 

1|  Duzi  * 

Radesch  * 
üinopolje 
Dratschewitza  * 

Kischewo 

Babindö 

1  Moschewitji  * 

I  Dubrawitza  * 

zus.  1314  Seelen. 


4.  Parochie  Rawno^). 


Pfarre  Rawno  * 

386  S. 

1  Tschwalina  * 

51 

1  Zawala  * 

25 

1^  Tscbeschljani  * 

77 

3  Orabowidö  * 

187 

1^  Golubinatz 

69 

3  Belenitji 

107 

1  Kiewdö  * 

77 

4  Stjenitza 

9 

7  Grebtzi  * 

39 

8^  Kalagjurgjewitji 

35 

1|  Dubjani  * 

142 

^  Do 

48 

1  Kotesi  * 

76 

^  Prhinje 

50 

1  Orascbe 

27 

')  SW.  von  Stolatz  nach  dem  türki¬ 
schen  Hafenort  Kiek  zu,  der  das  öster¬ 
reichische  Küstengebiet  unterbricht.  Be¬ 
völkerungsangaben  der  einzelnen  Orte 
fehlen  im  Original. 

^)'Nur  bei  Ros'kiewicz,  fehlt  in  der 
neuen  Karte. 

3)  Zwischen  Gradatz  und  Dubrawitza, 
nur  in  einer  MS.  Karte  des  Herrn  Watzlik 
eingetragen. 

Sw.  von  Ljubinje  bis  zur  Grenze 
von  Dalmatien. 
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Dwrschiijitza  7  S. 

4|  Ljubinje  (Stadt)  *  12 

5  Uboscbko  4 

zusammen  173  Farn.  1512  S. 

5.  Parochie  Trebinje. 

Pfarre  Trebinje  (Stadt)*  12  I^am. 
k  Militji  5 

I  Glawasclii  7 

I  Brieg  3 

1  Rupnido  i)  3 

^  Zizrina  11 

1  Brestitza  3 

1  Planjak  1 

I  Wojewitji  4 

1|  Trnitscbina  8 

Ij  Weljamedja  22 

Prijewor  [Pridworce  *)  4 

1^  Gajtze  3 

1^  Strmitza  8 

1^  Zatmorje  1 

1|  Kremena-Njiwa  1 

1  Petscbina  9 

1^  Turkowitji  5 

1^  Duzitza  1 

1|  Dobridö  3 


zusammen  1 14  Farn. 
930  S. 

6.  Parochie  Easno. 


Pfarre  Njawritji  5  Farn. 

^  Maslatsch  4 

1  Prewiscb  5 

1|  Glumine  14 

Ij  Wjetrenik  2 

2  Batkowitji  3 

1^  Lastwa  4 

1|  Wodenido  3 

5  Tscharas  7 

1  Podkulom  6 

1|  Rabrane  1 

1  Zauscbje  9 


’)  Nur  in  Hrn.  AVatzlik’s  MS.  Karte, 
aber  wenigstens  2| — 3  St.  von  Trebinje 
südlich  dicht  an  der  dalmatinischen 
Grenze. 

“)  Westlich  von  Ljubinje,  wie  sich 
aus  den  wenigen  gesicherten  Ortslagen 
ergiebt,  welche  zuerst  in  Blau’s  Karte 
der  Hertzegowina  1861  verzeichnet,  nur 
theilweise  in  die  neueren  Karten  über¬ 
gegangen  sind. 


\  Daznjitza 

4  Farn. 

2  Bjelowitji  * 

4 

2  Golabrda 

3 

3  Boijuni 

5 

2  Doljani 

13 

2  Dratschewo 

23 

1  Sjekosche 

5 

2  Bajowtzi 

2 

Ij  Dubranitza 

3 

1^  Switawa 

13 

11  Bi'schtanitza 

11 

1  Osjetschenitza  1 

1  Winiue 

4 

1  Podgredom 

7 

2  Elesowitji  * 

1 

1  Tzrnoglawi  * 

11 

%  Tzerowo 

2 

4  Srjetesch 

4 

2  Dobrane 

8 

zusammen  187  Farn. 
1700  S. 

Gesammtzahl  im 

Bisthum  Trebinje 

8932  Seelen 

in  150  Orten. 

APOSTOLISCHES  VICAEIAT 

der 

HERTZEGOWINA, 

mit  dem  bischöflichen  Sitze  im  Kloster 
Schiroki-Brig  seit  1852. 


In  der  historischen  Einleitung  spricht 
der  Autor  (P.  Petrus  Bakula)  S.  14 
die  Vermüthühg  aus,  dass  der  Stamm¬ 
sitz  der  Grafen  von  Kozah,  welche 
seit  dem  15.  Jahrh.  den  deutschen 
Herzogstitel  führen,  der  auf  das 
Land  übergegangen  ist,  identisch  sei 
mit  der  Ortschaft  Kozitza,  1  Stunde 
N.  von  Mostar  und  \  St.  vom  Ruinen¬ 
hügel  Hum,  der  einst  eine  Feste  ge¬ 
tragen  habe,  von  welcher  der  für  die 
Landschaft  damals  gleichfalls  ge¬ 
brauchte  Name  Eumska  herstamme. 
Klöster  der  Franziskaner,  welche 
noch  jetzt  ausschliesslich  die  katho¬ 
lischen  Geistlichen  für  dieses  Land 
liefern,  bestanden  schon  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts  zu  Mostar,  Konjitz, 
Ljubuschka  und  auf  dem  Felsen  Ossinj 
bei  den  Ruinen  des  alten  Narona 
{Vido  in  Dalmatien,  an  der  unteren 
Narenta);  das  erste  wurde  1534,  das 
zweite  und  dritte  1570  von  den  Tür- 
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ken  zerstört;  über  die  in  Bama,  bei 
Gi-adatz,  in  JBrotjno,  in  Tscherin  und 
Buwno  noch  sichtbaren  Klosterruinen 
giebt  es  keine  zuverlässige  historische 
Nachricht.  Ausser  dem  neuen,  1846-52 
an  der  Stelle  eines  alten  katholischen 
Begräbnissplatzes  erbauten  Central - 
klosters  haben  die  Franziskaner  auch 
seit  1847  ein  hischofliches  Haus  ^St. 
SW.  von  Mostar  in  der  Flur  Wuhodo 
(„Wolfsthal“)  unter  dem  nördlich  da¬ 
von  aufsteigenden  Hügel  Hum  erbaut, 
da  der  Fanatismus  der  Mostarer  Mu¬ 
hammedaner  eine  Ansiedlung  in  der 
Stadt  seihst  nicht  gestattete.  Mit 
der  Gründung  dieser  bischöflichen 
Residenz  hat  sich  die  Zahl  der  ka¬ 
tholischen  Familien  zu  Mostar  in 
zwei  Jahrzehnten  von  120  auf  nahezu 
400  vermehrt. 

1.  Parochie  Blato  oder  Schiroki-Erig 

(frühere  Sitze  der  Pfarre  Pribinowitji*, 


Dobrhowitji*,  von  1753 — 1848  Tscheri- 
gaj*). 

Pfarre  Schirokibrig  *  364  S. 

S  1  Turtschinowitji*  215 

0  1  Uzaritji  *  366 

mit  vorzüg:lichem  Weinbau 

S  I  [1]  Mokro  *  248 

S  1  Tscherigaj  *  239 

S  2  Buhowo  *  253 

S  2  Rasno  *^)  238 

S  2  Duzitze  310 

S  2j  Ledinatz  *  226 

W  2  Medwidowitji  138 

W  1|  Mamitji  *  132 

W  l|  Dolatz  76 

W  2  Podkraj*2)  I35 

W  2j  Podwranitj  (Vrcmic  *)  33 

W3  Rujan*2)  176 

W  3|  Kotscherin  *  185 

W  3^  Tzrnelokwe  216 

W  l|  Ljubotitji  *  305 

N(W)  25  Britwitza  *  179 

N  2|  Izbitschno  *  2)  112 

N  1  Tzrnatsch  dolnji  *  2)  247 

N  2  „  gornji  316 

N  1  Dobrkowitji  *  241 


’)  Nur  bei  Ros'kiewiez,  nicht  in  der 
neuen  Karte. 

Diese  vier  nur  in  Ste  Marie’s  Route 
(oben  S.  193)  und  zwar  nur  als  Thal- 
und  Berg-Namen. 


N  ^  Okloje  158  S. 

N  I  Lisse  *  _ 171 

zusammen  689  Farn.  5209  S. 

An  Mineralien  finden  sich  im  Be¬ 
zirke  der  Pfarre  Steinkohlen  an  der 
Lischtitza,  Eisen  in  Scharitza^Dubrawa 
und  Gornji  Tzrnatsch  imDobrinj-Thale, 
weisser  Marmor  in  den  Bjele-stine 
(weissen  Felsen)  oberhalb  Tzrnatsch. 

Von  Burgruinen  finden  sich  inner¬ 
halb  der  Parochie 

Lisse*  inBorak,  oberhalb  des  Thals 
der  Lischtitza,  welche  schon  von 
ihrer  starken  Quelle  an  Mühlen 
treibt, 

Tscherigaj*  in  Magonik, 

Buhowo*  in  Ozernje. 

2.  Capellanie  Ljutidolatz 

(seit  1864). 


Pfarre  Ljutidolatz  * 

299  S. 

W  ^  Biogratzi  *  i) 

180 

W  1  Jare  * 

316 

0  1  Podgorje  * 

76 

0  Selischte 

84 

0  1  Tschule  * 

79 

0  2  Kriwodö 

136 

zus.  170  Farn.  1470  S. 
ausschliesslich  katholische  Bevölke¬ 
rung,  da  es  in  diesen  Dörfern  keine 
andere  Confession  giebt. 

Dieselben  liegen  auf  den  Hügeln 
zwischen  dem  AValde  Trtre  in  S.  und 
der  fruchtbaren,  grasreichen,  aber 
unbebauten,  1  St.  breiten,  2  St. 
langen  Ebene  Mostarsko-Blato,  d.  i. 
Sumpfsee  von  Mostar,  die  nur  im 
Winter  Ueberschwemmungen  unter¬ 
worfen  ist,  während  sonst  ihre  Ge¬ 
wässer  in  einem  Schlund  versinken 
und  weiter  unterhalb  als  Quelle  der 
Jasenitza  hervorbrechen.  An  der  in 
der  Mitte  der  Südseite  des  Seebeckens 
befindlichen  Oertlichkeit  Kraljewine 
sind  alte  Grabstätten  mit  Wafi'en_auf- 
gegraben  wordehr  Beim  Pfarrort,  so- 
wie  zu  Biögrafzi,  finden  sich  grosse 
Burgruinen. 


')  Biogradatz  in  der  ötserr.  Karte 
östlich  vou  Ljutidolatz;  Jare  ebenda 
2  Stunden  westlich,  wahrscheinlich  falsch, 
vgl.  S.  193. 
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3.  Parochie  Gradatz  (Eegister  seit 
1748)  nördlich  der  vorigen. 


Pfarre  Gradatz  =*= 

277 

S  2  Dolnji  Gradatz 

220 

S  24  Knezpolje  * 

180 

S  2'  Dobritj  * 

126 

14  S  Prowo 

35 

0  3  Wlasnitji 

73 

0  2  Polog  * 

247 

0  14  Grabowa-Draga  * 

229 

N  ^  Gostuscha 

80 

N  2  Bogodö 

183 

N  24  Gorantzi  (Gorasice  *) 

549 

N  4  Wrdi 

255 

N  6  Dreznica  * 

24 

N  4  zeljetus 

53 

N  44  Podiwatsch 

97 

N  5  Sirge 

63 

0  64  Domazeti  *  i) 

45 

0  7  Giubrani*  i) 

151 

zusammen  347  Farn.  2887  S., 
neben  denen  nur  35  griechisch  ortho¬ 
doxe  und  15  muhammedanische  Fa¬ 
milien  in  einzelnen  Dörfern  der  Pfar¬ 
rei  zerstreut  leben. 

Von  Alterthümern  haben  sich  in¬ 
nerhalb  der  Pfarre  gefunden: 
in  Goranizi  viele  Gräber  und  Cisternen, 
in  Dolnji  Gorantzi  ein  Marmorsarko- 
phag, 

in  Polog  am  Fusse  des  Hügels  Eile 
prächtige  antike  Gräber  und  die 
Ruinen  der  Burg  Zwonigrad, 
in  Knezgolje  Palast-  und  Kirchen¬ 
ruinen. 

in  der  kleinen  Ebene  Podruzje  etwa 
20  antike  Brunnen  (oder  Korn¬ 
magazine  ?)  mit  sehr  enger  oberer 
Oeffnung. 


4.  Capellanie  Tscherin  in  Brotjno 

(seit  1864  von  Gradnitji  abgezweigt) 
Pfarre  Tscherin  *  62  Seelen 


N  4  Tschalitji  *2) 

53 

W  4  Amzitji  * 

390 

Ol),  Blatnitza* 

150 

S  \  Dragitjina  *  3) 

154 

0  4  Ogragenik  mali  *  2) 

151  Seelen 

^)  Damazetta  und  Dschobranj  nur  auf 
Blau’s  Karte  der  Herfz^gowina. 

2)  ln  Blau’s  Karte  der  Hertzegowina, 
wo  auch  (weniger  richtig)  Gradsehanik. 
2)  ln  Ste  Marie’s  Route,  oben  S.  194. 


S  I  Ogragenik  weliki  *  232 

S  2|  Tzrno  *  113 

—  I  Odatzi  275 

W  2  Grljewitji  94 

zusammen  211  Farn.  1676  Seelen, 
neben  denen  nur  7  muhammedani¬ 
sche  Familien. 

In  der  ganzen  überaus  fruchtbaren 
„rothen  Ebene“  (Brotjno)  von  4  St. 
Länge,  |-1  St.  Breite,  finden  sich  viele 
(üb.  150)  antike  Häuserreste,  auch  viele 
alte  Gräber,  so  namentlich  bei  dem 
Hauptorte  Tscherin  selbst,  am  Fusse 
des  Waldgebirges  Tertre,  am  Bache 
Lukotsch,  überragt  von  der  alten  Burg 
Gradina.  Zu  den  merkwürdigsten 
Denkmälern  gehört  hier  ein  in  der 
Kirche  aufbewahrter  marmorner  Sar¬ 
kophag  mit  Sculpturen  von  Kriegern 
und  Pferden.  —  Auch  bei  Amzitji  am 
Quell  Kripowatz  (der  von  dem  ältern 
Ortsnamen  Kripowo  benannt  ist)  ex- 
istirt  als  Wassertrog  ein  Sarkophag 
mit  Sculpturen  von  Nymphen,  Hirsch¬ 
jagden  u.  dgl.  Grabdenkmäler  gerin¬ 
geren  Interesses  finden  sich  inDm^'i- 
tjina,  Tschelifji,  Ogragenik,  Blatnitza, 
Lipno,  Tzrno,  Eiseuminen  bei  Blatnitza 
(Schern,  p.  85.) 

5.  Parochie  Gradnitji  in  Brotjno. 


Pfarre  Gradnitji  *  247  S. 

N  1|  Sretnjitze  *  87 

N  Dobroselo  *  391 

N  2|  Sliptschitji  *  281 

N  l|  Teptschitji  *  *)  190 

0  1  Biletitji  92 

0  1|  Blizantzi  *  290 

0  2  Krutjewitji  *  134 

S  2  Schurmantzi  *  188 

S  1|  Bijakowitji  *  207 

S  If  Medjugorje  *  480 

S  l  Wionitza  *  125 

S  ^  (Krehin-)  Gradatz  *  ’)  295 

W  1  Tschitluk  *  365 

S  1  Sluzanj  108 

—  I  Obtjusch  49 

S  Zuranj  150 

—  ^  Padalowina  24 

0  I  Widowitji*’)  121 

0  I  Paotscha  *  ’)  108 


zusammen  495  Farn.  3923  S., 

’)  Diese  4  Orte  fehlen  in  der  österr. 
Karte,  finden  sich  nur  in  Blau’s  Karte  der 
Hertzegowina  1861  und  in  seinem  Routier 
oben  S.  39.  40. 
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neben  denen  in  diesen  Dörfern  zu¬ 
sammen  nur  4  griechiscbe  und  28 
muhammedaniscbe  Familien.  Durch 
Weinbau  ausgezeichnet  sind  unter 
diesen  Orten  Faotscha,  BUzantzi  und 
Tschüluk  (Corruption  des  türkischen 
Namens  TschiftUk  d.  i.  Meierhof), 
durch  Tabaksbau  Schumiantzi  und 
Krutjewifji,  durch  Eisengruben  der 
Pfarrort  Gradnitji. 

Antike  Grabsteine  sind  erhalten  zu 
TschiÜuh,  Schumnantzi,  Wlonitza,  Oradatz 
(über  100  zum  Theil  prächtige,  dar¬ 
unter  einer  mit  der  Inschrift  L.  Livio. 
Bufino.  filio.  Pia.  Elia).  In  Gradatz 
überhaupt  so  bedeutende  Ruinen,  dass 
sie  auf  eine  grössere  alte  Stadt 
schliessen  lassen:  unter  andern  sind 
hier  zwei  grosse  neue  Häuser  des 
muham.  Begs  Iwanowitj  ganz  aus 
alten  Quadern  aufgeführt.  Ebenso 
ausgedehnte  Ruinen  in  der  Ebene 
längs  der  Narenta  unter  dem  Hügel, 
worauf  das  Dorf  Krutjewitji  liegt. 
Burgruine  bei  Scliurmantzi  (Tzrnitza), 
bei  Krutjewitji  (Draga),  bei  BUzantzi 
(Tjasak,  Bipnoglawa,  Uhala  über  ^.der 
Narenta\  bei  Ifedjugorje  (Miletine,  Zu  - 
zelj,  Schipatzwa,  Beden  benannt.) 


6.  Capellanie  Gabela 


(seit  1852  von  Gradnitji  abgezweigt). 

Pfarre  Gabela  * 

474  S. 

N  ^  Struge  * 

38 

N  1  Goritza 

129 

N  1  Grabowina 

61 

N  1  Tschapljina  * 

269 

N  1^  Dretey  * 

134 

W  I3'  Tzrnitji 

24 

N  1|  Trebizet  * 

342 

N  2  Prtschawtzi  * 

58 

N  Zwirowitji 

122 

N  2J'  Bitunjani 

38 

N  3  Dugangie 

52 

zus.  248 

Farn. 

1741  S. 

gegen  453  Muhammedaner,  200  griech. 
Orthodoxe,  28  Zigeuner,  deren  Ver- 
theilung  speciell  so  angegeben  wird: 

Muh. 

Griech.  Zig.  zus. 

Gabela  ....  4 

107 

6  591 

Struge  ....  80 

24 

7  149 

Tschapljina  .  .  165 

64 

5  503 

Bretel j ....  85 

5 

9  233 

Dolatz  ....  114 

— 

—  114 

Zuberitj  ...  5 

— 

—  5 

Von  diesen  Orten  ist  der  blühendste 
Trebizet,  auf  ausgezeichnetem,  wenn 
auch  stellenweise  sumpfigem  Weizen¬ 
boden  erst  1846  durch  Äli  Pascha 
Bizwanbegowitj  durchaus  mit  christ¬ 
lichen  Colonen  angelegt  (daher  auch 
Nowoselo  „Neudorf“  benannt');  der 
älteste,  der  Hauptort,  führt  seinen 
italienischen  Namen  Oahela,  d.  i.  Zoll¬ 
stätte,  aus  der  Zeit  der  venetianischen 
Herrschaft,  der  auch  seine  wohler¬ 
haltenen  und  nach  der  türkischen 
Eroberung  1559  noch  verstärkten 
Mauern  und  Thürme  angehören.  Burg¬ 
ruinen  finden  sich  über  Goritza,  Tscha- 
pljina  und  Diigangie,  in  letzterm  und  ' 
Zwirouitji  ausgezeichneter  Tabaksbau, 
in  Dugangie  am  Hügel  Tzrnitza  der 
kleine  See  Petjina,  dessen  ausgezeich¬ 
net  reines  Wasser  berühmt  ist. 

7.  ParocMe  Mostar  (seit  1849). 
Pfarre  Mostar*  (Stadt)  1715  Seelen 


NO  5  Bakschim  68 

NW  1  Wiowitji  16 

NW  1  Zalik  41 

W  1  Iljitji  *  184 

W  1  Miljkowitji  *  35 

S  1  Rodotsch  (Radosch*)  221 
W  14^  Tzim  [Sim  *)  240 

(NO?)  1^  Bortschine  7 

0  1|  Gnojnitze  *  80 

S  l|  Jasenitza  *  221 

N  1|  Raschtani  (Raschani*)  51 
NO  4  Suhidö  *  17 

(NO)  2  [5?]  Wrabtschitji  *  83 
N  2  Wojno  *  43 

(N)  2  [4?]  Lischani  *  17 

W  2  Galatz  51 

W  2  Sowitji  157 

—  2  Planinitza  85 

S  2  Buna  *  65 

SO  2  Blagaj  *  20 

0  2  Liwatsch  *  21 

(NO)  2|  Pototzi  *  125 

—  Podgorani  15 

(NO)  3  Kuti  *  9 

(N)  3  Butschitj  *  ')  30 


')  Mit  Unrecht  ist  dies  also  auf  der  öst 
Karte  als  eignes  Dorf  neben  Trebizet  an¬ 
gegeben. 

^)  Diese  beiden  nur  in  Blau’s  Karte 
der  Hertzegowina  (1861),  in  der  neuen 
Karte  fehlend. 
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{N  3  Podgradjani 

{Prigradjani  *  3)  8  Seelen 


N)  3  Easchkagora  * 

10 

—  3  Horlatz 

19 

(NO)  4  Rawiii  * 

41 

—  4  Ritschina 

7 

(N)  6  Jasenjani  * 

55 

6  Gornjasela 

6 

6  Tschitluk 

20 

7^  Dratschewo 

17 

(N)  8  Grabowitza  * 

43 

zusammen  710  Farn.  3900  Seelen. 

Auch  in  diesem  Sprengel  sind  da¬ 
neben  die  übrigen  Confessiouen,  je¬ 
doch  nur  mit  der  Zahl  der  ganzen 
Familien  angegeben,  daher  wir  sie 
hier  gesondert,  mit  hinzugefügter  ap¬ 
proximativer  Schätzung  derGesammt- 
zahl,  folgen  lassen; 

Familien  Ungefähre 
Muh.  Griech,  Gesammtzahl 


Mostar  * 

2200 

500 

Seelen 

200001) 

Podwelel  * 

140 

— . 

700 

Blagaj  * 

72 

10 

500 

Iljitji  * 

15 

6 

300 

Pototzi  * 

2 

30 

300 

Jasenitza  * 

6 

_ 

250 

Tz  im  * 

2 

— 

250 

Bodotsch  * 

3 

_ 

240 

Sowitji 

— 

6 

200 

Podgradjani 

*  12 

20 

180 

Podgorani 

15 

15 

170 

Buna  * 

6 

11 

160 

Gnojnitze  * 

— 

10 

140 

Jasenjani  * 

6 

7 

140 

Zemlje 

— 

25 

130 

Bawni  * 

6 

9 

120 

Suhido  * 

6 

15 

120 

Wrabtschitji 

*  6 

2 

120 

Balcschim 

— 

6 

100 

Batschewitji 

*  _ 

18 

100 

Planinitza 

. — 

3 

100 

Baschtani  * 

2 

8 

100 

Grabowitza  * 

7 

— 

80 

Wojno  * 

4 

3 

SO 

Zalik 

4 

3 

80 

Bortschine 

6 

6 

70 

Kuti  * 

5 

6 

70 

')  Einschliesslich  120  Zigeuner-  und 
18  Juden-Familien  und  vieler  nicht  an¬ 
gesessener  (Beamten,  Dienerschaft,  Sol¬ 
daten,  Handarbeiter),  so  dass  der  Autor 
die  Gesammtzahl  so  hoch  schätzen  zu 
müssen  glaubt. 


Liwatsch  * 

Familien  Ungefähre 

Muh,  Griech.  Gesammtzahl 
Seelen 

3  6  70 

Miljhowitji  * 

7 

0  70 

Lischani  * 

5 

1  50 

Kozitza 

7 

—  35 

Dolatz 

3 

—  15 

Die  Gesammtzahl  der  griechi¬ 
schen  Confession  dürfte  hiernach  der 
römisch-katholischen  ziemlich  gleich, 
die  der  Muhammedaner  aber  über 
doppelt  so  hoch,  als  die  gesummten 
Christen  (wenigstens  18000)  ange¬ 
schlagen  werden. 

In  der  Hauptstadt  befinden  sich  33 
Moscheen,  unter  denen  die  Karagjöz- 
begowa  auf  den  Grundmauern  der  ehe¬ 
maligen  S.  Stephanskirche  erbaut  sein 
soll,  10  Chane,  über  300  meist  von 
Griechen  gehaltene  Kaufläden.  Die 
Griechen,  welche  bis  1863  nur  eine 
kleine  Klosterkapelle  in  der  Vorstadt 
Suhodolina  besassen,  sind  seitdem  mit 
der  Aufführung  einer  grossen  und 
prachtvollen  neuen  Kirche  beschäf¬ 
tigt.  Auch  eine  neue  katholische 
Kirche  war  (zur  Zeit  der  Abfassung 
des  Schematismus)  mit  Unterstützung 
des  französischen  Kaisers  und  sogar 
des  Sultans  (2500  Fl.)  im  Bau,  durch 
korinthische  Säulen  in  3  Schiffe  ge- 
theilt,  52  Ellen  lang,  halb  so  breit. 
V on  der  alten  zerstörten  KircheS.Lucas 
ist  nur  der  Glockenthurm  übrig,  wel¬ 
cher  jetzt  als  ührthurm  benutzt  wird. 

Blagaj  am  Nordrande  der  Ebene 
Bischtje  bewahrt  in  seiner  auf  600F. 
hohemFelsengelegenen  wohlerhaltenen 
Feste,  unter  der  die  Buna  entspringt, 
das  Andenken  an  die  letzte  Residenz 
der  christlichen  Herzöge. 

Alte  Grabmäler  finden  sich  in  den 
Ebenen  Bischtje  (südlich  von  Mostar, 
wo  sie  durch  den  Hühenzug  Guhawitza 
geschlossen  wird,  der  mit  der  Höhe 
von  Trtre  auf  der  andern,  westlichen 
Seite  des  Flusses  den  Engpass  Zaton 
bildet)  und  Bjelopolje  (nördlich  von 
derselben),  besonders  bei  den  Dörfern 
Iljitji,  Suhodo,  Wrabschitji  (an  der 
Stelle,  welche  ATraZjewme  benannt  wird), 
Kuti,  Liwatsch,  Pototzi,  Lischani,  Pri¬ 
gradjani  ;  Burgruinen  zu  Liwatsch  und 
Tschitlulc  (gegenüber  dem  Einfluss  der 
Dreznitza  in  die  Narenta). 
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Durch  vortrefflichen  Weinbau  zeich¬ 
nen  sich  Iljitji  und  Tsim  aus,  durch 
Tabaksbau  Bodotsch;  Steinkohlen 
finden  sich  zwischen  Raschtani  und 
Iljitji,  nahe  NW  von  Mostar  jenseit 
der  Narenta.  Das  Wasser  der  hier 
in  die  N.  fliessenden  Badobolje  (die 
nur  St.  weit  am  Hügel  Mikidjatscha 
bei  Tzim  entspringt)  treibt  viele  Müh¬ 
len  und  dient  zur  Bewässerung  der 
Aecker,  ist  aber  nicht  trinkbar,  wie 
auch  der  Name  „ungesund“  bezeichnet. 


8.  Parochie  Konjitz 


(seit  1839  von  Podhum 

abgezweigt). 

Pfarre  Konjitz  * 

35  S. 

S  1  Zasliwlje  * 

159 

S  1  Turia  * 

215 

S  1  [2]  Bjela  * 

144 

0  2  Schpiljani  (Spilje*) 

69 

— •  45„  Dubrawitze 

22 

0  8  Zupa 

42 

W  1  Oraowitza  * 

121 

W  1  Donjeselo 

36 

W  1  Owtschari 

65 

W  (N)  1|  Omolje  * 

89 

W  1^  Tchelebitji  * 

29 

W  2  (N  1)  Repowtzi  * 

59 

W  2|  Dbar  (Ubar*) 

11 

W  2|  Pakoischte 

19 

W  3  Radeschine 

99 

W  3  Zabrdje 

146 

W  6  Glogoschtitza  * 

31 

zus.  201  Farn.  1491  S. 
Die  Griechisch  -  Orthodoxen  sind 
hier  in  der  Mehrzahl,  muhammeda- 
nische  Familien  giebt  es  in 


Konjitz  * 

180 

Zupa 

140 

Bjelimiiji  * 

300 

Lug  * 

120 

Tschelebitji  * 

IS 

Dbar  * 

15 

Glogoschtitza  * 

15 

Ostro\atz  * 

11 

Tschare  * 

11 

Oraoioitza  * 

10 

Dobrigoschtje  * 

9 

Rawno 

8 

Ribitji  * 

8 

Bjela  * 

7 

Wreh  * 

7 

Krstatz 

6 

Poprasko  (Paprac*)  6 

Badeschine 

3 

Turia  * 

2 

Antike  Grabmäler  zu  Glogoschtüsa, 
Lug,  Dobrigosc/itje,  Ostrozatz  (in  der 
Moschee,  früheren  Kirche  desH.  Elias), 
Bibitschitji,  Zadeschine,  Tzikowo,  „  Go- 
ritsclika-glaioitza  bei  Ladjanitza,  Duzani, 
Schpiljane,  Omolje,  Dolnjeselo,  Pokoischte 
und  auf  der  Alpe  Tisowitza;  Burg¬ 
ruinen  zu  Dobrigoschtje,  Tschelebitji, 
Bibari,  Kaschitj,  Schpiljane,  Owtschari 
(Name  der  Burg  angeblich  Treschnjo- 
watz),  Wrbljani,  Teschanj,  Dbar,  Konjine 
(letztere  sehr  wohl  erhalten  auf  ho¬ 
hem  Felsen,  noch  höher  überragt  vom 
Berge  Preschtjitza).  Eisengruben  bei 
Pokraisko  (Poprasko?),  Dobrigoschtje, 
Turia,  Bjela,  Goldgruben  angeblich 
früher  in  Betrieb  zu  Ziool  bei  Bjela, 
in  der  Einöde  Tzepa  zwischen  den 
Bächen  Podwela  und  Zwiezde,  am  Orte 
Zlatar  gegenüber  Konjitz  am  Flusse 
Teschanitza.  Sehr  starke  Salzquellen 
zu  beiden  Seiten  der  Narenta  in  der 
Flur  von  Oraoioitza.  Nirgend  im  Spren¬ 
gel  ebener  Ackerboden,  aber  sehr 
fetter  hügliger  Thonboden,  der  aus¬ 
gezeichnetes  Obst  und  Wein  erzeugt. 

9.  Parochie  Rakitno 

(1846  von  Seonitza  abgezweigt). 
Pfarre  Podkletschani  *  468  Seelen 

5  Sutina  *  462 

1  Wrchpolje  *  373 

5  Dreznitza  *  163 

zus.  172  Fam.  1466  Seelen 
gegen  78  muhammedanische  Familien 
(ca.  400  Seelen). 

Die  3  ersten  Orte  liegen  um  die 
1  St.  breite,  2  St.  lange'),  sanft  nach 
Osten  geneigte,  sehr  fruchtbare,  vom 
Bache  Bakitnitza  durchflossene  Ebene 
Bakitno,  über  welcher  in  N  der  Berg 
Schtitar  höher  ansteigt.  In  Wrchpolje 
und  Deschnjowitza  bei  Sutina  finden 
sich  grosse  Burg-  und  Kirchenruinen, 
überall  schöne  alte  Grabmäler.  In 
Dreznitza,  wePches  rings  von  unweg¬ 
samen,  im  Winter  bei  hohem  Schnee 
aller  Verbindung  entbehrenden  Ber¬ 
gen  umschlossen,  nur  eine  kleine 
Ebene  hat,  werden  doch  vorzüglich 
Wein  und  Feigen  cultivirt;  darüber 
die  Ruine  des  Grad-Petrilj. 


')  Also  in  der  neuen  österr.  Karte, 
die  aueh  die  Ebene  von  Dreznitza  ganz 
ignorirt,  wohl  zu  klein  gezeichnet. 
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10.  Parochie  Seonitza 

(seit  1806,  früher  in  Bukowitza), 
bildet  den  südöstlichen  Theil  der 


Hochebene  DiMOTot),  in  deren  rauhem 

Klima  Acker-  und  Gartenfrüchte  we- 

nig  gedeihen  (wie  denn 

Kartoffeln 

und  Mais  erst  kürzlich 

durch  die 

Geistlichen  eiugeführt  worden  sind). 

Pfarre  Seonitza  * 

194  S. 

0  1  Tzrweuitze  * 

238 

NW  ^  Omolje  * 

243 

NW  1  Bortschani  * 

238 

NW  2  Kongora  * 

72 

N  VV  2  Lippa  * 

120 

NW  2  [3]  Mandinoselo  * 

86 

W  2  Kowatschi  * 

31 

—  2  Omerowitji  *2) 

31 

—  2  Tzebora  *  2) 

35 

W  2  Brischnik  * 

291 

W  1|  Tomitji  * 

154 

W  1|  Mrkodü  * 

300 

S  ^  Bukowitza  * 

374 

S  1  Butschitji  *2) 

296 

zus.  370  Fam.  2990  S. 
gegen  nur  24  griech.  orthodoxe  und 
20  muhammedanische  Häusei’. 

Alterthümer:  bei  Tzrwenitza  die 
Burgruine  »SÄejäcZma  umgeben  von _zahl- 
reichen  alten  Grabmälern  und  eine 
500”  Schritt  weit  in  Härten  Felsen 
ausgehauene  alte  Strasse  zwischen 
den  Hügeln  Jara  und  Ostreiz.  Burg¬ 
ruinen  und  Gräber  zu  Tzebora,  zu  Kon- 
gora,  Beste  einer  älteren  Ortschaft  und 
v^elei^Gräber  bei  Bortschani;  andere 
bei  Zbanitza,  drei  Burgruinen  oberhalb 
Omolje.  Viele  alte  Gebäudereste  aiuch 
zu  Omerowitji,  WO  jedoch  noch  merk¬ 
würdiger  eine  mächtige  Höhle,  mit 


')  Der  Autor  wiederholt  p.  131  aus 
Farlati  die  etymologischen  Gründe  für 
Gleichstellung  dieses  Namens  mit  dem 
alten  Delminium,  giebt  aber  zu,  dass 
sich  nirgends  erhebliche  Reste  finden, 
welche  auf  eine  alte  Stadt  deuteten, 
was  er  dem  noch  jetzt  hier  üblichen 
Holzbau  zuschreibt;  vgl.  ob.  S.  194. 

Diese  beiden  nicht  in  der  neuen 
Karte,  nur  nach  Erkundigungen  inBlau’s 
Karte  der  Hertzegowina  von  1861,  das 
letzte  an  der  Stelle,  wo  die  neue  Karte 
(durch  Stichfehler?)  das  sonst  unbe¬ 
kannte  Banici  hat. 

3)  Zebara  nur  bei  Ros'kiewicz. 


vielfachen  Menschen-  und  Thier¬ 
spuren  im  Sande,  über  deren  Ver¬ 
schwinden  und  Wiederentstehen  viel 
Fabelhaftes  erzählt  und  natürlich  vom 
Volke  Geistern  zugeschrieben  wird. 
Dicht  beim  Dorfe  Kowatscki  versinken 
die  Gewässer  der  Ebene  —  vermehrt 
durch  die„  starken  Quellen  zu  lApa, 
Kongora,  Zbanitza  —  um  weiter  westlich 
wieder  vorzubrechen  und  den  Sumpf 
Buschlco-Blato  zu  bilden. 


11.  Parochie  Zupanjatz 

(seit  1861,  früher  in  Mokronoge,  1829 
von  Seonitza  getrennt). 


V 

Pfarre  Zupanjatz  * 

164  S. 

SW  ^  Kolo  * 

190 

SW  1  Podgaj  * 

112 

SW  f  Joschanitza  * 

15 

SW  Stipanitji  * 

365 

N  1  Blazuj  * 

76 

N  1  Eminowopolje  * 

84 

N  1  Mokronoge  * 

82 

N  1  Lug-Kuk  *  1) 

81 

N  [1]  Sarajlije  * 

254 

N  1|:  Sargiani 

52 

N  [0!]  —  Opletjani  * 

25 

N  1|  Wedaschitj  (Vodasic'  *) 

184 

N  1  Letka  * 

144 

N  1|  Wutschipolje 

12 

zus.  293  Fam.  1939  S. 


daneben,  besonders  in  dem  weitläufig 
(5  St.  lang)  gebauten  Hauptort,  wo 
sich  auch  eine  griechische  Kirche  und 
2  Moscheen  finden, 

240  griech.  orthod.  1 
120  muhammedan.  >  Familien,  2) 
30  Zigeuner-  J 
Nördlich  oberhalb  des  Ortes  grosse 
Burgruine,  ^  St.  südlich  Reste  eines 
alten  Strassendammes  oberhalb  Ostro- 
zatz  berganführend,  wo  viele  Alter¬ 
thümer  gefunden  wurden.  Bei  Emi= 
nowoselo  der  wohlerhaltene  alte  Thurm 
Jankowa  Kula.  In  Blazuj  zwei  Bur¬ 
gen,  in  Wukowine  viele  alte  Gräber 
mit  Sculpturen  von  Rittern,  Nym¬ 
phen,  Thieren,  in  Lug  ähnliche  Grä¬ 
ber  und  eine  grosse  Burg,  in  Kuk 


’)  Wohl  Potkuk  in  Blau’s  K.  d.  Hertz. 
2)  Also  gesammte  Seelenzabl  etwas 
über  3000,  wovon  die  Katholiken 
nahezu  |  ausmachen. 
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ebenfalls  eine  Burg,  bei  SarajUje  4, 
bei  Letha  und  Wedaschitj  je  2,  bei 
Opletschani  3,  bei  Serdjani  sogar  6,  bei 
Raschtani  mehrere  Burgen  (??) 


12.  Capellanie  Schuitza, 

seit  1864  von  Zupanjatz  getrennt,  im 

NW.  Theil  der  Ebene 

Duwno. 

Pfarre  Schuitza  * 

250  S. 

1  Scharampow 

221 

1  Galitjitj  * 

125 

1  [11]  Baljtji  * 

23 

^  Bogdaschitj 

108 

3  Rilitj  * 

18 

3  Malowan  * 

28 

zus.  86  Fam.  773  S. 
daneben  13  griech.,  15  muh.  Familien. 

Südlich  von  Schuitza  Beste  einer 
alten  Stadt,  Strzaj  auch  Ungaratzgrad 
(Ungernburg)  genannt. 

13.  Parochie  Grabowitza 

in  der  Ebene  Buschko-Blato,  seit  1828 
von  Widoschi  abgezweigt. 


Pfarre  Grabowitza  *  242  S. 

0  I  Dobritji  265 

S  I  Korita  138 

S  1  Bukowagora 

(BuTcowica  130 

S  2  Kazaginatz  (Kazanac*)  129 
S  1^  Renitji  (Banic  *)  72 

S  1 Rascheljka  *  86 

W  2  Liskowatscha  *  91 

N  1  Prisoje  *  489 

N  1|  Podpriwala  *  1)  58 

N  1|  Wrilo  *  1)  160 


zus.  214  Fam.  1882  S. 


nur  5  griech.  Familien,  keine  Muh. 

Die  See-Ebene  Buschko-Blato,  der 
südlichste  und  tiefste  Theil  der  längs 
des  ganzen  dalmatischen  Grenzgebir¬ 
ges  nach  Norden  hinauf  bis  zur  Kraina 
sich  erstreckenden,  sehr  schwach  ge¬ 
neigten  Ebene  ist  mitunter  selbst  bis 
in  den  Sommer  hinein  noch  mit  Was¬ 
ser  bedeckt,  welches  besonders  der 
starke  Bach  Bitschina  von  der  höheren 
Ebene  Duwno  zuführt  im  Winter 

’)  In  der  öst.  K.  stehen  nur  die  Berg¬ 
namen  Privala  und  Vrelo-hrdo. 

Bestätigt  durch  die  Höhenmessun¬ 
gen  nach  der  neuen  österr.  Karte,  wo 
sie  allerdings  für  die  grosse  Ebene 
noch  ganz  vermisst  werden,  das  dar¬ 


bilden  die  Wassermassen  öfters  eine 
meilenlange  Eisbahn.  Im  Kalkgebirge 
von  Graboivitza  findet  sich,  nahe  dem 
Oertchen  Brischnik-gomji  eine  ca.  10 
Ellen  tiefe,  kreisrunde,  von  senkrech¬ 
ten  Felswänden  umschlossene  Einsen¬ 
kung  und  mehr  östlich  davon  eine 
grosse  Tropfsteinhöhle  (Qrahowitschhor 
Petjina)  von  30  Ellen  Höhe  und  so 
geräumig,  dass  sie  3000  Schafe  fas¬ 
sen  kann. 

Burgruinen  und  alte  Grabmäler  zu 
Renjitji,  Korita  und  Grabowitza  (am 
Bache  Mukiznitza),  eine  Kirchenruine 
zu  Prisoje. 

14.  Parochie  Roschkopolje 

im  Gebirge,  östlich  der  vorigen,  über¬ 
ragt  vom  quellreichen  Berge 


Pfarre  Roschkopolje  *  i)  369 
0  \  Hambar  (Ombar*)  168 

S  \  Krnjin  *  62 

0  ^  Radoschi  *  42 

N  I  Zaljutje  *  72 

N  1  Wojkowitji*  191 

S  3  Winitza*'“)  795 


zus.  182  Fam.  1699  S. 
nur  1  griech.  Familie,  keine  Muh. 

15.  Parochie  Poschuschje. 

Der  Name,  welcher  „ausgetrockneU’ 
bedeutet,  gehört  einem  ehemaligen 
Seebecken  von  1  St.  Breite,  4|  St. 
Länge,  mit  geringer  Senkung  von  0. 
nach  W.,  bezeichnet  durch  den  meist 
tr^kehen,  nur  in  einiger  Tiefe  stets 
TÄkwasser  enthaltenden  Bachlauf 
Topala,  wie  überhaupt  Wassermangel 


über  gelegene  Kastell  von  Liwno  aber 
mit  788,  die  Mitte  der  Duwno- Ebene 
mit  909  Meter  bezeichnet  ist. 

’)  Auffallender  Weise  sind  gerade 
diese  beiden  grössten  Kirchdörfer,  wie 
sie  der  Schern,  nennt,  in  der  neuen  Karte 
nicht  als  Dörfer,  sondern  nur  als  Ge- 
sammtnamen  für  die  betreffenden  Thal¬ 
becken  eingetragen.  Auffallend  ist  übri¬ 
gens  in  unserem  Document  die  Abwei¬ 
chung  der  Orthographie  des  Haupt- 
nameps,  der  p.  153  zweimal,  auch  in 
der  Überschrift,  so  wie  oben  gedruckt 
erscheint,  p.  155  dagegen  im  Verzeich¬ 
niss  der  Ortsnamen  Raskopolje,  welches 
nach  Blau  richtiger  sein  soll. 
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die  Fruchtbarkeit  der  Ebene  beein¬ 
trächtigt.  Im  Osten  wird  sie  über¬ 
ragt  vom  Berge^  Wranitj,  im  N.  vom 
Badowan  und  Zaroelim,  im  S.  von  der 


Gor  i  tschha-St  rana. 

Pfarre  Jukitja-mahla  *  301  S. 

0  1  Rascbtowatscha  *  624 

0  2  Brotjanatz  *  537 

S  3  Gradatz  *  467 

S  1  Butin  *  354 

S  I  Osoje  *  322 

W  ^  Tscbitluk  *  364 

W  1  Winjani  *  371 

W  3  Wir  *  406 

W  3  Zagorje  *  220 


zus.  554  Farn.  3966  S. 
ohne  andere  Confessionen. 

Burgruinen  finden  sieb  auf  dem 
Radoioan  oberhalb  des  Pfarrorts,  zu 
Glaiuitza,  Zagorje,  Iwowih,  Staropolje, 
Wutschipolje. 

16.  Parocliie  Goritza 

(seit  1831  vonPoscbuscbje  abgezweigt). 


Pfarre  Goritza  *  327 

W  5  Sowitji  *  996 

0  I  [0!]  Grude  468 

S  1^  Dubrawa  76 


zus.  254  Farn.  1867  S., 
nur  2  mubammedanisebe  Familien. 

Die  ersten  drei  Orte  liegen  am 
nördlichen  Bergrande  (StranaJ  der  über 
die  Grenze  nach  Dalmatien  hinein 
sich  erweiternden  Thalebene  der 
Wrljka  oder  Radawa;  Dvhrawa,  dessen 
Name  „Eicbwald“  bedeutet,  noch  vor 
kurzem  in  einem  solchen,  der  je(^b 
in  letzter  Zeit  ganz  ausgerodet  wor¬ 
den  ist,  inmitten  der  Ebene.  Bei 
Goritza  Ruine  einer  Burg;  über  200 
zum  Tbeil  prächtige  Grabsteine  sind 
beim  Neubau  der  Kirche  (beendigt 
1858)  verbraucht  worden '))  amNord- 


’)  Als  Beispiel  der  Leistungsfähigkeit 
der  hiesigen  Landbevölkerung  erzählt 
Vf.  (S.  161),  dass  die  Schwierigkeit 
der  Herbeiführung  der  zum  Bau  nöthi- 
gen  Steine,  die  zunächst  bei  Osoje  in 
der  Ebene  Poschuschje,  also  2^  St.  ent¬ 
fernt,  zu  brechen  waren,  dadurch  umgan¬ 
gen  wurde,  dass  der  Transport  den  ein¬ 
zelnen  ahs  Kirchenbusse  auferlegt  wurde, 
wo  dann  Männer  und  Frauen  bis  140, 
ja  160  Pfund  schwere  Steine  auf  ihren 


ende  des  alten  Friedhofs  Trümmer, 
unter  denen  Vf.  1856  ein  altes  Bade¬ 
gemach  mit  kunstreichem  Mosaikfuss- 
boden  fand.  Andere  Reste  grösserer 
alter  Gebäude  sollen  zu  Bolanowa 
Draga  existiren;  Burgruinen  und  Grab- 
mäler  zu  Krstina. 

17.  Parochie  Ruzitji.  “) 

V 


Pfarre  Ruzitji  * 

431  S. 

f  Politze 

105 

^  Seline 

180 

S  2  Tihaljina  * 

864 

S  3  Zaside 

46 

S  3|  Brdo 

146 

W  3|  Sebischina 

52 

W  2j  Plotzi 

122 

W  2  Bowani 

101 

W  2^  Drinowtzi 

662 

W  2  Kongora 

5 

W  1|  Blazewitji 

83 

N  1^  Alagowatz 

125 

N  1^  Krischtelitza 

28 

N  14  Grude  poljem  („in  der 
Ebene  “) 

139 

N  3  Grude  brdom  („auf  der 
Höhe“) 

223 

N  2|  Wischnjitza 

133 

N  l|  Dragitschina 

(Dragotin  *3) 

269 

0  1  Pojana  Wlaka 

162 

0  1|  Tzerowido 

oO 

0  2  Boraina 

39 

0  2^  Wlake 

37 

zus.  550  Farn.  3997  S. 
Keine  andern  Confessionen  im  Sprengel. 

In  diesem  ganzen  Berglande  sind 
tiefe  Höhlen  und  Schlünde  des  Kalk¬ 
bodens,  durch  welche  die  Gewässer 
versinken,  häufig;  die  grössten  jener 


Schultern  herzu  trugen.  Dem  Kaiser 
von  Oesterreich  wurde  ein  Kostenhei- 
trag  von  1500  Fl.  verdankt. 

“)  Dieser  Sprengel,  obwohl  dicht  an 
der  dalmatischen  Grenze,  südlich  des 
löten,  im  oberen  gebirgigen  Thal  des 
Trehizat  gelegen,  ist  doch  von  neuern 
Recognoscirungen  bisher  unberührt  ge¬ 
blieben,  daher  auch  in  den  neuesten 
Karten  nur  mit  Wiederholung  veral¬ 
teten  Materials  so  ungenügend  gegeben, 
dass  nur  2  von  den  22  Orten  mit  Sicher¬ 
heit  naohgewiesen  werden  können. 
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Höhlen,  zugleich  auch  Eisengruben, 
finden  sich  bei  Ruzitji  selbst  und  bei 
TiJialjina.  An  der  Wrljika  (vgl.  p.  165 
mit  160)  findet  sich  der  an  überaus 
fetten  Fischen  reiche  See  Krenitza. ') 
Reste  alter  Burgen  zu  Blazewitji,  l)ra- 
gitjina,  Drinowtzi,  Jahsclienitza  (auf  der 
Anhöhe  Marhoioa  -  Glawitza),  Marko¬ 
wischte  ^),  Nezdrawitza*],  Tzerowidö, 
Tihaljina.  Bei  letzterm  sollen  sich 
auch  (nach  Schern,  p.  165)  Spuren 
der  alten  nach  Narona  führenden 
Römerstrasse  finden.  *) 

18.  Parochie  Weljatzi 

(seit  1837;  früher  in  der  Stadt  Lju- 
buschki,  wo  die  Register  mit  1785 
beginnen,  dann  kurze  Zeit  in  Wbjnitji 
und  in  ScMpoieatscha). 


Pfarre  Weljatzi  * 

494  S. 

S  1  Schipowatscha 

243 

W  1|  Wojnitji®) 

295 

W  2|  Dole 

163 

N  1  Klobuk  * 

666 

N  2  Schiljawischta 

137 

0  1  Witina  * 

695 

0  1  Grab  * 

297 

’)  Einen  See,  welchen 

die  Verlika 

bildet,  verzeichnet  auf  türkischem  Ge¬ 
biete,  ohne  einen  Namen^zu  bezeichnen, 
bei  den  Dörfern  Vodovic  und  Orovlje 
(welche  unser  Verzeichniss  auffallender 
Weise  nicht  enthält,  obwohl  das  letzte 
unten  in  den  topographischen  Notizen 
genannt  wird)  die  neue  österr.  Karte. 

Nur  als  Bachname  von  Blau  citirt 
oben  S.  41,  auf  den  Karten  fehlend. 

Wohl  identisch  mit  der  eben  ge¬ 
nannten,  da  ein  Ort  dieses  Namens  im 
Verzeichnisse  fehlt. 

‘')  Fehlt  gleichfalls  im  Verzeichnisse, 
obwohl  es  die  Karten,  schon  die  älteren, 
verzeichnen,  s.  auch  oben  S.  41. 

Vgl.  oben  S.  41. 

®)  Wenn  dies  identisch  ist  mit  dem 
in  der  österr.  Karte  bezeichneten  Vojnic', 
so  ist  letzteres  falsch  placirt,  da  cs 
durch  das  zu  17  gehörige  Tihaljina 
von  den  übrigen  Orten  des  Sprengels 
getrennt  wird;  Blau’s  Karte  von  1861 
setzt  es  nach  Erkundigungen  nördlich 
von  Orowlje  und  Weljatze;  auch  das 
grosse  Schipowatscha  findet  sich  nicht, 
obwohl  es  nach  obiger  Angabe  dicht 
an  der  dalmatischen  Grenze  liegen  muss. 


0  1  Otok  (Otunj  *)  220  S 

0  Ij  Wascharowitji  *  365 

0  1|  Grabownik  *  ‘)  278 

0  2  Proboj  *  163 


zus.  654  Farn.  4027  S. 
Keine  Griechen,  nur  in  Witina  27 
muhammedanische  Häuser. 

Ausserordentlich  fetter  und  wohl¬ 
bewässerter  Boden  der  4  St.  langen 
und  fast  ebenso  breiten,  bei  dem  war¬ 
men  Klima  überaus  ertragreichen 
Ebene,  in  der  seit  1841  durch  Ali- 
Rizwanbegowitj -Pascha  auch  Reiscul- 
tur  eingeführt  wurde.,,  —  Steinbrücke 
Mlade  über  die  Trebizat,  erbaut  1865; 
die  unter  österreichischer  Mitwirkung 
begonnene  Regulirung  der  Flussläufe 
der  Ebene  ist  noch  nicht  durchge¬ 
führt.  Klohiik  (d.  i.  „Hut“)  heisst 
ein  neben  dem  danach  benannten 
Dorfe  mitten  aus  der  Ebene  steil  sich 
erhebender  Felshügel ,  mit  vielen 
Quellen  bis  zum  Gipfel,  auf  dem  die 
Ruine  einer  alten  Kirche  befindlich. 
Antike  Grabmäler  in  Klobuk,  Grab,  Bolji, 
Gratschina,  Goritza  und  Schipowatscha; 
Burgruine  bei  Orahowlje. 

19.  Parochie  Humatz 
(seit  1855  von  Weljatzi  getrennt;  im 
südöstlichen  Theile  derselben  Ebene). 


Pfarre  Humatz  * 

371  S. 

N  1  Radischtschitji  * 

610 

ÜJ  ^  Ljubuschki  (Stadt)  *  ( 

0  1  Ligat  *  / 

0  2  S^dentzi  i) 

399 

S  .A^Vnäljina 

137 

S  ’  ^l'eskera 

90 

S  1  Ardomelje  (Radomilje  *J 

154 

S  2  Zwiritji  2) 

178 

S  2  Biatscha  *  3) 

198 

S  2|  Stupitza  * 

84 

W  1  Lisitze  * 

265 

W  1^  Tzi-weni-grm  * 

351 

W  2  Podprolog  *) 

180 

zus.  520  Farn.  3407  S. 
Daneben  530  muhammedanische,  30 
griechische  Familien,  fast  nur  in  der 


’)  Nur  auf  Blau’s  Karte  der  Hertze¬ 
go  wina  1861. 

^)  Falsch  Svetic  bei  Ros’k. 

^)  Bihaska  bei  Ros’kiewicz,  Bihatscha 
bei  Blau;  fehlt  in  der  neuen  Karte. 

■^)  An  der  österr.  Grenze,  jenseit  deren 
in  Dalmatien  der  Ort  Prolog  liegt. 
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Stadt  Ljuhuscliki,  deren  katholische 
Gemeinde  früher  bedeutender  -war, 
wovon  die  Ruinen  zweier  Kirchen  und 
eines  Klosters  zeugen.  Burgruinen 
finden  sich  zu  Badischtschiiji  (benannt 
Krtmiize  „die  blutige“)  und  Zwiritji^ 
Reste  vieler  antiken  Steine  zu  Grad- 
tschhia  uud  Humatz  '),  alte  Gräber  zu 
Biatscha,  Luke,  Biidnitze,  Siudentzi, 
Wltaljina. 

Gesammtzahl  für  das  Vicariat  der 
Hertzegöwina  6911  Familien,  40611 
Seelen,  für  die  ganze  Hertzegöwina 
mit  Trebinje  49243  Seelen. 


PROVINCIA  BOSN^ 
ARGENTIN^. 


Eine  Vicaria  Bosnae,^  aus  8  Custo- 
dien  bestehend,  kommt  schon  1260 
beim  Capitel  zu  Narbonne  vor;  von 
dem  Hauptkloster  zu  Srebrnitza  (der 
„Silberstadt“)  ist  der  im  späten  Mittel- 
alter  gewöhnliche  Beiname  Ärgentina 
hergenommen. 

Die  älteren  Klöster  Bosniens  und 
der  Hertzegöwina  (von  denen  nur  drei 
noch  erhalten)  sind  folgende: 

Mili  (Miloschewo  bei  Priepolje) 
Wessela  Straza  bei  Skoplje 
Skakawa  zwischen  Tuzla  und  d^’ 
Sawe 

Ussora  am  Flusse  Ussor%^ 
Laschwa  bei  Trawnik 
Jaitze  1  in  den  gleichnapi^n 
Glamotsch  /  Städten 
Zwetschaj 

Zwornik,  eingegangen  1523 


Konjitz 

Mostar  , 

Ljubuschki 
Modritscha 
Srebrnitza 
Olowo  . 

Wissoko 
Gradowrch  bei 
Ober-Tuzla  . 
Tuzla 
Rama 


1534 

1563 

1563 

1685 

1686 

1687 

1688 

1688 

1690 

1695 


I.  Dioecese  des  Klosters 
Sudiska  oder  Sutinska. 
A.  Im  Kreise  Wissoko: 


1.  Parochie  Sudiska. 


Pfarre  Sudiska  * 

226  S. 

h  St. 

Seotze  * 

129 

1 

Äljinitji  * 

250 

1 

Bjelopolje 

54 

1 

Bradaschi 

50 

1 

Lukobrdo 

16 

1 

Miljatschitji  * 

133 

1 

Poljani  * 

319 

1 

Ratanj 

60 

1 

Teschewo  *  i) 

118 

Bjelawitji  * 

206 

— 

Bulitschitji 

106 

— ■ 

Kopljari  * 

53 

— 

Lutschitji 

20 

— 

Ritschitza 

66 

— 

Trnowtzi ') 

96 

— 

Zajezda 

51 

Bischtrani 

13 

Rasno  * 

26 

— 

Slapnitza  * 

148 

— 

Tschatitji  * 

149 

Zgoschtja 

249 

— 

Turbitji 

42 

2 

Dobuj  * 

34 

— 

Gora 

98 

2k 

Poritschani  * 

21 

— 

Borowitza  gornja  * 

154 

„  dolnja 

229 

n 

Lipnitza 

60 

3 

Slagoschtschitji 

•  20. 

3 

Wukanowitji 

108  ► 

%  "  zusammen  3304  S., 


sehr  wenig  Griechen,  aber  viel  mehr 
MuhäSnmedaner. 

Im  Umfang  des  Sprengel'S  liegen  die 
Burgruinen  Bobowaiz,  Wrana,  Stipan- 
grad  und  Kirchenruinen  zu  Sudiska, 
Äljinitji,  Zgoschtja  uud  Zajezda,  Das 
Hauptkloster  ist  1464  und  1524  zer¬ 
stört,  1554  und  1821  neu  erbaut,  zählt 
jetzt  18  Mönche. 

2.  Parochie  Waresch. 

Pfarre  Waresch  (Stadt)  *  1262  S. 

^  St.  Diknitji  *  28 


')  Vgl.  oben  S.  42,  wo  die  bezüg¬ 
lichen  Nachrichten  unserer  Quelle  aus¬ 
führlicher  behandelt  sind. 


’)  Nur  in  Blau’s  Karte  und  Routier. 
^)  Nur  hei  Sendtner,  s.  oben  S.  191. 
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1  St. 

Pototzi  *  ’) 

150 

1 

Kralupe 

12 

— 

Przitji 

40 

— 

Tisowtzi 

48 

Daschtansko 

15 

Sjenokos 

25 

— 

Stritzi  * 

80 

4 

Mjir 

40 

Pogari 

130 

— 

Ponikwa  *  ’) 

13 

— 

Wischnjitzi 

30 

3| 

Duboschtitza 

6 

zus.  1879  S., 
Wenige  Griechen,  in  der  Stadt  auch 
eine  Zahl  Muhammedaner. 

Nach  der  Zerstörung  von  Dviosch- 
titza,  welches  im  16.  Jahrhundert  Stadt 
war,  durch  die  Türken,  bauten  sich  die 
dortigen  Eisenarbeiter  in  Waresch  an. 


3.  Parochie  Wiaha, 

1839  von  Waresch  abgezweigt 
(östlich  davon). 


Pfarre  Wiaka  gornja  * 

163 

i  St.  Wiaka  dolnja 

110 

3. 

Kokoschinatz 

130 

1 

Krtschewine  * 

117 

. — 

Kadoschewitji 

73 

4 

Otjewia  {*OcevljeJ 

240 

Kamensko  *  ^) 

147 

n 

Jelaschke 

181 

31 

Dischtitza  *^) 

80 

7J. 

‘  2 

Tschizme 

6 

zus.  1247  S., 
Wenige  Gi’iechen  und  Muhammedaner. 

Klosterruine  zu  Olowo,  Kirchenruine 
zu  Jelaschhe,  Burg  zu  Zwjezdan. 

B.  Im  Kreise  Tuzla: 


4.  Parochie  Soli  oder  (türkisch)  Tuzla 
seit  175^ 

Pfarre  Tuzla  (Stadt)  *  143  S. 


Oraschje 

80 

Slawinowitji 

54 

Bukinji  * 

45 

Lipnitza  **) 

300 

Udetsch 

99 

Ljepunitze  **) 

178 

*)  Nur  aus  Sendtner’s  Itinerar,  oben 
S.  191. 

*)  Nur  in  der  Karte  von  Roskiewicz. 
3)  In  den  Karten  nur  als  Bachname, 
rechter  Zufluss  der  Kiiwa-Rjeka  N.  von 
Wiaka. 

*)  ln  den  K.  Lipnik  2  St.  und  Lepnica 
2^  St.  NW.  von  Tuzla. 

Blau,  Heison  in  Bosnien. 


Rapatsche 

48 

Pogorjetz 

197 

Grabowitza  * 

386 

Kalaewo 

387 

Mramor 

60 

zus.  1977  S. 
Mehr  Griechen  und  Muhammedaner. 


5.  Parochie  Ilorantschani, 


1856  von  Tuzla  abgezweigt  (W.  davon). 

Pfarre„  Morantschani 

114  S. 

\  St.  Ziwinitze 

358 

1  Ljuhatsche  * 

203 

1  IJsino  * 

462 

1  Poljana 

127 

—  Pastzi 

103 

1^  Dubrawe 

187 

—  Paorselo 

137 

2  Pozar  Medoewitj 

78 

zus. 

1719  S. 

Wenig  Griechen,  viel  Muhammedaner. 

6.  Parochie  Breschke, 

1839  von  Tuzla  abgezweigt  (N.  davon). 

Pfarre  Breschke  *  ') 

1  St.  Dokanj  * 

284  S. 

250 

—  Obodnitza  *  ') 

405 

—  Dragiujja  dolnja  * 

153 

1|  Dragunja  gornja 

114 

—  Tschanitji 

190 

2  Drapnitji  * 

87 

—  Lipnitza 

263 

2^  Drientscha  (Drince*) 

376 

3  Jasjenitza  * 

151 

zus.  2273  S. 


Wenig  Muhammedaner,  nur  in  Gornja 
Tuzla  einige  Griechen. 

C.  Im  Kreise  Brtschki: 


7.  Parochie  Zowik  (S.  von  Brtschki, 
uralt,  aber  mit  1856  neu  erbauter 


Kirche). 

Pfarre  Zowik-Gornji  * 

290  S. 

1  St.  Zowik-Dolnji 

153 

—  Schtreptzi* 

256 

4  Botje„ 

258 

—  Bodezischta-gornja 

284 

—  Dubrawitza  (Dubrawa*) 

88 

zus.  1329  S. 


Viele  Muhammedaner,  noch  mehr 
Griechen. 


')  Vgl.  S.  191. 

^)  Mir  nur  aus  Franz  Maurer’s  Reise 
bekannt,  der  falsch  Boderischta  schreibt, 
s.  dessen  Karte. 
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8.  Parochie  Ullitze, 

1839  von  Zowik  abgezweigt 
(NW.  davon). 


Pfarre  Ullitze 

259 

^  St.  Rogozan 

111 

— 

AVukscbitj 

559 

1 

Eaitj  * 

346 

— 

Ulowitj  * 

286 

— 

Witanowitji 

160 

4 

Goritze  * 

240 

Markowitj  Polje 

488 

2 

Krewschitj  (Krespid*) 

194 

— 

Zabar 

49 

zus.  2638  S. 

Viele  Griechen,  keine  Muhammed. 

9.  Capellanie  Brtschki, 

1862  von  Zowik  abgezweigt. 


Pfarre  Brtscbki  (Stadt)  *  114  S. 

^  St.  Dizdaruscba  59 

—  Grtschitza  20 

1  Bodezischta-dolnja  83 

—  Tscbadjawatz  56 


zus.  332  S. 

10.  Parochie  Dubrawe  (W.  von  9.) 

früher  zu  Skakawa-gornja  (wo  Kloster¬ 


ruinen.) 

Pfarre  Dubrawe  *  335  S. 

1  St.  Bjela  *  483 

1  Blazewitj  *  132 

1  Hrgowi-dolnji*  326 

—  Skakawa-dolnja  394 

1|:  Tschetnitza  222 

1^  Poljatzi  207 

—  Skakawa-gornja  *  373 

2  Hrgowi-gornji  *  193 

3  Spionitza  *  559 


zus.  3224  S. 
Wenig  Griechen  und  Muhammedaner. 

D.  Im  Kreise  Gradatschatz ; 

11.  Parochie  Tolisa,  seit  1802.  i) 

Pfarre  Tolisa"''  1080  S. 

^  St.  Kostrtsch  {Kosic*7)  547 

')  Diese  sämmtliohen  Katholiken,  erst 
1683  aus  Babinagreda  und  Schtjitav  in 
Slawonien  eingewandert,  erbauten  hier 
schon  1784  eine  Capelle,  welche  aber 
im  Türkenkriege  von  1788  wieder  zer¬ 
stört  wurde. 


Ugljara  *  ') 

328 

Dolnja  Mabla  i) 

1331 

Bok 

476 

Bukowa  Greda 

18 

Matitji  * 

562 

Ostraluka  * 

718 

zus.  5060  S. 
Ausserdem  im  Sprengel  60  griech. 
Familien  und  bei  Ugljara  250  türki¬ 
sche,  1863  aus  Serbien  ausgewanderte 
Familien. 

12.  Parochie  Widowitze, 

1858  von  Tolisa  abgezweigt 
(SO.  davon). 

Pfarre  Widowitze  *  470  S. 

I  St.  Kopanitze  *  228 

I-  Jenjitj  *  2)  97 

1|  Wutschilowatz*  32 

zus.  827  S. 

Wenige  Griechen,  keine  Muhammed. 

13.  Capellanie  Domaljewatz, 
1860  von  Tolisa  abgezweigt  (W.  dav.). 

Pfarre  Domaljewatz  *  1156  S. 

^  St.  Bazik  *  3)  223 

I  Grebnitze  (Grehina*)  238 

zus.  1617  S. 

Nur  in  Grebnitze  einige  Griechen,  keine 
Muhammedaner. 


14.  Parochie  Tramoschnitza, 

1802  von  Dubrawe  getrennt  (S.  dav.). 


Pfarre  Tramoschnitza  * 

395  S. 

1  St. 

Tschardak 

197 

— 

Grab  (Qrabowgaj  *  ?J 

230 

1 

Woditza 

74 

4 

Turitj  * 

419 

i| 

Liporaschtje 

153 

— 

Orlowopolje 

180 

— 

Slatina  * 

315 

2 

Gradatschatz*  (Stadt) 

65 

zus.  2028  S. 


Nur  in  der  Stadt  Muhammedaner, 
wenig  Griechen. 

*)  Beide  Namen  irrig  in  der  neuen 
österr.  Karte  als  Synonyma  für  ein  Dorf 
eingetragen. 

2)  Janjitm  bei  Blau,  oben  S.  121; 
fehlt  in  den  Karten. 

ä)  Batjih  und  Orednitza  bei  Blau, 
oben  S.  122. 
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15.  Parochie  Garewo 

(an  der  unteren  Bosna). 

1820  von  Tramoschnitza  abgezweigt. 


Pfarre  Garewo  * 

445 

^  St. 

Modritscha  (Stadt)  * 

50 

1 

Dobrinja 

129 

— 

Kladari  (Kladatsch*^) 

-dolnji 

337 

-gornji 

99 

— 

Oteza 

56 

— 

Tolisa 

37 

Kornitza 

239 

1| 

Tschardak 

270 

Jeowatscha 

75 

Kuznjatscha 

119 

— 

Ledenitze  * 

79 

— 

Ziwkowopolje 

93 

2 

Babeschnitza 

118 

— 

Bare  * 

99 

— 

Bjeljewina 

106 

2^ 

Ejetschani 

320 

zus.  2671  S. 


In  Modritscha  allein  wohnen  auch 
Muhammedaner,  die  dortige  Moschee 
war  ehemals  Klosterkirche  S.  Elias; 
im  Orte  Miloschewo  alte  Kirche  S.  Ni¬ 
kolaus  mit  dem  Grabmal  des  Bau 
Stjepan  (f  1357).  Die  Hauptkirche 
1855  neu  erhaut. 


16.  Parochie  Tischina  an  der  Sawe 

bei  Schamatz,  als  Capellanie  1848 
von  Garewo  abgezweigt, 
Parochie  seit  1858. 


Pfarre  Tischina  *  340  S. 

j  St.  Odmut  220 

—  Tursunowatz  17 

1  Asitj-dolnji  *  237 

1|  „  gornji  378 

1  Prud  *  636 


2  Nowoselo  (Notolgrad*^  117 

zus.  1945  S. 

Daneben  viele  Griechen  und  in 
Schamatz  300  türkische  aus  Serbien 
1863  vertriebene  Familien. 


E.  Im  Kreise  Derwend: 

17.  Parochie  Dubitza, 

gewöhnlich  nur  PodwuUchjak  „unter 
dem  Wutschjak-Berge“  [im  NW  der 
Bosna]  genannt  i). 


Pfarre  Dubitza  * 

895  S. 

^  St.  Balegowatz 

659 

—  Zasawitza 

204 

1  Mrka-ada 

174 

—  Wlaschka  Mahala 

266 

Wojskowa 

327 

zus.  2525  S. 
Wenige  Griechen,  keine  Muham. 
Die  Hauptkirche  1857  neu  erbaut. 


18,  Parochie  Pototschani, 

1854  von  Dubitza  abgezweigt 
(W.  davon). 


Pfarre  Pototschani  2) 

256  S. 

1  St.  Joschawa 

159 

1  Duge-Njiwe 

219 

—  Lipik 

206 

—  Odzak  * 

52 

—  Prnjawor 

192 

—  Srnawa 

277 

2  Wrbowatz  * 

174 

—  Swilaj-dolnji  * 

534 

2|  „  gornji  * 

235 

—  Petjnik  * 

443 

3  Botaitza 

48 

—  Brusnitza 

206 

zus.  3000  S. 

Wenige  Griechen  u. 

Muhammedaner. 

19.  Parochie  Plehan,  seit  1853 

(früher  zu  Welike,  Modran,  Zelenike) 

Pfarre  Plehan  * 

131  S. 

^  St.  Bukowatz 

55 

—  Kowatschewtzi 

79 

—  Stanitji 

140 

1  Modran  * 

235 

—  Poljari 

174 

—  Schuschnjari 

154 

1^)  Ausser  dem  Haiiptort  keins  der 
Dörfer  auf  den  Karten,  ungeachtet  der 
Lage  unmittelbar  an  der  österreichischen 
Grenze! 

2)  Fehlt  in  den  Karten,  muss  aber  nach 
den  Entfernungsangaben  der  bekannten 
Ortschaften  an  der  östlichen  Grenze  des 
Sprcngels,  nahe  bei  Dubitza  (17)  liegen. 

14* 
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1  Sh 

Winogradine 

47 

_ 

Zelenike  * 

110 

Bozintzi 

177 

Daznitza 

231 

— 

Gradina 

6G 

— 

Wrhowi 

169 

_ 

V 

Ziwinitze  * 

183 

2 

Derwend  (Stadt)  * 

258 

— 

Ljupljanitza  * 

197 

— 

Polje 

110 

n 

Baschtschari 

182 

3 

Bischina  * 

180 

zus.  2879  S., 
wenige  Griechen;  Muhammedaner  nur 
zu  Derzoend  und  Weliha. 

20.  Parochie  Zerawatz, 

als  Capellanie  1856  von  Plehan  abge¬ 
zweigt,  Parochie  seit  1862. 


Pfarre  Zerawatz  *  210  S. 

^  St.  Kulina  *  213 

1  Bukowitza  (Vuhaviea  *J  246 

—  Grk  *  177 

—  Peratowtzi  *  182 

1|  Wrila  190 


zus.  1218  S., 
wenige  Griechen,  keine  Muhamnied. 

21.  Parochie  Fotscha, 

1799  als  Capellanie  von  der  damaligen 
Mutterkirche  zu  Modran  abgezweigt, 
eigne  Pfarre  seit  1839. 


Pfarre  Fotscha 

470 

1  St.  Prnjawor 

131 

1  Brezitzi 

199 

—  Bukowatz 

216 

—  Jehowatz 

394 

—  Komaritza  * 

321 

—  Lug 

127 

—  Mischintzi 

235 

—  Tunjestala 

118 

1|  Seotschanitza* 

313 

zus.  2624  S., 
wenige  Griechen  u.  Muhammedaner. 

Alte  Kirchenruinen  zu  Mischintzi, 
Prnjawor  und  Seotschanitza. 


1)  Nur  bei  Blau,  oben  S.  141,  fehlt 
in  den  Karten. 


22.  Parochie  Koratje, 


1802  von  Plehan  abgezweigt  (W.  dav.) 

Pfarre  Koratje  * 

426 

S. 

1  St.  Bjelobrdo  (Bitlbric*) 

464 

—  Gradatz 

107 

1^  Luzani  * 

126 

2^  Kulinowitzi  (Butenowci!*) 

43 

zus. 

1168 

S., 

wenige  Griechen  u.  Muhammedaner. 


23.  Capellanie  Brod  i) 

1864  von  Koratje  abgezweigt. 
Pfarre  Brod  (Stadt)  *  40  S. 


Kritschanowo 

250 

Sikowatz  * 

86 

Kolibe 

138 

Luztschani  (LilceP) 

246 

Ototschak 

222 

Humka 

53 

zus.  1035  S. 
Die  Griechen  und  Muhammedaner  fast 
alle  in  der  Stadt  Brod. 

F.  Im  Kreise  Tesclianj: 

24.  Parochie  Komuschina, 

uralt  (im  obern  Ussora-Thal). 
Pfarre  Kloster  Komuschina  *  150  S. 


k  St. 

Podkondzilo 

68 

— 

Slatina  * 

187 

1 

Kamenitza  * 

90 

— 

Mrschitji 

90 

— 

Studentzi  * 

95 

Bezlja 

137 

— 

Prjeprosta  * 

229 

— 

Prischtina  * 

155 

— 

Wrutjitza  * 

96 

3 

Baritji 

242 

zus.  1539  S. 
Viele  Griechen  und  Muhammedaner. 

25.  Parochie  Siwscha, 

1802  von  Komuschina  getrennt  (an 
der  untern  Ussora). 

Pfarre  Siwscha^)  253  S. 

I  St.  Alibegowtzi  *  161 

Auch  hier  an  der  österreichischen 
Grenze  fast  alle  Orte  den  Karten  un¬ 
bekannt. 

Die  Orthographie  bestätigt  auch 
Kowatschewitj ;  in  der  öst.  K.  in  Tivsa 
entstellt,  auch  gegenüber  den  andern 
Ortschaften  zu  weit  östlich  gerückt. 
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1  st.  Lontschari 

79  S. 

1  Omanska  (Omainslev!*) 

392 

\\  Ularitze  (Uravice  *) 

210 

2  Blazewtzi 

205 

—  Miljanowtzi  * 

78 

Prisadi  * 

73 

3  Makljenowatz  * 

129 

zus. 

1580  S. 

Wenige  Gr.  u.  Muh. 

26.  Capellanie  Zabljak, 

1863  von  Siwscha  getrennt  (S.  dav.) 

Pfarre  Zabljak  * 

208  S. 

1  St.  Kraschewo  * 

32 

—  Pototschani 

51 

—  Rosulje 

36 

—  Tschifluk 

40 

—  Tzerowatz 

82 

1^  Jelowa 

72 

—  Mrawitji 

63 

—  Wukowo  * 

156 

2  Rakowitza 

54 

—  Teschanj  (Stadt)  * 

21 

2^  Tugowitji 

28 

ZUS. 

845  S. 

Fast  nur  in  der  Stadt  Muhamme- 

daner  und  Griechen. 

G.  Im  Kreise  Banjaliika: 

27.  Capellanie  PopowitJ, 

1849  von  Siwscha  getrennt  (W.  da- 

von  im  Ukrina-Thal). 

Pfarre  Popowitj 

191  S. 

1  St.  Dragalowtzi  * 

178 

3  Prnjawor  * 

3  (?) 

3^  Drenowa 

90 

zus.  462  S., 

sehr  viele  Griechen,  wenig  Muham, 


II.  Dioecese  des  H.  Geist- 
Klosters  zu  Fojnitza. 

A.  Im  Kreise  Fojnitza: 

1.  Parochie  Fojnitza. 


Pfarre  Fojnitza  (Stadt)  *  809  S. 

\  St.  Pazarnitza  16 

—  Kawna  10 

—  Schawnik  32 


^St. 

Banja 

51  S. 

— 

Luka 

19 

— 

Selakowitji 

63 

k 

Gradina 

23 

Putljewatsche 

15 

— 

Zarastin 

4 

1 

Borak 

5 

— 

Ostruznitza  * 

130 

— 

Ragale  * 

78 

— 

Tjeschilo  * 

118 

4 

Bistritza  * 

216 

Tzwjetownja 

44 

— 

Gwozdjani  * 

146 

— 

Schtjitowo  * 

111 

— 

Wladitji 

7 

2 

Mujakowitji  * 

36 

— 

Obojak 

19 

— 

Otigoschitj  1) 

45 

— 

Ponjuschina 

14 

— 

Prokos  * 

11 

Djedowdö 

47 

zus.  2069  S., 
keine  Griechen,  viele  Muhammedaner. 


Burgruinen  zu  Kozo,  Gradina  und 
Zwonigrad. 


2.  Parochie  Brestowsko, 

seit  1858  (als  Capcllanie  schon  1851) 
von  Fojnitza  ahgezweigt 
(NO.  davon). 

Pfarre  und  bischöfliche  Residenz 


Brestowsko  *2)  329  S. 

1  St.  Oraowo  *  336 

—  Swinjarewo  *  93 

1^  Milodrazewo  137 

—  Mrakowi  153 

1|  Ljeschewo  78 

2  Dotzi  59 

—  Ertzezi  49 

—  GomjonitzaYGöt;/ewjca.'*J  56 

—  Wischnjitza  _ 162 


zus.  1452  S. 
Viele  Griechen  und  Muhammedaner. 


')  Liegt  nach  Kowatschewitj  bei  der 
in  Blau’s  Karte  angegebenen  Burgruine 
Zwonigrad. 

“)  Steht  in  der  neuen  Karte  doppelt; 
nach  den  hier  angegebenen  Entfernun¬ 
gen  anderer  Orte  ist  das  nördliche 
richtig. 
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3.  Capellanie  Busowatscha, 

1840  von  Fojnitza  abgezweigt,  i) 


Pfarre  Busowatscha  * 

222  S. 

k  St. 

Tzaritza  * 

72 

Tschawka 

53 

Dubrawe  *  * 

50 

— 

Kula  * 

100 

— 

Rawan  (Rama*) 

116 

— 

Skradno  *  * 

74 

4 

Nowoselo  *  * 

130 

1 

Kupres  * 

86 

— 

Otschinitji  *  * 

36 

— 

Prosje  *  * 

91 

— 

Rasno 

117 

— 

Solakowitji  *  * 

76 

Putisch 

89 

n 

Rowna 

73 

2 

Bukowtzi 

103 

— 

Lugowi  *  * 

210 

n 

Dobraljewo  *  * 

45 

Dusina* 

58 

— 

Zaitowitj 

75 

ZUS. 

1810  S. 

Viele 

Griechen  und  Muhammedaner. 

B,  Im  Kreise  Jajtze’): 

4.  Parochie  Jajtze 

in 

1  der  Vorstadt  Kozluk, 

uralt. 

Pfarre  Kozluk  *  * 

270  S 

Stadt  Jajtze  * 

339 

1  St. 

Pijawitze  *  * 

174 

4 

Klimenta  *  * 

55 

Lutschna  * 

28 

— 

Prudi  *  * 

99 

— 

Wolujak  * 

160 

a 

% 

Bare  *  * 

38 

Magarowtzi  *  * 

29 

— 

Rjeka  *  * 

30 

1 

Bulitji  * 

38 

— 

Tzarewopolje  *  * 

252 

— 

Karitji  *  * 

64 

— 

Pschenik  * 

67 

— 

Podmilatschje  *  * 

199 

— 

Schibenitza  ** 

74 

— 

Wrbitza  *  * 

99 

n 

Mile  *  * 

211 

H 

Diwitschani  * 

77 

*)  Die  mit*  *  bezeichneten  Ortschaften 
nur  aus  Blau’s  Routen  und  Erkundi- 
digungen  (s.  unsere  Karte),  nur  die  mit 
*  bezeichneten  in  den  österreichischen 
Karten. 


2  St.  Bistritza  *  * 

193 

— 

Doribabintzi  *  * 

110 

— 

Kupreschani  *  * 

46 

— 

Podliptzi  *  * 

17 

— 

Podstrane 

51 

— 

Tzwitowitj  *  * 

58 

— 

Wukitschewtzi  *  * 

83 

2| 

Smionitza  *  * 

98 

n 

Barewo  *  * 

246 

Bungorowiiia  *  * 

43 

3 

Beschpelj  ** 

200 

— 

Daljewatz  *  * 

48 

- - 

Wlasinje  ** 

61 

CO 

Seotschi  *  * 

107 

zus. 

3654 

Muham.  u.  Griechen  zerstreut. 

c. 

Im  Kreise  Banjaluka: 

5.  Parochie  Banjaluka. 

Pfarre  Banjaluka,  Stadt  * 

928 

1  St.  Budzak 

50 

— 

[2|]  Delibaschino  Selo 

*  66 

— 

Dragoblato 

83 

— 

Madzir 

51 

— 

Pawlowtzi  * 

53 

— 

Rebrowatz  * 

27 

Gawranitji 

52 

— 

Presnatsche 

78 

2 

Debeljatzi  * 

155 

3 

Dutzipolje 

64 

— 

Prjetschani  * 

119 

4 

Rekawitza  * 

55 

zus.  1781  S., 
sehr  viel  mehr  Griechen  und  Muham¬ 
medaner. 

6.  Capellanie  Rakowatz, 

1860  von  Banjaluka  abgezweigt 


(W.  davon). 

Pfarre  Rakowatz  *  61  S. 

I  St.  Petritjewatz  135 

1  Motike  *  223 

—  Schargowatz  (Schara- 

gowci  *)  202 

1^  Tschiwtschie  125 

l|  Derwisch!  *  45 

—  Nowakowitji  31 

—  Wuinowitji  76 


zus.  898  S., 

wenig  Griechen,  keine  Muhammed. 
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D.  Im  Kreise  Prozor: 

(Rama-Tlial.) 

7.  Parochie  Rama, 


in  Proslap  seit  1781. 


Pfarre  Proslap  * 

335 

1  St. 

,  Koptschitji  * 

104 

— 

Plotscha  * 

140 

— 

Podbor 

150 

— 

Riptzi  * 

154 

— 

Sopot  * 

37 

1 

5 

Kowatschewopolje 

79 

— 

Lutschitji 

54 

— 

Mluscha  *  1) 

46 

_ 

Zenownitza 

35 

1 

Jaklitji  * 

226 

— 

Knezitji 

15 

— 

Warwara  * 

97 

Gmitji  * 

205 

Druzinowitji  *  ') 

61 

— 

Oraschatz 

335 

— 

Rumbotzi  * 

452 

— 

Schlimatz 

74 

i| 

Lapsunj  *  *) 

81 

Prozor  * 

34 

Wischnjani  * 

84 

3 

Scherinpotok  *  ') 

25 

3j 

Schkrobutschani  * 

51 

4 

Zwirnjatscha(Zwirnice*) 

113 

zus.  2987  S., 

keine  Griechen,  viele  Muhammed. 


8.  Parochie  Trjeschtjani, 

als  Cap.  1837,  als  Pfarre  1858  von 
Rama  abgezweigt 
(im  untern  Rama-Thal). 


Pfarre  Trjeschtjani  * 

183  S. 

1  St.  Ustirama  * 

105 

1^  Doljani  * 

283 

—  Slatina  * 

41 

2  Goritza 

70 

Sowitji  * 

229 

—  Udusko 

52 

zus.  963  S., 

keine  Griechen,  viele  Muhammed. 


9.  Capellanie  Uzdd, 

1856  abgezweigt. 

Pfarre  Uzdö  *  178  S. 

I  St.  Dojnawast  *  149 

—  Kramtschitji  *  36 


’)  Diese  vier  nur  bei  Ros'kiewicz  und 
Blau’s  Routier,  S.  160  ff. 


65  S. 
51 
34 
145 
39 
163 
14 

zus.  874  S., 
keine  Gr.,  wenig  Muhammed. 

E.  Im  Kreise  Skopje: 


10.  Parochie  Skopje, 


Pfarre  Skopje  (gornje)  * 

327  S. 

St.  Zwizde 

42 

Batuscha  * 

20 

Krupa  *  ') 

74 

— 

Palotsch  * 

142 

— 

Podgradje 

63 

— 

Uzritschje 

60 

1 

Bistritza  * 

181 

Moschtjani 

100 

. — 

Wilitjapolje  *i) 

91 

— 

Wrse  * 

115 

— 

Zjatsche 

8 

1 

Drazewdö  {Dmzewo  *)  >) 

40 

— 

Grnitza 

56 

— 

Pidrisch  *  ') 

77 

— 

Raschnitza  * 

54 

_ 

Zdrimtzi 

93 

Dobroschin  (Dobrovina*)  319 

Durathegowdö 

98 

— 

Schugine-bare  * 

18 

— 

Woljitze  * 

359 

— 

Ritschitza-dolnja  *) 

70 

2 

„  -gornja 

56 

— 

Boljkowatz  (Dolnkas!) 

6 

_ 

Seotzi 

42 

3 

Galitschitza 

17 

_ 

Malkowatz 

10 

4 

Privor 

51 

zus.  2592  S., 
wenig  Griechen,  sehr  viel  Muhamm. 

II.  Parochie  Bugojno, 
als  Capell.  1844,  als  Pfarre  1858  von 
Skopje  ahgezweigt  (N.  davon). 


Pfarre  Bugojno  * 

115  S. 

1  St.  Maloselo  * 

88 

—  JakUtj 

76 

—  Wesela-Straza 

231 

^  Beritja-Gaj 

128 

—  Poritschje  * 

88 

—  [1^]  Sultanowitji  * 

58 

')  Aus  Blau’s  Route,  S. 

157.  158. 

1  St.  Orschljani  i) 
1|  Dobroscha  * 

—  Duge  * 

—  Ljubuntzi* 

2  Lug  * 

—  Schtjipe  * 

4  Smrtschewitze 
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^  st. 

Tschauschlije  * 

68 

— 

Tschipuljitj  * 

10 

— 

Tzrnitschje  * 

130 

— 

Wrch-Petj  * 

66 

1 

Bristowi 

59 

— 

Glawitze  * 

217 

_ 

Golohrdo  * 

168 

_ 

Kula  * 

97 

— 

Tjurtschitja-LugCC'iicmt)  111 

— 

Udurlje 

142 

— 

Zdralowitj  * 

28 

Fakitji 

17 

Gmitji 

94 

— 

Goruscha 

62 

— 

Zla-Wlast 

66 

Boganowtzi 

80 

Gratschanitza 

96 

— 

Kowtschitj  (Kopsic*) 

71 

— 

Ljuhnitj  * 

96 

— 

Odzak  * 

47 

2 

Derwetine 

40 

— 

Guwna  * 

66 

— 

Korditji 

68 

— 

Lendjerowina 

256- 

— 

Luzani 

58 

— 

Okolischtje 

26 

— 

Zaneschenowitji 

160 

Korenitji  * 

31 

Kotege  * 

45 

_ 

Pawitze 

14 

— 

Podriptzi  (Fudrace  *) 

32 

— 

Prusatz  * 

91 

3 

Bojska 

90 

— 

Dolnji  Wakuf  *  (Skoplj^  53 

— 

Jemanlitji  (Jablan*'^) 

80 

— 

Skarte 

66 

zus.  3685  S. 
Viele  Griechen  und  Muhammedaner. 
Burgruinen  zu  Wesda-Straza  und  hei 
Korditji,  diese  Susjed-grad  genannt. 

12.  Capellanie  Rastowo, 

1862  von  Skopje  abgezweigt. 
Pfarre  Rastowo  123  S. 

1  St.  Sebezitj  69 

zus.  192  S. 

wenige  Griechen  u.  Muhammed. 


')  Bei  Roskiewicz  Jemalje. 


III.  Dioecese 
des  S.  Katharinen-Klosters 
zu  Kreschewo. 

(1524  nach  Zerstörung  und  1765  nach 
Brand  neuerbaut,  1855  die  Kirche 
vergrössert,  jetzt  12  Mönche.) 


A.  Im  Kreise  Fojnitza: 

1.  Parochie  Kreschewo. 


Pfarre  Kreschewo  * 

1910  S 

^  St. 

Bjelowitji  * 

158 

— 

Kamenik  * 

59 

— 

Koisina  *  ’) 

144 

— 

Stoitschitji  * 

167 

Alagitji 

53 

Komari  * 

75 

— 

Mratinitji  * 

153 

Tzrkwenjak  * 

120 

— 

Wodowaj  * 

66 

1 

Poljani 

40 

— 

Rakowa-Noga 

49 

— 

Wolujak  * 

82 

— 

Zwizd 

59 

4 

Bukwa 

154 

Tzrnitji  * 

300 

n 

Dezewitje  ß)esevnica*) 

202 

Dusina  * 

108 

zus,  3889  S. 
Auch  viele  Griechen  und  Muhamme¬ 
daner.  Zu  Dezewitje,  Dusina  und 
TzrJiwenjah  Kirchenruinen. 

2.  Parochie  Banbrdo, 

1858  von  Kreschewo  ahgezweigt. 


Pfarre  Banbrdo  *  ') 

59  S. 

\  St.  Azapowitji 

63 

—  Omolje  * 

53 

1  Boljkowitji  * 

65 

—  Iwitza  * 

60 

—  Tschuhrin  * 

14 

—  Zezelowo 

41 

\  Kowatschi  * 

43 

1  Buzutzi 

49 

—  Mokrine 

13 

—  Rakowitza  * 

61 

—  Toplitza 

14 

’)  Nur  in  Blau’s  Eoutier. 

Sind  natürlich  zu  unterscheiden 
von  den  beiden  gleichnamigen  Orten 
nördlich  von  Serajewo  (oben  S.  9,  94.) 

Blau  S.  167;  in  der  neuen  österr. 
K.  nur  als  Bergname. 
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1  st. 

Zabrdje 

26  S. 

n 

Ljetowik 

132 

4 

Duri  (Duchren  *) 

160 

— 

Pirin 

20 

— 

Zawrschje  (Zavesic!*) 

70 

2 

Palez  * 

144 

— 

Podkraj  * 

78 

n 

Borina 

162 

3 

Parizewitji 

79 

— 

Podstinje  * 

153 

— 

Rotilj  * 

35 

zus. 

1594  S. 

Viele 

Griechen  und  Muhammedaner. 

Kirchenruinen  zu  Podstinje 

und  Ra- 

Jcowitza. 

B 

.  Im  Kreise  Sarajewo: 

3.  Parochie  Sarajewo  ’). 

(1853  neu  erbaute  Pfarrkirche.) 

Pfarre  Sarajewo  * 

239  S. 

St.  Butmir  * 

92 

— 

Stup  * 

64 

4 

Azitji  (Hadzic)  * 

78 

i| 

Otes 

68 

2 

Bare  * 

37 

— 

Doglodi 

86 

4 

Tzrnotina 

51 

3^ 

Gora 

58 

4 

Kozlje 

34 

Kamenitza 

66 

Solakowitji 

24 

Ulischtowitji 

47 

5 

Wischnjitza 

37 

bk 

Tisowik 

50 

Kruzi 

32 

6 

Koposchitji 

90 

1191  S., 

sehr 

viele  Griechen  u.  Muhammed. 

C.  Im  Kreise  Konjitz: 

4. 

Parochie  Podhum  in  Neretwa, 

seit  1820. 

Pfarre  Podhum  * 

32  S. 

1  St. 

Gostowitji  * 

37 

— 

Obrenowatz 

60 

— 

Prsowitji  * 

5 

— 

Seonitza  * 

45 

')  Die  Menge  nicht  nachweisbarer 
Namen  zeigt,  wie  wenig  bekannt  selbst 
die  nächste  gebirgige  Umgebung  der 
bosnischen  Hauptstadt  in  N.  und  S. 
immer  noch  ist. 


1  St. 

Trusina 

74  S. 

Krtitji 

22 

Prjeslap 

59 

— 

Sultitji 

37 

1 

Gorani  *  ^ 

47 

— 

Kostajnitza  * 

221 

— 

Ljesowna 

114 

- - 

Otelezani  * 

18 

4 

Buschtjak 

42 

Falanowo  Brdo  * 

26 

_ 

Obri 

137 

4 

Kaie  * 

12 

i| 

Bukowitza  * 

197 

2 

Budischna  Rawan 

41 

— 

Lipowtzi 

23 

— 

Newizdratzi  * 

15 

— 

Selo 

36 

— 

Wischnjewitze  * 

104 

91. 

Mrakowo 

34 

Raotitji 

45 

4 

Bukowje 

24 

Dobritjewitji 

34 

— 

Grewitji 

21 

— 

Jasenik 

51 

— 

Trebuj 

17 

— 

Wertzi  * 

123 

3 

Bare 

40 

— 

Doschtjitza 

25 

— 

Gora  Wratna  * 

92 

— 

Kutjani 

69 

— 

Slawkowitji  * 

36 

— 

Studentschitza 

16 

— 

Zuljitji  * 

30 

zk 

Omatlje  (OmoUje*) 

30 

Toschtjaiiitza  i) 

42 

4 

Plauzi 

41 

— 

Pozetwa  * 

41 

— 

Treschnjewitze  * 

44 

4| 

Repowtzi  * 

25 

2358  S. 


Wenig  Griechen,  viele  Muliammed. 
Alte  Kirchenruine  in  Gorani.  Burg¬ 
ruine  zu  Treschnjexcatz. 

D.  Im  Kreise  Tescliaiij: 

5.  Parochie  Osowa  (SO.  v.  Teschanj). 

Pfarre  Osowa)  255  S. 

\  St.  Goljeschtjitza  93 


’)  Als  Thalname  Teschanitza  hei  Blau 
oben  S.  22.  28. 

Keinenfalls  =  Osvina  der  österr. 
Karte  zwischen  Tesanj  und  Maglaj, 


t 
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1  St. 

Lupoglawa  * 

211  S. 

1 

Gromilitze 

34 

— 

Lug 

217 

— 

M^aroschischtje 

54 

1 

Wrbitza 

74 

— 

Zeptsche  (Stadt)* 

165 

1|  [3!1  Orahowitza* 

158 

U 

Bistritza  * 

91 

Komschitji 

73 

— 

Lutschitji 

42 

— 

Radunitze 

34 

2 

Brezitji 

31 

— 

Brezowopolje 

38 

— 

Papratnitza  * 

182 

— 

Rastuscha 

17 

— 

Rawne  (Ravan*) 

124 

— 

Selischtja 

34 

— 

Winischtje  * 

232 

— 

Zawidowitji  * 

158 

Brankowitj  * 

79 

Goluhinje  * 

31 

— 

Tzerje 

42 

n 

Dewetine 

104 

3 

Gloharitze 

46 

— 

Mischtschitji 

55 

— 

Nowakowitji 

50 

— 

Tjahitji 

89 

3| 

Tomitji 

71 

4 

Lownitza 

191 

5 

Wis 

26 

3111  S. 

Viele  Griechen  und  Muhammedaner. 


6.  Capellanie  Ponjewo, 

1854  von  Osowa  getrennt  (S.  davon). 


Pfarre  Ponjewo  * 

140 

\  St.  Adze 

105 

—  Gajitj 

99 

—  Grabowtzi 

43 

—  Nowischeher  * 

9 

1  Galowatz 

57 

—  Ljubatowitj  * 

196 

—  Matina 

140 

—  Pire 

119 

—  Ozimitze  * 

102 

—  Trupina  *  ’) 

126 

1  Besehe 

39 

liegt  wahrscheinlich,  wie  die  meisten 
der  unsicheren  Ortschaften  dieses  Spren- 
gels  auf  der  noch  ganz  unerforschten 
südöstlichen  Seite  des  Bosna- Thaies, 
Zeptsche  gegenüber. 

’)  Nur  bei  Ros'kiewicz. 


1  St.  Brezje  44  S. 

1|  Tschustohrdo  69 

l|  Tujnitza  47 

1335  S. 

AVenig  Griechen, mehr  Muhammedaner. 


IV.  Dioecese  des  Klosters 
St.  Peter  u.  Paul  zu  Liwno. 

(In  dieser  ganzen  Landschaft  jetzt 
mehr  Katholiken  als  andere  Confes- 
sionen.) 

A.  Im  Kreise  Liwno: 

1.  Parochie  des  Klosters  St.  Peter  u. 
Paul  zu  Goritza  bei  Liwno 

(erste  in  türkischer  Zeit  1833  wieder 
neu  begründete  Kirche,  das  Kloster 
mit  9  Mönchen  seit  1854). 
Pfarre  Goritza  *  63  S. 


^  St. 

Liwno,  Stadt  * 

1381 

— 

Zabljak  * 

97 

Medja  Drinowa 

75 

Rapowina 

112 

Stupje 

16 

1 

Goluhitj 

55 

— 

Guher-weliki  * 

99 

— 

„  mali  * 

66 

— 

Pototschani  * 

185 

2149  S. 

Ziemlich  viele  Griechen  und  Muham¬ 
medaner.  Im  Schlosse  zu  Liimio  die 
alte  Kirche  S.  Lucas  jetzt  Moschee. 

2.  Parochie  Widoschi, 

(früher  Radintschitj)  S.  v.  Liwno. 
Capell.  1746,  Parochie  1833 


Pfarre  Widoschi  * 

95 

1  St. 

Lopatitze 

42 

— 

Studha  * 

65 

h 

Grguritji 

301 

Potok 

41 

_ 

Smritschani 

129 

1 

Dobro 

239 

— 

Ositjani 

90 

_ 

Podhum  * 

275 

Mischi  * 

300 

Warzerale  * 

268 

— 

Zagoritschani  (Zagorica' 
Golinjewo  * 

n  191 

2 

260 

— 

Gradina 

158 

2454  S. 
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An  der  Quelle  der  Studba  die  Burg¬ 
ruine  Badintschitj  und  Beste  eines 
Klosters  S.  Clara,  am  Fusse  des  Ber¬ 
ges  Kameschtitza  Stadtruinen  Kanj  ge¬ 
nannt,  und  grössere  dergleichen  Grad- 
Buzanin  genannt,  am  Fusse  des  Ber¬ 
ges  Tuschnitza.  Burgruine  Hum  auf 
dem  Hügel  Trihanj  bei  Podhum. 


3.  Parochie  Tschukliti,  1838  von 
Widoschi  ahgezweigt  (SW.  davon). 


Pfarre  Tschuklitj  ♦ 

96  S. 

5  St.  Tjosanlje* 

—  Lipa  * 

78 

155 

—  Tribitj  * 

66 

1  Orguz 

204 

1  Bila  * 

246 

—  Grborezi  * 

88 

—  Prolog  * 

336 

—  Srdejewitj  (*SrdicV 

333 

1^  Komorani  * 

42 

—  Zabrischtje  * 

124 

1|  Drzanlje 

91 

1859  S. 

Unterhalb  Prolog  Kirchenruine  Sweti 

Jerho  (S  Hieronymus). 

4.  Parochie  Ljubuntschitj  (W.  von 

Liwno). 

Pfarre  Ljubuntschitj  * 

203 

^  St.  Zirowitj 

75 

1  Prisap 

150 

\\  Strupnitj  * 

147 

l|  Kowatschitj 

123 

—  Lusnitj 

152 

—  Priluka  * 

362 

2  Tschelebitj  * 

164 

—  Kablitji-mali  * 

78 

2^  „  weliki  * 

210 

3  Suhatscha  * 

99 

1863  S. 


Kirchenruinen  zu  Ljvhuntschitj,  Pri- 
luka,  SuhaUcha;  auch  Kuinen  einer 
römischen  Stadt,  jetzt  Wascharoieina 
genannt. 

5.  Capellanie  Lischtani,  1856  von 
Ljubuntschitj  ahgezweigt  (NW.  dav.). 


Pfarre  Lischtani  * 

217 

h  St.  Bujani-gornji 

302 

1 

„  dolnji  * 

348 

— 

Odzak  * 

230 

— 

Tjaitj  * 

145 

Tschaprazlje  * 

71 

6.  Capellanie  Grahowo, 


1863  von  Ljubuntschitj  ahgezweigt 

fNW.  davon). 

Pfarre  Grahowo  * 

126 

\  St.  Pod  Ohlaj  (*Ohlaj) 

139 

—  Ugartzi  * 

26 

1  Korita 

121 

412  S. 

7.  Capellanie  Glamotsch  (N.  v. 

Liwno). 

Pfarre  Glamotsch  (Stadt)  * 

53  S. 

1  St.  Asitji 

15 

1  Jakar  * 

4 

—  Kowatschewatz  * 

25 

1  Malkotschewatz  * 

12 

\\  Mladeschkowtzi  * 

3 

—  Wisokowtzi 

5 

2  Hasanhegowitj 

2 

2i  Widimlje  * 

65 

4|  Dragnitj 

113 

297  S. 

Am  Hügel  Badaschlitj,  2000  Schritt 
von  Glamotsch,  Reste  eines  alten 

Klosters. 

B.  Im  Kreise  Bihatj: 

8.  Parochie  Bihatj  (früher 

Wedro- 

polje). 

Pfarre  Kri^  i) 

525 

1  St.  Bihatj,  (Stadt)* 

72 

^  Priwilitza  * 

114 

—  Wedropolje  * 

153 

1  Kralje  * 

336 

—  Wrkaschitj  * 

72 

\\  Goluhitj  * 

318 

1590  S. 

Viele  Griechen  und  Muhammedaner. 

C.  Im  Kreise  Banjaluka: 

9.  Parochie  Iwanjska. 

Pfarre  Ruzitji 

86 

\  St.  Mamenitze 

103 

1  Rajkowitji 

26 

—  Walentitji 

64 

—  Wukowitji 

12 

1  Abritji 

39 

1)  Gerade  diese  bedeutendste  Gemeinde 
mit  neu  erbautem  Pfarrhause  fehlt  auf 
den  Karten,  nach  den  angegebenen  Ent¬ 
fernungen  zu  schliessen,  muss  sic  NW. 
von  Bihatj  am  linken  Ufer  der  Una 
liegen. 


1313  S. 
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.J  St.  Bohia 

29  S. 

— 

Gube 

9 

— 

Jajtschewitji 

13 

— 

Majdandzitja-Brig 

40 

— 

Miloschewitji  * 

85 

— 

Zahari 

67 

1 

Dikoewtzi 

68 

— 

Dworani 

145 

— 

Gagritze  * 

131 

— 

Gradina 

46 

— 

Taraschewatz 

91 

— 

Tzeritzi 

70 

n 

Bukowitza  * 

243 

Tschemernitza 

26 

Nabrdjani 

7 

— 

Ramitji  * 

56 

— 

Schimitji  * 

525 

2 

Barlowtzi 

234 

— 

Kuljani 

107 

— 

Ojdanitji 

74 

— 

Orlowatz 

85 

— 

Stranjani 

67 

- - 

Uzari 

39 

2^ 

Zaluzani 

125 

2^ 

Jablan 

54 

Matoschewtzi 

75 

3 

Jaruga 

30 

— 

Mitschje 

192 

Trn 

107 

4^ 

Kozaratz  *  (Stadt) 

33 

3203  S. 

Fast  keine  Griechen,  Muhamme¬ 
daner  nur  in  der  Stadt  Kozarats.  Kir¬ 
chenruinen  zu  Jablan,  Orlowate,  Trn, 
Burgruinen  zu  Gradina  und  Uzari. 

10.  Capellanie  Gradischka. 

Pfarre  Gradischka  (Stadt)  *  266 


^  St.  Brestowitschna  *  97 

1  Book  76 

—  Matschkowatz  *  136 

2|  Dolina-gornja  *  253 

3  „  dolnja  *  124 

952  S. 


Griechen  mehr  als  Katholiken  nur 
in  der  Stadt  Gradisdika  auch  Muham¬ 
medaner. 

D.  Im  Kreise  Skopje: 

11.  Parochie  Kupres  (seit  1666). 

Pfarre  Otinowtzi  *  136 

I  St.  Alaibegow-odzak*  1)  85 

—  Begowoselo  33 


k  St.  Botun 

50  S. 

— 

Gorawtzi 

72 

— 

Wrila  * 

66 

3, 

Barda 

91 

1 

Kupres  (Stadt)  * 

184 

— 

Kukawitze  * 

13 

— 

Kute 

121 

H 

Osmanlije  * 

331 

Zloselo  * 

580 

i| 

Juritschi 

65 

2 

Bilipotok*  ij 

114 

2 

Eastitschewo  * 

487 

2| 

Blagaj  ^ 

103 

Malowan  * 

77 

— 

Margebare 

? 

— - 

Strazbenitza  (StrazUna) 

*  91 

2699  S. 


Viele  Griechen  u.  Muhammedaner. 
Kirchenruinen  zu  Blagaj,  Kute  und 
Otinowtzi,  Burgruine  Bostotoatscha  bei 
Botun. 


V.  Dioecese  des  Klosters 
S.  Franciscus  zu 
Gutschjagora. 

A.  Im  Kreise  Trawnik: 

1.  Parochie  Gutschjagora  (0.  d.  Stadt). 
Das  Kloster  sehr  alt,  1764  nach 
einem  Brande  und  1857  neu 
erbaut,  mit  9  Mönchen. 


Pfarre  Gutschjagora  * 

445  S. 

1  [1 

1?]  Maljine* 

261 

1 

Bukowitza  * 

140 

Kula  * 

78 

— 

Mosori-Bando  * 

52 

— 

Kadönjitzi 

52 

1 

Bila 

144 

— 

Brajkowitji 

176 

— 

Tschukle 

208 

— 

Oraschatz 

52 

— 

Podowi  * 

85 

— 

Pokrajtschitji 

250 

— 

Ritschitza  *  i) 
Grahowtschitji 

295 

n 

183 

Miletitji 

78 

ii 

Konjewitji 

64 

Poljska  (Poiska*) 

102 

2 

Zaselje 

35 

2700  S. 


1)  Nur  bei  Koskiewicz. 

2)  V erschieden  von  Tschilde  bei  Rosk. ; 
Tschukle  oben  S.  136,  welches  zu  Ze- 
nitza  gehört. 


1)  Nur  bei  Ros'kiewicz. 
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Keine  Griechen,  viele  Muhamme¬ 
daner.  Reste  einer  antiken  Brücke 
über  die  BÜa,  Burgruinen  zu  Moschwij, 
Zabilje,  Zaselje,  und  eine  erst  184G 
durch  Hadzi  Ali  Pascha’s  Schatzgrä- 
bereien  zerstörte,  bis  dahin  wohler¬ 
haltene  über  den  Dörfern  3IiletitJi  und 
Zagradje. 

2.  Parochie  Dolatz, 

1827  von  Gutschjagora  abgezweigt, 
Pfarre  seit  1855. 


Pfarre  Dolatz  * 

840  S. 

1  St.  Grahowik  * 

350 

—  Polje 

250 

—  Trawnik  (Stadt) 

*  340 

—  Wilenitza 

110 

1  Slimena  * 

405 

1  Putatschewo  * 

244 

1  Pribilowitji 

105 

2844  S. 

Wenig  Griechen,  sehr 
medaner. 

viele  Muham- 

3.  Capellanie  Petjine, 

1856  von  Dolatz  abgezweigt (S.  davon). 

Pfarre  Petjine  (Pece*) 

132  S. 

1  St.  Nowkowitji 

61 

\  Ruda 

65 

1  Bukwitji  * 

29 

—  Grgitji 

54 

1|  Skakawtzi 

30 

l|  Adzitji 

89 

—  Djakowitji 

47 

—  Kowatschitji 

66 

—  Torine  * 

31 

—  Zenepitji 

64 

1|  Tjojluk 

22 

—  Margetitji 

13 

2  Senjkowitji  * 

39 

2|  Golobrdo 

49 

2j  Arambaschitji 

24 

—  Serwani 

37 

802  S. 

Auch  Griechen  und  Muhammedaner. 

4.  Capellanie  Butschitji, 

1856  von  Dolatz  abgezweigt  (S.  dav.). 


Pfarre  Butschitji  * 

530  S. 

1  St.  Gladnik 

88 

1  Rankowitji 

137 

1  Zaselje 

41 

1^  Kasapowitji 

22 

—  Rastowtzi 

63 

3  Ramska  * 

155 

3|  Bistro 

20 

1056  S. 


5.  Parochie  Oraschje, 

1832  als  Capellanie,  1840  als  Parochie 
von  Gutschjagora  abgezweigt; 

W.  davon. 

Pfarre  Oraschje  *  213  S. 


^  St. 

Owtscharewo  * 

90 

— 

Pilitja  Dolatz 

43 

— 

Raditja  Brdo 

73 

1 

2 

Jankowitji 

220 

Kokoschari 

58 

— 

Pirota  *  „ 

66 

— 

Schipowik  (Sibovt  *) 

166 

1 

3 

Bojua 

83 

Tziganska  Mahala  i) 

328 

— 

Mischkitja  Brdo 

149 

1 

Paklarewo 

303 

Widoschewitji 

95 

— 

Zlokitji 

9 

4 

Djatzi 

67 

— 

Schkulji 

68 

— 

Wlahowitji 

95 

Schetjewo 

35 

2 

Prijitji 

189 

2 

Podkraj  * 

151 

— 

Wisokowitji 

32 

n 

Dzelilowatz  * 

137 

Schegehitji  *) 

25 

4 

Karaula  * 

42 

2694  S. 

Wenige  Griechen,  viel  Muhammed. 

6.  Capellanie  Jardo, 

1561  von  Gutschjagora  getrennt 


(SO.  davon). 


Pfarre  Jardö  * 

140 

1  St. 

Krtschewine 

18 

Witez  * 

184 

— 

Zabilje 

109 

Moschunj  weliki  * 

141 

„  mali 

90 

— 

Wetscheritschka- 

dolnja  *  2) 

115 

1 

Brdo 

85 

— 

Dubrawitza  * 

107 

— 

Gatjitze  (Gacisce*) 

90 

4 

Wetscheritschka-gornja 

93 

2 

Kruschtschitza 

166 

— 

Potschulitza  * 

78 

— 

Topola 

212 

1658  S. 

Keine  Griechen,  wenig  Muhammed. 


1)  cl.  i.  Zigeunerquartier. 

In  der  öst.  Karte  nur  als  Bach¬ 
name  neben  Vitez. 


MV 


222 


« 


B.  Im  Kreise  Zenitza: 

7.  Parochie  Zenitza, 

1836  als  Capellanie,  1858  als  Parochie 
von  Gutschjagora  abgezweigt. 

191 
11 
81 
29 
91 
23 
108 
64 
120 
108 
71 
10 
9 

125 
56 
58 
163 
42 
46 
35 
21 
79 


17 
88 
68 
21 

1838  S. 

Viele  Griechen  und  Muhammedaner. 

C.  Im  Kreise  Jajtze: 


8.  Parochie  Dobretitji. 

(Kirche  1862  neu  erbaut.) 


Pfarre  Dobretitji  * 

185 

1  St. 

Jehitji 

43 

— 

Kritschitji 

79 

— 

Melina  * 

218 

— 

Poljari 

72 

Bunar 

40 

Pawlowitji 

41 

— 

Witolje  * 

8 

— 

Zapetje  *  i) 

73 

— 

Zubowitji 

98 

2 

Oraschatz  i) 

300 

2^ 

Prisika 

23 

3 

Mileschewtzi  * 

72 

4 

Koritjani  * 

266 

1518  S. 


Nur  in  Blau’s  Routier  S.  106. 


Pfarre  Tzrkwitza  * 

I  St.  Gromilitze 

—  Kamberowitji 
Ritschitze  * 

—  Zenitza  (Stadt) 

—  Gratschanitza 

1  Kloptsche  * 

—  Nowoselo  * 

—  Podbi’izje  * 
l|St.  Tschajdraz  * 

—  Grm 

—  Tetowo  * 

—  Wratza-dolnja 
Zenitza-gornja 
Dobriljina 
Kozai’tzi 
Razpototschje 
Wisokowtzi 
Wratza  gornja 
Jagoditji  * 
Obrenowtzi 
Babino  * 
Driwuscha  * 
Gradischtje  * 
Mutnitza 
Stranjani  * 

Jan j  atz  * 
Osojnitza 


U 


2^ 

n 


Alle  Orte  rein  katholisch,  ausser 
Witolje,  wo  auch  Griechen  und  Mu¬ 
hammedaner  sind. 


9.  Parochie  Rotor  (sehr  alt,  aber 


jetzt  nach  Sokoline  verlegt. 

NO.  von 

Jajtze). 

Pfarre  Sokoline  * 

139 

1  St.  Tschepak* 

133 

—  Jakotine  * 

313 

—  Kotorischtje  * 

88 

—  Podstolje 

72 

1  St.  Rujewitza 

93 

—  Wischewitze  * 

83 

\\  Kotor  * 

71 

1|  Baschtschina 

194 

—  Duratowtzi 

147 

—  Warosch-Slatina  + 

45 

—  Wrbanjtzi  (Vrbanica*) 

231 

2  Bilitze 

165 

—  Zabrdje  * 

299 

2|  Plitska  (Bliska*) 

340 

— ■  Podbrdje  * 

245 

—  Schibowi  (Zibovi)  * 

247 

3|  Oraowa  * 

314 

3279  S. 

Viele  Griechen  u.  Muhammedaner. 

10.  Parochie  Wartzar,  1840  von 

Jajtze  abgezweigt. 

Pfarre  Wartzar* 

453 

s  St.  Podlisina 

35 

1  Majdan  * 

499 

2  Lischkowitza  * 

678 

—  Scheowtzi  * 

46 

—  Kljutsch  (Stadt)  * 

59 

1777  S. 

Mehr  Griechen,  noch  viel  mehr  Mu- 

hammedaner. 

D.  Im  Kreise  Starimajdan : 

11.  Parochie  Sasina  (bei  Sanskimost), 
uralt. 


Pfarre  Sasina  *  531 

l  St.  Kladowita  41 

1  Scheowtzi  *  31 

1|  Kruhari  *  116 

—  Skrljewitza  *  180 

—  Timar  *  35 

2  Kiewo  *  41 

—  Trnawa  *  135 

2s  Tromoschnja  49 

3|  Kiljewtzi  *  183 
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34  St.  Sratinska  *  246  S. 

5  Gomjonitza*!)  271 

6  Kozitza  2)  28 

1893  S. 

Melir  Griechen  und  Muhammedaner. 


F.  Im  Kreise  Pridor: 


12.  Parochie  Wolar,  seit  1800 
(zwischen  Pridor  und  Nowi). 


Pfarre  Schurkowatz 

139 

5^ 

St.  Gawranowitji  (Oawanic*)  85 

Schibowi 

50 

% 

Lipitzi 

42 

— . 

Schalaje 

103 

1 

Krndije  (Kardije*) 

34 

— 

Widrenjak 

44 

U 

Zune 

253 

li 

Eawska  * 

183 

2 

Dzigaluscha 

228 

24 

Aghitji  * 

27 

— 

Pridor  ♦  „ 

25 

3 

Zetzowi  (Cecovi*) 

36 

4 

Nowi  (Stadt)  * 

33 

1282  S. 

Viele  Griechen  und  Muhammedaner. 


Auf  den  österr.  Karten  nieht  als 
Dorf,  nur  als  Kloster  nahe  der  Quelle 
des  gleichnamigen  Zuflusses  der  Sanna. 

2)  Die  Entfernungsangabe  passt  auf 
das  Dorf  Kovcica,  welches  die  österr. 
Karte  oberhalb  der  Quelle  eines  öst¬ 
lichen  Sana-Zuflusses  ansetzt,  dem  sie 
den  richtigeren  Namen  Kozica  giebt. 


13.  Capellanie  Stara  -  Rjeka, 

1850  von  Wolar  abgezweigt. 


Pfarre  Stara-Rjeka  *) 

306 

1  St. 

Dzigalowatz 

40 

1 

Brischewo  * 

51 

U 

Moschtanitza 

75 

4 

Batkowtzi  *  3) 

136 

— 

Starimajdan  (Stadt) 

10 

Lug 

168 

24 

Owanjska 

43 

2| 

Spainsko-Selo 

14 

4 

Japra  * 

17 

8G0  S., 

ausschliesslich  Katholiken,  ausser  der 
Stadt  Starimajdan,  wo  auch  Griechen 
und  Muhammedaner  sind. 


Selbst  der  Name  dieser  nahe  an 
der  österreichischen  Grenze  gelegenen, 
von  dort  her  mit  Geistlichen  versehenen 
grossen  katholischen  Pfarre  fehlt  auf 
der  neuesten  Karte,  doch  ist  sie  daselbst 
angedeutet  durch  die  Bezeichnung  „j5/jsen- 
ham/nier“  N.  von  Starimajdan,  an  dem 
Flüsschen,  welches  sie  selbst  nur  3Iaj- 
dmisica  („Bergwerkswasscr“) ,  Kowa- 
tschewitj  aber  in  seiner  Beschreibung 
Bosniens,  identisch  mit  dem  vermissten 
Dorfnamen,  Stara-Bjeka  nennt,  indem 
er  sagt,  dass  dasselbe  an  Stari-Majdan 
vorbeifliesse. 

2)  Auf  der  österr.  Karte  wohl  irr- 
thümlich  doppelt  eingetragen  als  Bri- 
sovo  im  N.  als  Briezovo  im  W.  von 
Starimajdan. 

Nicht  BaZkovei,  wie  in  der  österr. 
Karte  steht. 


Gesammtzalilen 

I.  Nach  der  kirchlichen  Eintheilung 


in  der  Dioecese 

Sutinska 

53005  ■) 

1 

55 

Fojnitza 

23057 

55 

55 

Kreschewo 

13478 

t  in  ganz  Bosnien  132532. 

55 

55 

Liwno  (Goritza) 

18791 

55 

55 

Gutschjagora 

24201  j 

1 

1 

II.  Nach  der  politisch-administrativen  Eintheilung 
im  Kreise  Sarajewo  1191  l 

„  „  Konjitz  (Neretwa)  2358  I  im  Liwa  (Ecgicrungshezirk) 

„  „  Fojnitza  10814  [  Sarajewo  20793. 

„  „  Wissoko  6430  ) 
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im 

Kreise  Trawnik 

11754  1 

„  Zenitza 

1838 

55 

„  Prozor  (Rama) 

4824 

55 

„  Skopje 

9168 

55 

„  Jaitze 

10228 

■  im 

Liwa  Trawnik  50815. 

55 

„  Liwno 

10348 

(dazu  die  kirchlich  zur  Hertzegowina, 

politisch  zu  Liwno  gehörigen  Ge¬ 

nieinden  Schuitza  und  Grabowitza) 

2655  , 

im 

Kreise  Bihatj 

1590 

55 

„  Starimajdan 

1893 

■  im 

Liwa  Bihatj  5625. 

55 

„  Prijedor 

2142  . 

im 

Kreise  Banjaluka 

7296 

55 

„  Derwend 

14449 

■  im 

Liwa  Banjaluka  30155. 

55 

„  Teschanj 

8410  . 

im 

Kreise  Gradatschatz 

14148 

55 

„  Tuzla 

5969 

■  im 

Liwa  Zwornik  27700. 

55 

„  Brtschki 

7583 

Statistische  Angaben  aus  Kowatschewitj’s  Beschreibung 
von  Bosnien 

(verfasst  von  Jukitj  1834,  gedruckt  in  Belgrad  1851). 


Die  in  diesem  oben  mehrfach  angeführten,  in  serbischer  Sprache  ge¬ 
druckten  und  daher  in  Europa  wenig  bekannten  Buche  enthaltenen  Angaben 
über  Landschafts-  und  Ortsstatistik,  welche  wir  aus  der  auf  Herrn  Dr.  Blau’s 
Veranlassung  angefertigten  handschriftlichen  Übersetzung  hier  folgen  lassen, 
sind  zwar  ebenfalls  schon  älteren  Datums  und  beruhen  bei  weitem  nicht 
auf  so  genauen  Zählungen,  als  die  katholische  kirchliche  Statistik,  können 
aber  doch  hie  und  da  dienen,  dieselbe  in  Beziehung  auf  die  Vertheilung  der 
beiden  andern  Confessionen,  wenigstens  im  allgemeinen  und  relativ,  zu  ergän¬ 
zen.  Wir  theilen  natürlich  hier  nur  solche  Daten  aus  dieser  Quelle  mit, 
welche  nicht  schon  in  den  oben  abgedruckten  Listen  enthalten  sind. 

Hertzegowina. 

Die  Gesammtbevölkerung  schätzt  der  Autor  auf  290000  Seelen,  darunter 
180000  griechisch-orthodoxe,  42000  römisch-katholische  (gegen  49200  der 
officiellen  kirchlichen  Zahlen),  die  der  Hauptstadt  Mostar  auf  18000  (worunter 
684  Häuser  der  griechisch-orthodoxen),  die  von  Trebinje  auf  3000.  In  den 
Bezirken  (Nahia)  Prijepolje  530,  Plewlje  726,  Tschainitza  240,  Fotscha  650, 
Ljubuschka  1800  griechische  Häuser,  neben  einer  überwiegend  muhammeda- 
nischen  Stadtbevölkerung  (Stadt  Ljubuschka  ca.  1000  Muhammedaner).  In 
Kolaschin,  Nihschitj,  Gatzho  nur  wenige,  in  Newesinj  150  muham,  Häuser  in 
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den  Hauptorten,  neben  ausschliesslich  griechisch-orthodoxer  Landbevölkerung. 

In  Duwno  neben  800  römischkatholischen  * **))  60 — 80  griechischen,  400  muham. 

Häuser,  von  letzteren  60  allein  in  dem  Hauptorte  Zupanjatz. 

Bosnien. 

Die  Gesammtbevülkerung  zu  1,105000  geschätzt,  nach  Abzug  von  6000 

Zigeunern  und  2500  spanisch  redenden  Juden,  durchaus  slawischer  Zunge,  da¬ 
runter  nur  384000  Muhammedaner,  gegen  711500  Christen,  und  zwar  561500 

griechisch-orthodoxe  und  150000  römisch-katholische’*'*). 

Die  einzelnen  Kreise  (Nahien)  des  südöstlichen  Bosniens. 

Wischegrad.  In  der  Stadt  100  muh.  15  griech.  Familien,  sonst  nur  grie¬ 
chische  Christen. 

Rogatitza  (TscheleU-pazarJ.  In  der  Stadt  und  den  (auf  den  Karten  bisher  feh¬ 
lenden)  Dörfern  Brankowitj  und  Wragolowitj  Muhammedaner  neben 
Christen,  sonst  nur  griech.  Chr. 

Serajewo.  Alles  bezügliche  oben  im  Texte  des  Buches  mitgetheilt. 

Rama,  ganz  katholisch  bis  auf  den  Hauptort  Prozor  und  das  Dorf  Koptsehitji, 
wo  auch  Muhammedaner  wohnen. 

Kreschewo.  In  der  Stadt  neben  200  katholischen  auch  30  muham.  Familien. 

Fojnltza.  In  der  Stadt  150  kath.  150  muh.  Farn.;  auch  Ostruzmca  hat  ge¬ 
mischte  Bevölkerung  und  Busowatscha  neben  30  kath.  auch  60  muham. 
Farn. ;  1  St.  von  diesem  Orte  liegt  der  Bergwerksort  Medved  (auf  den 
Karten  noch  fehlend). 

Trawnik.  Die  Stadt  soll  12000  Einwohner  haben,  im  einzelnen  4500  muh. 
354  kathol.  100  griech.  50  jüd.  80  Zigeuner-Familien  (!).  Das  grosse 
Dorf  Karaida  an  den  Quellen  der  Laschwa  hat  eine  aus  allen  drei 
Confessionen  gemischte  Bevölkerung. 

Zenitza.  Die  Stadt  2000  Einwohner. 

Die  ehemalige  Stadt  Wranduk  nur  noch  10  Häuser. 

Wisoko.  Die  Stadt  600  muh.  60  griech.  Farn.  Die  Bergwerks-  und  Hütten¬ 
stadt  Waresch  (mit  Gold-,  Silber-,  Kupfer-,  Eisen-  und  Schwefel- 
Minen)  hat  200  kath.,  30  griech.  100  muham.  Häuser. 

Kladanj.  Die  Stadt  mit  300  Häusern  fast  ganz  muhammedanisch,  die  Nahia 
gemischt  muhammedanisch  und  griechisch. 

Zwornik.  Dieselbe  Mischung;  auch  in  der  auf  8000  Einw.  (zu  hoch!)  ge¬ 
schätzten  Stadt. 

Tuzla  oder  Soli.  In  der  Stadt  1200,  bis  auf  40  christliche,  durchaus  muham- 
medanische  Häuser,  ebenso  bei  150  Häusern  in  Gornje  (Ober-)  Tuzla. 
Das  Land  gemischte  Bevölkerung. 


*)  Nach  den  Listen  entsprechen  diesen  die  750  Familien  in  den  Pfarreien 
Seonitza,  Schuitza  und  Zupanjatz. 

**)  Oflfenbar  runde  Schätzung,  daher  etwas  höher,  als  die  aus  den  oben 
mitgetheilten  kirchlichen  Listen  sich  ergebende  Gesammtsumme  von  ca.  132000. 
Blau,  RoIbcu  in  Bosnien.  15 
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niaglaj.  In  der  Stadt  100  muliam.  40  griecli.  Häuser.  Das  Land  ganz  grie¬ 
chisch. 

Teschanj.  Im  Hanptort  250  muh.  150  gr.,  in  der  Stadt  Zepische  200,  muh. 
80  gr.,  in  Dohoj  150  muham.  Häuser,  auf  dem  Lande  mehr  Griechen 
als  Katholiken. 

Posawina,  d.  i.  Landschaft  an  der  Savve. 

Bjeljina,  ganz  griechisch  bis  auf  200  muh.  (neben  150  griech.  Farn.)  im  Haupt¬ 
ort  und  100  in  Ja7ija. 

Brtschka  (zur  Posawina  gehöriger  nördlicher  Theil  des  ehemaligen  Kreises 
Tuzla).  Im  Hauptort  300  muliam.  60  griech.  Farn.  Das  Dorf  Brka 
(nahe  SW.  vom  vorigen)  mit  50  Häusern  ganz  muham.  Im  Flecken 
Baitj*)  150  muh.  40  griech.  Häuser,  m  Koraj  (SO.  von  Brtschka  halb¬ 
wegs  nach  Bjeljina)  100  muham.  Häuser.  Das  Land  überwiegend 
griechisch. 

Gradatschatz.  Im  Hauptort  nur  100  muham.  wenige  christl.  Häuser.  In 
der  Stadt  Modritscha  160  muh.  150  griech.,  in  Gratschanitsa  400  muh. 
60  gr.  Häuser,  in  der  nahe  dabei  gelegenen  Bergfeste  Sokol  40  und  in 
der  östlicher  gelegenen  Sreh-nik  60  muham.  Häuser;  sonst  hat  nur  das 
Dorf  Turewtzi  bei  Modritscha  eine  aus  Griechen  gemischte  Bevölke¬ 
rung;  die  Landbevölkerung  ist  überwiegend  christlich;  als  bedeutendste 
der  griechischen  Confession  augehörigen  Dörfer  werden  genannt:  an 
der  Bosna  Jü'foscAezcafö,  Koprkmio,  Osjetschani;  in  der  Sawe -Ebene  Obu- 
doioats,  Tschowifjpolje,  Zabar,  am  Gehirgsfuss  zwischen  Modritscha  und 
Gradatschatz,  SkugrifJ,  endlich  Schhipowatz  (wahrscheinlich  das  Sipovac 
der  österr.  Karte,  N.  von  Gratschanitza)  und  die  in  den  Karten  nicht 
verzeichneten  Brdjani,  Bischtjanska  und  Tschrenik. 

Derwend.  Im  Hauptort  200  muh.  200  christl.  Familien,  ganz  muhammedanisch 
sind  Kotorsko  an  der  Bosna  mit  50,  Welika  N.  davon  mit  40,  Duhotschatz 
an  der  Sawe  mit  100  Häusern. 


*)  Dicht  SW.  bei  Brka  bezeichnen  schon  die  älteren  Karten,  denen  auch  die 
neueste  folgt,  ein  Dorf  dieses  Namens,  offenbar  das  in  den  Kirchenlisten  als  ka¬ 
tholisch  zur  Pfarre  üilitze  gehörig  angeführte ;  auf  dieses  passt  jedoch  nicht  die 
von  Kowatscbewitj  gegebene  Ortsbestimmung:  „an  der  Mündung  der  Gnojitza 
(welcher  Flussname  den  Karten  noch  fehlt)  in  die  Tmja“-,  möglicherweise  giebt 
es  also  in  dieser  ungeachtet  der  Nähe  der  österreichischen  Grenze  noch  sehr  un¬ 
genügend  erforschten  Gegend  einen  zweiten  Ort  desselben  Namens.  Auch  das 
vom  Autor  wegen  seiner  Mühlsteinhrüche  angeführte  muhammedanische  Dorf 
Testschak  sucht  man  in  dieser  Namensform  vergeblich,  wahrscheinlich  ist  es  nicht 
verschieden  von  dem  gegen  die  Drina  hin,  N.  von  Zwornik  in  allen  Karten,  von 
den  ältesten  bis  auf  die  neueste,  mit  dem  wie  es  scheint  corrupten  Namen  Theo- 
tschak  bezeichneten. 
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Krajina  (sogen,  türkisches  Kroatien)  oder  der  westliche  Theil 
der  Sawelandschaft. 

Überwiegend  griechischer  Confession,  Muslim  fast  nur  in  den  Städten. 

Banjaluka.  In  der  Stadt  15000  Muhammedaner,  nur  60  griech.  und  40  (!) 
kathol.  Familien.  Ganz  muhammedanisch  sind  Prnjawor  (100  Häuser), 
Wrbavjüsa  *) ,  Broitzonjak  (Bronzeni -Majdan  der  Karten).  Im  Eisen¬ 
hüttenwerk  Timor  angeblich  700  griech.  Farn.  (?) 

Prijedor,  3000  muh.  und  griech.  gemischte  Einwohner**).  Daneben  das 
grosse  muham.  Dorf  Mataruga.  Griech.  Kloster  und  Dorf  Moschtanitza***) 
mit  Eisengrube  am  Nordabhang  des  ifosaro-Gebirges***). 

Krnpa.  Gemischte  griech.  und  muh.  Bevölkerung,  im  Hauptort  200  muham. 
Familien. 

Ostrozatz,  Im  Hauptort  300,  in  Tschazin  400  muhammedanische  Familien. 

Bihatsch  (Bitje)  4000  meist  muham.  Einw.  in  der  Stadt,  100  muham.  Häuser 
in  Izatschitj. 

Kulen-Wakuf.  In  dem  auf  einer  Insel  der  üna  gelegenen  Hauptort  200  mu¬ 
hammedanische  Häuser,  im  Dorfe  Klissa,  N.  davon  an  der  Una  100 
Häuser,  in  der  Stadt  Büaj  200  muh.  1000  griech.,  in  Betrowatz  100 
muh.  100  griech.  Häuser. 

Starimajdan.  Im  Hauptort  200  muh.  20  griech.  Häuser,  60  Eisenhämmer. 
Sonst  noch  das  grosse  Dorf  Skuzani  -  TVahuf  und  die  Bergfeste  Kamm¬ 
grad  muhammedanisch,  das  Landvolk  meist  griechisch,  namentlich  in 
den  Dörfern  Tmnina  und  Dahra,  südlich  von  Sanskimost,  und  Ägatschitja- 
Majdan,  Ranjawitza  und  Tjugaljeivatz  unbekannter  Lage. 

Rljutsch.  Im  Hauptort  200,  in  Kamitschdk  ■\)  40  muham.  Häuser;  die  südl. 
von  Kljutsch  im  Sana  -  Thal  gelegenen  Dörfer  Bastoka  und  Serditze 
(Srednitzc?)  griechisch;  sonst  auch  auf  dem  Lande  beide  Confessionen 
gemischt. 

Westliches  Bosnien  am  Wrbas  und  bis  zur  dalmatischen 

Grenze. 

Jezero  (GjölMssar).  Ausser  dem  Hauptort  mit  SO  muham.  Häusern  ganz  grie¬ 
chisch,  so  namentlich  die  um  die  Sana-Quellen  gelegenen  Dörfer  Gornja- 
und  Dolnja  -  Petschka,  G.  und  D.-BIednja  (160  Häuser),  Wrhljani  (80 
Häuser),  Podraznitza  (60  Häuser). 


*)  wo  jedoch  die  Kirchenlisten,  ob.  S.  222,  C,  9.  231  Katholiken  angeben. 

**)  Ij  St.  SW.  davon  an  der  Ljubia  sollen  Eisengruben  bearbeitet  werden. 

***)  Diis  Dorf  fehlt  in  der  neuen  Karte,  das  Kloster  nennt  sie  Gornjoschetco 
und  nur  dem  dort  entspringenden  Bach  giebt  sie  den  Namen  Moschtanitza. 

t)  So  in  der  Manuscript- Übersetzung,  wohl  fehlerhaft,  statt  des  N.  von 
Kljutsch  gelegenen,  auch  in  Bozitj’s  Route  oben  S.  175  genannten  Dorfes  Bamitji. 

15* 
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Jaitze.  In  der  Stadt  200  muliam.  Farn.,  in  Wartzar  -  Wakuf  150  muh.  100 
kath.  60  griech.  Farn.,  1  St.  davon  am  Berge  Lisno  soll  das  aus  55 
Häusern  und  Eisenhämmern  bestehende  „katholische“  Dorf  Jeletsch 
liegen,  welches  sich  weder  auf  den  Karton  noch  in  den  kirchlichen 
Listen  vorfindet.  Als  griechisch  wird  bezeichnet  der  Flecken  Botschatz 
am  Wrbas,  N.  von  Jaitze. 

Skoplje  (Dolnji-Wakuf)  soll  in- der  ganzen  Nahia  8000  katholische  und  9000 
griechische  Einwohner  haben*),  wovon  auf  die  Hochebene  Kupres 
4000  Katholiken  und  2100  Griechen,  daneben  noch  2000  Muham¬ 
medaner  kommen.  In  (Ton7/t-/SZ;op?/e  150  muham.  Häuser.  Indem,  auch 
oben  in  den  Listen  (S.  216  Z.  2)  angeführten  Dorfe  Tschipuljitj  beiBugojno 
60  Familien  griechisch-orthodoxer  Zinzaren  (Makedowlachen);  bei  dem¬ 
selben  sollen  sich  römische  Ruinen  finden. 

Ljewno  (so  geschrieben,  vulgo  Liwno).  In  der  Stadt  300  muham.  214  kathol. 
131  griech.  Farn.  In  der  ganzen  Ebene  von  Liwno  (Ljewansko-Polje) 
8000  katholische**),  7100  griech.  4000  muh.  Einw.  ln  Grahowo  an  der 
Zwiezda***)  NW  von  Liwno  an  der  dalmatischen  Grenze  317  griechische 
Familien.  Im  Orte  Glamotscli  nur  13  muh.  Farn.,  dagegen  bilden  diese 
die  Mehrzahl  in  der  sie  umgebenden  Hochebene. 


Eesultate  der  officiellen  türkischen  Statistik. 


Werthvoller  als  die  so  eben  mitgetheilten  Schätzungen  würden  die  Er¬ 
gebnisse  der  seit  1851  wiederholt  von  Regierungswegen  veranstalteten  Zählun¬ 
gen  sein,  wenn  sie  einmal  in  hinreichendem  Detail  mitgetheilt  und  sodann 
nicht,  wie  alle  solche  Anfänge  zu  geregeltem  Verwaltuugswesen  in  halbcivili- 
sirten  Ländern,  schweren  Bedenken  gegen  ihre  Zuverlässigkeit  unterworfen 
wären.  Solchen  Zweifeln  hat  schon  Hr.  Blau  selbst,  bei  Gelegenheit  der 
Mittheilung  der  Ziffern  für  1851  (im  Preuss.  Handelsarchiv  f.  1865,  S.  490) 


*)  In  den  Kirchsprengeln  von  Skoplje-gornje.  Bugojno,  Rastowo  und  Ku¬ 
pres,  welche  die  Nahia  umfasst,  ergeben  die  Listen  eine  Summe  von  9170  Katho¬ 
liken,  dagegen  ist  die  specielle  Zahl  für  Kupres  in  obiger  Angabe  offenbar  über¬ 
trieben. 

**)  Hier  ist  eine  Vergleichung  mit  den  Ziffern  der  Listen,  die  in  den  5  ersten 
Sprengeln  von  IV  (S.  218,  19)  über  9600  Katholiken  ergeben,  dadurch  erschwert, 
dass  viele  der  dort  aufgeführten  Ortschaften  nicht  in  der  Ebene,  sondern  an  und 
in  den  umgebenden  Bergen  liegen. 

***)  So  richtiger  nach  dem  Autor  als  das  Swisda  der  Karten. 
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Ausdruck  gegeben,  indem  er  die  selbst  an  einem  Punkte,  wo  eine  Controlle 
durch  unbetlieiligte  Europäer  verbältnissmässig  am  leichtesten  ist,  in  der 
Hauptstadt  Serajewo,  hinter  den  Ergebnissen  der  sorgfältigsten  Schätzungen 
fast  um  die  Hälfte  zurückbleibende  officielle  Bevölkerungszahl  nicht  ohne 
Wahrscheinlichkeit  „dem  Interesse  der  Steuerbeamten ,  an  die  Staatskassen 
nur  den  Steuerbetrag  dieser  reducirten  Zahl  abzuführen“  zuzuschreiben 
geneigt  ist.  Nicht  minder  fällt  es  auf,  dass  jene  ofticiellen  Zahlen  für  ein¬ 
zelne,  noch  dazu  von  zerrissenem  Gebirgsland  erfüllte  und  an  natürlichen 
Hülfsmitteln  hinter  den  fruchtbaren  Tballandschafteu  der  Sawe  und  der 
Bosna  weit  zurückbleibende  Striche  (Kreis  Ostrozatz  an  der  Uua)  gerade 
das  absolute  und  für  die  Verhältnisse  dieses  Landes  ganz  unglaubliche  Be- 
vülkerungsmaximum  von  mehr  als  2700  Seelen  auf  der  Quadratmeile  er¬ 
geben  würden,  während  auf  einen  benachbarten  Strich  von  nahezu  gleich¬ 
artiger  Beschaffenheit  (Kreis  Kljutsch)  nur  der  vierte  Theil  jenes  Betrages 
entfallen  würde! 

Die  wirklich  ausgeführten  Zählungen  betreffen  bekanntlich  nur  das  männ¬ 
liche  Geschlecht;  wir  erfahren  aber  nicht,  ob  dasselbe  vollständig,  oder  aber 
(wodurch  die  scheinbar  zu  niedrigen  Ziffern  allerdings  ihre  Erklärung  finden, 
die  zu  hoch  gegriffenen  aber  alsdann  um  so  iiTthümlicher  erscheinen  würden) 
nur  von  einer  gewissen  Altersstufe  an  im  Interesse  der  Besteuerung  heran¬ 
gezogen  und  demzufolge  in  die  Listen  eingetragen  ist.  Nur  unter  jener 
Voraussetzung  haben  die  überlieferten  Ziffern  für  uns  einen  relativen  Werth 
für  eine  ungefähre  Schätzung  des  Verhältnisses  der  drei  Ilauptreligionen  nach 
den  einzelnen  kleineren  Verwaltungsbezirken,  indem  nämlich  der  Census  von 
1851,  der  einzige,  welcher  uns  im  Detail  vorliegt,  die  beiden  christlichen 
Confessionen  zusammenfasst,  sodass  die  auf  die  griechisch-orthodoxe  Kirche 
entfallende  Zahl  nur  durch  Abrechnung  der  aus  den  kirchlichen  Listen  be¬ 
kannten  römisch-katholischen  Seelenzabl  ermittelt  werden  kann.  Dass  diese 
beiden  Zählungen  verschiedenen,  wenn  auch  nicht  entfernten  Jahrgängen  an¬ 
gehören,  wird  bei  der  geringen  Bevölkerungsbewegung  in  diesem  Gebiete 
schwerlich  eine  grössere  Differenz  verursachen,  als  dass  wir  die  Schwankun¬ 
gen  im  Verhältniss  beider  Geschlechter  (in  welcher  Hinsicht  Hr.  Blau  nach 
Analogie  der  unter  österreichischer  Herrschaft  stehenden  südslavischen  Län¬ 
der  ein  kleines  Uebergewicht  des  männlichen  Geschlechts  annehmen  zu  müssen 
glaubt)  hier  unberücksichtigt  gelassen  haben ;  jedenfalls  werden  diese  Unge¬ 
nauigkeiten  weit  überwogen  durch  die  wahrscheinlichen  Fehler  des  Zählungs¬ 
modus.  Wir  begnügen  uns  daher  mit  ganz  runden  Ziffern  (Tausende  vor, 
Hunderte  nach  dem  Komma  unter  Weglassung  der  Nullen),  indem  wir  die 
a.  a.  0.  S.  488  von  Hrn.  Blau  mitgetheilten  Zahlen  —  natürlich  für  die 
Hinzurechnung  des  weiblichen  Gesehlechts  verdoppelt  —  in  den  beiden  ersten 
Spalten  hier  wiedergeben  und  ihnen  in  S.  3  und  4  die  berechneten  Theil- 
zahlen  für  die  beiden  christlichen  Confessionen  beifügen. 
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Liwa's  (Rogioriingsbozirke) 
wnd 

1851. 

Z  Ü  ll  1  TJ 

mg  von 

18G6. 

Kaza’s  (Kreise). 

Muhammed. 

Christen. 

Ilöm.  Kathol.  also  Griechen. 

Serajewo  (Stadt) 

15,2 

3,7 

0,2 

3,5 

„  (Land) 

6,0 

12,1 

1,0 

11,1 

Wissoko 

12,8 

8,6 

6,4 

2,2 

F  ojnitza 

5,6 

8,8  ♦) 

10,8 

d 

Neretwa  (Konjitz) 

2,3 

3,1 

2,3 

0,8  (?) 

Rogatitza 

7,0 

3,8 

— 

3,8 

Trawnik 

10,0 

11,6*) 

11,7 

Zenitza 

10,5 

5,6 

1,8 

3,8 

Liwno  mit  Glamotsch 

7,0 

17,3 

13,0 

4,3 

Akhissar  (Skopje) 

10,3 

17,2 

9,2 

8,0 

Jaitze 

6,7 

19,9 

10,2 

V 

Gölhissar  (Jezero) 

2,2 

13,6 

— 

13,6 

Prozor  (Rama) 

3,4 

4,6^) 

4,8 

? 

ßihatj 

13,7 

17,2 

1,6 

15,8 

Nowoselo(Kiilen-Wakuf) 

4,4 

15,3 

15,3 

Prijedor 

5,1 

12,3 

l  1  0 

Nowi 

3,4 

11,8 

22,2 

Dubitza 

1,6 

6,1 

6,1 

Ostrozatz 

19,0  (?) 

4,8 

_ 

4,8 

Krupa 

9,0  (?) 

3,9 

— 

3,9 

Stari  -  Majdan 

5,0 

9,2 

1,9 

7,3 

Kozaratz 

3,7 

8,2 

0,2 

8,0 

Kljutsch 

4,9 

3,8 

3,8 

Banjaluka 

10,6 

79,5 

7,3 

72,2 

Derwend 

3,5 

25,5 

14,5 

9,0 

Teschanj 

12,6 

18,8 

8,4 

10,4 

Zwornik 

10,6 

10,4 

_ 

10,4 

Bjeljina 

8,6 

21,5 

— 

21,5 

Tuzla 

26,0 

8,7 

6,0 

2,7 

Srebrnitza 

13,9 

13,9 

— 

13,9 

Bertschka 

4,8 

9,6 

7,6 

2,0 

Kladanj 

3,3 

1,6 

1,6 

Gradatschatz 

32,0  (?) 

50,2 

14,2 

36,0 

Maglaj 

6,7 

12,0 

— 

12,0 

Nowipazar 

12,0 

8,5  ] 

Nowiwarosch 

3,7 

11,5 

Sjenitza 

3,6 

3,9  1 

ausschliesslich  griechische 

Mitrowitza 

3,0 

2,0 

Christen , 

Trguschna 

12,1  (?)  ' 

7,2  1 

keine  Katholiken. 

Wischegrad 

5,0  (?) 

2,4  1 

Bihor 

9,6  (?) 

5,4  j 

*)  In  allen  diesen  Fällen  ist  die  officiellc  Gesammtzahl  der  Christen  ge¬ 
ringer  als  die  in  den  Schematismen,  neben  ausdrücklicher  Bezeichnung  der 
Mischung  mit  griechischen  Christen,  allein  für  die  Komisch -Katholischen  ange¬ 
gebenen  Ziffern,  also  offenbar  weit  unter  der  Wirklichkeit. 
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Gesammtzahlen  dei’  männliclien  Bevölkerung  für  die 
ganzen  Liwa’s  (Regierungsbezirke)  1851: 


M 

uhammedaner. 

Christen. 

Serajewo 

25482 

20220 

Trawnik 

24170 

48876 

Bihatj 

34979 

49315 

Banjaluka 

13331 

62154 

Zwornik 

53047 

64267 

Nowipazar 

24440 

20492 

Ganz  Bosnien 

175449 

265324 

Diesen  stellen  wir  die  von  Ilrn.  Dr.  Blau  aus  dem  türkischen  Staats¬ 
kalender  für  Bosnien  auf  das  Jahr  der  Hedschra  1288  (=  1871)  mitgetheilten 
neuesten  Ziffern  der  männlichen  Bevölkerung  gegenüber: 


Juden.  Zigeuner.  Summa. 


Liwa’s. 

Muhamniod. 

Serajewo 

35188 

Trawnik 

43487 

Bihatj 

45186 

Banjaluka 

29902 

Zwornik 

63061 

Nowipazar 

52626 

Ganz  Bosnien  270050 
Hertzego  wina  39472 


Cliristeu 


Orthod. 

Röm.  Kath. 

18343 

8747 

2.5095 

23161 

37117 

2098 

44923 

14426 

46767 

11663 

30575 

— 

202820 

00095 

23492 

18289 

959 

677 

63914 

157 

058 

92558 

— 

400 

84801 

23 

589 

89863 

126 

1964 

124181 

40 

742 

83983 

1305  5030  539300 

—  676  81929 


Die  Unvereinbarkeit  der  beiderseitigen,  nur  um  zwanzig  Jahre  ausein¬ 
anderliegenden  sogen.  Zählungen  liegt  so  auf  der  Hand,  dass  es  vergebliche 
Mühe  wäre,  sich  in  Vermuthungen  über  den  Sitz  und  die  Ursachen  der 
Fehler  zu  ergehen. 


Druckfehler-Berichtigung. 

S.  1  u.  ff.  1.  Zeljezuitza  (wie  S.  2Gff.  richtig  steht)  statt  Zeljesnitza. 

„  7Z.  6  1.  Jartschi  statt  Gartschi. 

„  7  Z.  9  1.  Paloschtjitza  statt  Palostitza. 

„  15  Z.  14  u.  11  von  unten  wäre  statt  der  deutschen  Lautumschreibung 
Ilidscha  consequenter  Ilidza  (wie  S.  26)  geschi’ieben. 

„  28  Z.  11.  Bjelaschtitza,  wie  hier  gedruckt  ist,  geben  die  österreichischen 
Karten,  aber  Bjelaschnitza,  wie  S.  18  u.  20  und  in  unserer  Karte 
steht,  die  serbischen  Autoritäten  und  Hr.  Sax. 

„  30  Anm.  1  Z.  6  1.  Zvol  st.  Zlov. 

„  31  Anm.  Z.  5  von  unten  1.  colurna  st.  coturna. 

„  39  Z.  4  1.  Brotjno  st.  Brotnja. 

„  40  Z.  2  1.  Gradatz  statt  Gradatsch. 

„  43  Z.  11  1.  Pirtschafs  (Prtschawtze  im  Schematismus)  st.  Girtschafs. 

„  43  Z.  14  1.  ßizwan  statt  Rizman. 

„  51  Z.  10  V.  unten  1.  tritt  statt  trttt. 

„  63  Z.  28  1.  Wjehowitj  statt  Viehowitj. 

„  68  Anm.  Z.  5  1.  Centaurea  Kotschyana  statt  centaureo  Kotphyana. 

„  74  letzte  Z.  1.  Kokorina  statt  Kokotina. 

„  79  Anm.  Z.  8  v.  unten  1.  Silaus  statt  Silene. 

„  86  Z.  16  1.  Bis  China  statt  Bistritza. 

„  87  Z.  2  von  unten  1.  Zeljenitza  statt  Zel. 

„  94  Z.  6  1.  Weiher  statt  Weiser. 

„  97  Z.  6  Statt  Stawnja  haben  wir  in  der  Karte,  den  serbischen  Autoritäten 
folgend,  Stahnja  geschrieben. 

„  107  Z  5  V.  unten  1.  Zwrakowa  statt  Zwrakowa. 

„107  u.  112  ist  nach  türkischer  Aussprache  Iskender-  und  Watzar -Wakuf 
geschrieben;  Wakup  in  der  Karte  ist  kein  Fehler,  sondern  die 
bosnische  Localaussprache. 

„  111  Z.  10  1.  Tschadjawitza  statt  Tjad. 

„123  Note.  Das  hier  vermisste  Prud  existirt  doch  und  zwar  als  be¬ 
deutender  Ort,  da  es  nach  den  kirchlichen  Listen  (vgl.  S.  211  N.  16) 
636  Seelen  hatte,  auch  ist  es  in  der  neuen  österreichischen  Karte 
eingetragen. 

„126  Z.  6  V.  unten  1.  entstellt  statt  enstellt. 

„  136  Z.  18  1.  Zenitza  statt  Jenitza. 

„164  Z.  27  1.  Kala  statt  Kula. 

In  der  Karte  ist  der  Stichfehler  Widowatz  (Berg  an  der  Strasse  SW.  von 
Serajewo)  in  Wilowatz,  wie  S.  28  richtig  steht,  zu  ändern. 


Druck  TOD  W.  Pormetter,  Berlin  C.,  Nene  Grünatr.  30. 
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ROUTEN  IN  BOSNIEN  und  HERTZEGOWINA 

iiai'li  den  UnSinalsluzzcii  und  Tadebiirhfrn  dps  Consuls  Or  OTTO  BLAU  ziisanimnigfslplll  und  l•l■dl^■il■^  vun  H.  Kiepert  1876. 


Um|e|end  von 
SEEAJEVrO 


Dir.  TBKSILIWITZ. 
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